DER KO 


POLITIK 


Andropow: US-Prasident Reagan 
hat sich zu «ioem Treffen mit dem 
Nachfolger Jurij Andropows be- 
reit erklärt, feOs sinnvolle Ergeb- 
nisre von einer solchen Begeg- 
nung zu erwarten seien. Ein Ge- 
sprächsangebot wird Vize- 
präsident Bush überb ringen, der 
zudenTrauerfeierlichkeiten nach 
Moskau lest 

NATO; Die USA haben ihre airo- 
püschan Verbündeten aufgefor- 
dert, ihr nicht bei Konflikten au- 
ßerhalb des NATO-Gefeiets in den 
Bucken zu fallen. Washington er- 
warte keine Hilfe, wolle aber auch 
nicht behindert werden, sagte 
Verteidigimgs-Staatsekretär tvia 
auf der Wehrkundetagung in 
- München. (S. 4) 

Schweix Mit klarer Mehrheit hat 
sich die Sozialdemokratische Par- 
tei der Schweiz, für dem Verbleib 
in der Regierung ausgesprochen. 
(S.6J .... 

Golf-Krieg: Mit «n*m irakischen 
Raketenangriff auf die iranische 
Stadt Dezful hat sich der Golf- 
krieg am Wochenende wieder ver- 
schliß Als Vergeltung nahm Iran 
drei irakische Städteunter Artille- 
riebeschuß. cs. 5) ' 


„DDR“: Die Flucht von J)DR“- 
Bewohnem in die Ständig Ver- 
tretung in Ost-Beriin bereitet der 
Bundesregierung Sorgen. Erst 
kürzlich waren wieder 40 Perso- 
nen in die Vertretung gekommen. 
Sie verließen das Gebäude erst, 
als ihnen von „DDR“ -Behörden 
Straffreiheit zugesichert worden 
war.(S.5) 

Dreier-Treffen; Der ägyptische 
Präsident Mubarak und Jorda- 
niens König Hussein haben »in» 
Einladung Präsident Reagans zu 
einem Dreier-Treffen morgen in 

Washington an gorwmmwi TTaii pt- 

theroa soll die Lage in Libanon 
sein. (S. 1) 

Engelhard: Über die genaue Hohe 
des Versorgungsausgleichs Ge- 
schiedener sollte nach Ansicht 
des Bundes justizministers erst im 
Rentenfafl entschieden werden. 
Diese spätere Btfscheidnng sollte 
aber bei der Scheidung vorberei- 
tet werden. 

Hotte: Planungsausschuß des 
Bauernverbands erörtert in Bonn 

EmlmmnfiPngpaT i ^i»'HTO^n - 

Plenarsitzung des polnischen Par- 
laments. - Sitzung des Zentral- 
komitees der KPdSU in Moskau. 


Skandinavische Erfolge 

• Der norwegische Weltmeister Tom Sand- 

bergwurde in Sarajevo Olympiasieger in der 
Nordischen Kombination. Thomas Müller 
(Freibarg) belegte Platz fünf. S. 15 

• Die Finnin Maija-Lüsa Hämäläinen siegte 
im Fünf-Kilometer-Skilanglauf. Sie hatte zu- 
vor schon über zehn Kilometer gewonnen. 

• Rodelsieger wurden Paul Hüdgartner 

(Italien) und Steffi Martin („DDR“). S.15 



WIRTSCHAFT 


KoaijtuiktiirLlheAuslasUmg der 
Pluduktionsanlagen der dent- 

<y»hi»n Tnrfmrfyi» (nhnp Wahnmg a. . 
Und;. IpAqhfiwwtjrf) - ir q 

Dezember 80,7 Prozent, nach 79,0 *. 
im Septemlreruiid 75,4 im Dezem- 
ber 1982: (S. 9). - : 

Energie: Erstmals seit 1979 hat 
der Frixnärenergieveahrauch in 
der Bundesrepublik im vergange- 
n en Jahr wieder zugenommen. 
(S-10) 

Sfawrnr Bonn yill nqf h A n g a h pn 

von Alfred Dregger die Steuerzah- 
ler um SS MiTKardm DM jährlich 
entlasten, wovon rund acht Milli- 
arden DM in den ftmUienlaa t e p- 
ausgleich fließen sollten. (S. 4) 


Weihnachtsgeld: Arbeitsminister 
Blum verurteöt die Entscheidung 
etelg g.Hr meiv das Weihnachts- 
geld. schon im Februar auszuzah- 
len. Die Unternehmen setzten skh 
hemmungslos über Gesetze sozi- 
alstaatüchör Fairneß hinweg“. 

Arbeitsmarkt: Schön in den 
Frühjahrs- und Sommermonaten 
werde sich die Arbeitslosigkeit rar 
scher alsgewolmt verringern, sagt 
der Chemie- Arbeitgeberverband 
voraus. (S. 9) 

Werbung: Mit Bruttoeinnahmen 
von 1,04 Milliarden DM erzielten 
die 70 f ühren den deutschen Wer- 
beagenturen 1983 einen Zuwachs 
von 5,4 Prozent 


ZITAT DES TAGES 



99 Wir haben kein Interesse an einem 
Arbeitskampf, aber sollte die Gewerk- 
schaft versuchen, ihre Forderung mit 
Streiks durchzusetzen, dann warfen 
wir nicht imt'hinirnmm»n t mit einer 
Aussperrung zu reagieren 99 


Dieter Kirchner, Geschäftsführer der 
Metall-Arbeitgeber, zur Forderung nach 
der 35-Stunde- Woche 

FOTO: JUPP DABCMNGB 


KULTUR 


Kritikerpreis: Für seine Prosa- 
Bande „Nachtfahrt und Früher 
Morgen - und „Drachenblut“ er- 
hielt Christoph Hein, aus der 
„DDR“ den Literatur-Preis des 
Verbands Deutscher Kritiker. Der 
Preis für „Theater“ wurde Luc 
Bondy, für „Fernsehen“ Dieter 

Hüdebrandt zugesprochen. 


„Ritter“ Nowottny: Für „beson- 
deren Humor im Dienst“ wurde in 
Aachen der Femsehjonmalist 
Friedrich Nowottny zum 35. Ritter 
des „Ordens wider den tierischen 
Ernst" proklamiert. Er habe in 
„unzähligen Komm prrfar pn und 
Interviews zur Vermenschlichung 
_ der Politik beigetragen“. 


AUS ALLER WELT 


„Challenger“: .Trotz einiger Pan- 
nen watet die NASA den jüng- 
sten Fhig der US-Raumfihre als 
Erfolg, Erstmals gelang es, sie 
wieder dort zu landen, wo sie zu 
ihrer Mission gestartet war.(S. 14) 

Huf Hilfe: Fast jed« fünfte 
Student, an den sechs westfali- 


schen Hochschulen ist in psych- 
iatrischer TfahandhiTig . Knapp 70 
Prozent g aben bei einer Umfrage 
des Studentenwerks an, daß sie 
seelische Probleme hätten. 

Wetten Im Norden zeitweise be- 
wölkt,. sonst klar und nieder- 
schlagsfrei. Um OGrad. 


Außerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 


Meinung en: Driftet Europa der 
Schwedisierung entgegen? Pro- 

S.2 


Dentsehlanö-FrankriririnDeriG- 
p) y»l fcftmmt bei der Maria nn e im- 
mer besser an S.3 

Strauß: Indirekte Rüge für den 
Europapolifiker Kohl; wieder 
Druck auf BuiKiesregierung S.4 

, Spanien: Unruhe unter Arbeiter- 
schaft; Regje rangskri . s e droht 
y p^hwwi e Kapi talfluch t S.5 

«jp ha«»i»df Plant Hanoi Grofioffen- 
sive ge gen dm kambods ch a n t- 
schm Widerstand? M 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort desTages S.6 

Fernsehen: Li Köln fand die Jah- 
restagung des Katholischen' 
Rundfimkrates statt S.7 

Pahkraz: Sind die Humanwissen- 
schaften Soziologie, Psychologie, 
Serologie nötig? S.13 

Be r gun g: Nach 104 Jahren soll 
lEnplanris erstes tan chtüchtig es 
U-Boot gehoben werden S.14 

Fußball: Drei Absagen für Bun- 
destrainer Jupp DerwaH zum 
T ^hr gaog ln Bulgarien S.17 


Ist die Wahl Tschernenkos schon 
Sicheroder tobt ein Machtkampf? 

Zentralkomitee tagt in Moskau / Spekulationen über Kondolenzschreiben 


DW. Moskau 

Nach dem Tode des sowjetischen 
Staats- und Fartdchefa Jung Andro- 
pow gingen auch gestern die Speku- 
lationen weiter, wer Ihm als Chef der 
sowjetischen KP nachfbigt Die mei- 
sten Informationen aus Moskau ge- 
hen davon aus , daß da« rund 300 
Mitglieder zählende Zentralkomitee 
der KPdSU den Nachfolg« Andro- 
pows am Montag vormittag bestimmt 
Nach anderen Informationen könnte 
die Entscheidung aber auch schon in 
der Nacht zum Montag faßen. Offi- 
ziell gibt es tr»fr>»rf » T Mitteilung Har . 

über, wann das Zentralkomitee Zu- 
sammentritt Fast steht nur, daß die 
Delegationen der sozMlMtischen 
JBmderiänder“ aufgefordert wur- 
den, erst am MnntagnaehmHtag in 
Moskau anzureisen. ^Begründung 
dafür hi eß es an gab 1 irb [ Hflfi Hann Hat 
neue Generalsekretär gewählt sein 
weide. 

Die meisten Beobachter in Moskau 
gehen davon daß $frh das zwölf- 
köpfige Politbüro intern bereite über 
die Fterson des Nachfolgen geeinigt 
hat Einige Quellen glauben sogar, 
daB eine Festlegung schon vor dem 
Tode Andropows getroffen worden 
sei Andere glau- 

ben dagegen, im Politbüro sei noch 
keine Entscheidung gefallen; dort 
stünden sich zwei etwa gleich starke 
Gruppen mit imiArea-hfamWiPW Anf l 
fagaingpn jn der Na<»hfolgefrage 

schroff gegenüb«. Es tobe ein 

Machtkampf 

Die meisten politischen Beobach- 
ter in Moskau gpten «her Haw»n amt 

daß der 73jährige ZK-Sekretär Kon- 
stantin Tschemenko die größten 


Chancen für die Andropow-Nachfbl- 
ge hat Dies wird vor allem damit 
begründet daß Tschemenko zum 
Vorritzenden der Kommission zur 
Organisation der Trauerfeierlichkei- 
ten für Andropow bestimmt worden 
ist Traditionsgemäß wird derjenige 
hohe ^-Funktionär, der mit dieser 
Aufgabe betraut wird, später zum Ge- 
neralsekretär gewählt So war es 
schon nach dem Tode T-enm«, als 
Stalin Begräbnis-Organisator war; 
nach dem Tode Leonid Breschnews 
hatte Jurij Andropow diese Funktion 

Für dte Version, daß Tschemenko - 
der bisher der oberste Ideologe der 

SEITE 2: 

Send Ira ItaunS-Getrieb» 
SEITEN 3 UND 8: 

Weitere Beitrag» 

Partei und nach Andropow in der 
internen Hierarchie die N umm er 
zwei war- zum neuen Generalsekre- 
tär gewählt wird, spricht auch ein 
Beitrag, den der sowjetische Journa- 
list Victor Louis in der französischen 
Sonntagszeitung „Journal du Diman- 
che“ veröffentlicht hat. Toni* gilt seit 
vielen Jahren als der journalistische 
Vertrauensmann des- Geheimdien- 
stes KGB gegenüber westlichen Zei- 
tungen. Ek schreibt in dem französi- 
schen Blatt Jn Moskau e rw artet 
man, daß die Vollversammlung des 
Zentralkomitees . .. den n«i>n Gene- 
ralsekretär bald ernennen wird, der 
naeh einer weit verbreiteten Meinung 
Konstantin Tschemenko heißer 
wird.“ . 

Louis schreibt weiter, angesichts 
des Altera von Tschemenko werde 


sich die Sowjetunion allerdings 
wahrscheinlich schon „in naher Zu- 
kunft" in pmw ähnlichen Lage wie- 
derfinden wie heute. „Andererseits 
jedoch gibt es unter den jüngeren 
Parteiführern niwruinHpn 1 riPMPn Pn. 
Polarität vergleichbar wäre mit jener 
der alten Garde. Diejeni g en , die für 
»Wim älteren Parteichef «inH, ver- 
wenden die gleichen Argumente wie 
die Amerikaner, wenn sie von Ronald 
Reagan sprechen.“ 

Nadi dem Eindruck von Beobach- 
tern schritt der 73jährige Konstantin 
Tschemenko am ffamatag bei der Ab- 
schiedszeranome im Moskauer Ge- 
werkschaftshaus „wie von einer 
schweren Bürde befreit" den Mitglie- 
dern der Parteiführung voran. Der 
Mann, den Breschnew zu seinem 
Nachfolger designiert hatte, war un- 
ter Andropow starte in den Hinter- 
grund gedrängt worden. Er soll sich, 
wie es heißt, lange Zeit gedemütigt 
gefühlt haben. Eist in den letzten 
Wochen, als Andropows Tod schon 
vorherzusehen war, trat er wieder 
stärker in den Vordergrund. In Mos- 
kau heißt es »nprHingg, Haß Verteidi- 
gungsminister Ustinow »nH Außen - 
minis ter Gromyko vermutlich gegen 
Tschernenkos Wahl plädieren wür- 
den. 

Falls Tschemenko nicht nrm Nach- 
folger Andropows gewählt werden 
sollte, gelten zwei jüngere Politiker 
als besonders aussichtsreich: Michail 
Gorbatschow (52), jüngstes Mitglied 
des Politbüros und engster Vertrau- 
ter Andropows, sowie der frühere Le- 
TwigraHar Parteichef Grigori Roma- 
now (61). Weiter werden auch der aus 
■ Fovtsetzueg Seite 8 


USA für Frieden mit Andropows „Erben“ 

Präsident Reag an wfll Wege zur Lösung der amerikanisch-soHj^ischen Probleme soeben 


THOMAS KEELINGER, Washington 

Mit charakteri stischer Ruhe be- 
sduiä)USnPräsidrait Reagan am Wo- 
chenende die Phase sei t dem Tod des 
sowjetischen Staats- und Parteichefs 
Andropow als „«ne Zeit des Nach- 
denkens“ üb« die sowjetisch-ameri- 
kanischen Beziehungen. „Amerika 
steht bereit zu verhandeln", so fuhr 
Reagan in seiner traditionellen Wo- 
chenendrHadioansprache fort 
„Wenn die sowjetische Regierung 
Frieden wünscht, dann wird es Frie- 
den geben." Der Zustand der Bezie- 
hungen zwischen Moskau und Wa- 
shington sei „nicht so, wie wir das 
wünschen: Nötig wäre es jetzt, sich 
an den Tisch zu setzen und Mittel und 
Wege zu finden, wie wir einige Pro- 
bleme, die zwischen uns lieg«], lösen 
können“. 

Dfe vielen gutgemeinten Ratschlär 
ge für Reagan, den Beerdigungsfiäer- 
Üchkeiten in Mnalraii persönlich bei- 
zuwohnen, schlug der Präsident aus. 
Dafür gibt es Gründe der Terminpla- 
nung und auch der Psychologie. Aber 


es ist ohnehin nicht der Stil dieses 
Präsidenten, «feh in Situationä. de- 
ren Aussichten und Gewinnträchtig- 
keit unsicher sind, für die ganze Welt 
achtbar zu exponieren. In Lagen der 
Spannung, der bilateral angehäuften 
Problematik, halt er sinh instinktiv 
zurück. Was die Vereinigten Staaten 
an Hoffiiung und gezielten Signalen 

ana Anlaß der Bpiw b nnpBW'Pmnnip 

in Moskau der sowjetischen Führung 
mitzuteilen wünschen, dazu , reicht 
nach Reagans Einschätzung allemal 
die Anwesenheit von Vizepräsident 
Bush. 

Erwartungen soll man anmelden, 
man soll sich bereithalten, günstige 
Signale von der an d e ren Seite bona 
fide zu verarbeiten, so etwa Signale 
über ein mögliches Gipfeltreffen. 
Aber was soll werden, wenn das Kar- 
tenbaus der Hoffiiung wieder zusam- 
menbricht? TVmn bleibt ein Präsi- 
dent, der sich zu früh zu profiliert 
nach vom gewagt hat, exponiert und 
womöglich benachteiligt zurück. 
Umgekehrt kann er sich, bei positi- 


ven, konkreten Entwicklungen recht- 
zeitig auf den Zug schwingen »mri 
persönlich an Erfolge, die sich anbah- 
nen, anknüpfen. 

Die Kompliziertheit des amerika- 
nisch-sowjetischen Verhältnisses 
hindert itenpm nnH seine Berater 
nicht, in den Nachfolger Jurjj Andro- 
pows, wer immer es sein mag, Hoff- 
nungen zu investieren. Ein neuer 

Mann rriiifi siph nicht ni^ jene Asp ekte 

der Politik des Vorgängers halten, 

die of fenkundig in pttm» Sarkgnssp 
geführt haben. Darunter zählen vor 
allem die Abrüstungsgespräche, die 
unter Andropows Regime - wenn er 
überhaup t noch entscheidungsfähig 
war - im vergangenen November ab- 
gebrochen wurden. 

Moskau sitoi jetzt der Position 
des Nuhtverhandelns über die ato- 
mare Süs jungiihegwmmng wie ein 
Kauftnann auf dem Sonderposten, 
den niemand begehrt und dar ihm 
Lagerraum wegnimznt. Mußte es 
nicht im Interesse des neuen Kreml- 
• Fortsetzung Saite 8 


Mubarak ist für USA die Schlüsselfigur 

Draertnim mit u—gaii and Hussein / Kairo entschieden für NahostpErnnpromiß 


B. SELIGMANN, Bonn 
Das in Washington für morgen ge- 
plante Treffen zwischen dem ameri- 
kanischen Präsidenten Reagan, sei- 
nem ägyptischen Amtskollegen Mu- 
barak sowie dem jordanischen König 
Hussein unterstreicht, daß die Verei- 
nigten S taaten H*»m ägyptischen Prä- 
sidenten eine Schlüsselstellung bei 
der Suche nach Lösungen für die 
Beilegung des Nahostkonflikte sowie 
der geg e nwä rtigen Kämpfe in Liba- 
non zu billigen. Daß Kairo wieder da- 
bei ist, sane traditionelle RbDe als 
Machtzentrum in der arabischen Welt 
rinzunehmen, wurde spätestens seit 
der Islamischen Gipfelkonferenz in 

ra«hl»npa Amtlich 
Gegen den Widerstand weniger ra- 
dikaler arabischer Staaten, wie Sy- 
rien und Libyen, beschlossen die 
Oberhäupter der moslemischen Län- 
der beziehungsweise ihre Vertreter, 
Ägypten zur Rückkehr in die Organi- 
gation aufeufbrdem. 

Kairo akzeptierte das Angebot «st 

Umfrage: 

Reagan fährt 

. AFP, New York 
Der amerikanische Präsident und 
ft yuhlfluiTiisehp KanHiHat - ffir die 

k^mmpnHpn Pr äsidentscbafts wah- 
len, Ronald Reagan, wurde 50 Pro- 
zent der abgegebenen Stimmen er- 
halten, wenn heute Wahlen stattfin- 
den. Walt« Mandate, sein wichtigste 
' d^mnkratwtohgr Rivale, Iwwmfa» 42 
Prozent der Wähl« an av»h hrnHwi 
Das geht aus einem von der „Los 
Angeles Thnes" veröffentlichten Um- 
frage hervon Die Umfrage wurde am 
0. Februar abgeschlossen, also, nach- 
dem Reagan den Abzug der am«ika- 
nisefaen Marmrinfanteristgi aus d« 
multinational«! Streitmacht m Liba- 
non angekündigt hatte. 


wenige Wochen später, nachdem es 
sichergestellt hatte, daß Hamit 
Auflagen verbanden war«!. Denn 
Mubarak ist nicht bereit, die Rück- 
kehr seines Land« m die Reihen der 
islamischen und arabischen Staaten 
durch das Aufheben des Friedens mit 
Tqr y>l z u kaufen. 

Dazu besteht für Kairo nicht die 
geringste Notwendigkeit, im Gegen- 
teil, durch seine, wenn auch seit dem 
Libanonkrieg kühlen Beziehungen 
zu Issel bleibt Ägypten ein unent- 
b dnfidber Vermi tthmga partner jeHe« 
israelisch-arabischen Ausgleiches, 
der auch im Interesse, des Westens - 
vor aTlpm Washingtons — liegt 

Sring gestärkte Position in der ara-, 
biseben Welt verdankt Kairo nicht 
zuletzt dem Scheitern der Politik 
mehrerer ehemalig« radikal« arabi- 
sch« Kräfte, die, um zu überleben, 
nunmehr als „Gemäßigte" auftreten, 
etwa Irak und die PLO. 

So reiste PLO-Chef Arafat, nach- 
dem « im vw gan ffPTwm D ezember 

Kohl: „Deutliche 
Signale“ 

DW. Wuppertal 

Bundeskanzler Kohl hat vor dem 
Evangelischen Arbeitskreis d« CDU/ 
CSU «klärt, « habe „deutlic he Si- 
gnale" wahlgenommen, daß der Ost- 
West-Dialog bei der Abrüstung und 
Hör Rüstungskontrolle weitergehe. 
Durch die eingeleitete Stationierung 
von US-Mittelstreckenraketen sei, so 
sagte « weiter, der Bundesrepublik 
ging „neue moralische Autorität er- 
wachsen“, auf neue Abrüstungsin- 
itiativen zu drängen. Kohls Rede 
wurde mehrfach von etwa 200 Statio- 
merungsgegnem mit Pfiffen, Sprech- 
chören und Kamevalshedem unter- 
brochen. 

Seite 4: Kirche und Begriff Widerstand 


von radikalen Kräften seiner Organi- 
sation \mri syrischen Trappen aus der 

nordlibanesischen Stadt Tripoli ver- 
trieben worden war, zuerst nach 
Ägypten. Um politisch zu überleben, 
war Arafat gezwungen, die vorsichti- 
gen Sondierung en Kairos ZU einem 
Ausgleich mit Jerusalem zumindest 
zu tolerieren. Dabei gärt Kairo wie- 
derum in Abstimmung mit Amman 
vor. So verkündete König Hussein 
unmittelbar nach dem Tr effen Mn - 
barak-Ara&t seine Absicht, Wahlen 
zur jordanischen Abgeordnetenkam- 
mer dirrehfuhren ZU fassen, um «rieh 

ein Mandat ffir die Vertretung der 
Araber in den von Israel besetzten 
Gebieten zu sichern. 

So könnte Ägypten recht bald als 
d« Protagonist der mm Ausgleich 
bereiten arabischen Staaten auftreten 
imd Damaskus entgegen wirken, das 
durch immer neue Forderung«! und 
militärische Aktion«! den gesamten 
Nahen Osten zunehmend destabili- 
siert. 

Gespräche 
über Atommüll 

dpa, Peking 

Sprecher der staatlich«! chinesi- 
sch«! Kemkr afto rganisatin n CNEIC 
hahan bestätigt, daß mit mehre ren 
westeuropäischen Unternehmen Ge- 
spräche für die Endlagerung von 
Atommüll in abgelegenen Gebieten 
Chinas geführt worden seien. Betont 
wurde jedoch, daß es nur „sehr vor- 
läufige - und inoffizielle TCn n takte ge- 
wesen seien. Nicht bestätigt wurden 
Berichte, wonach Absichtserklärun- 
gen zwischen drei Unternehmen aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
und der CNEIC unterzeichnet wor- 
den seien mit dem T fel , mehr als 4000 
Tonnen hochradioakthren Materials 
in China lagern zu können. 



In der Zange 

HEINZ BARTH 


W ie nach dem enttäuschen- 
den Ergebnis des Kanzler- 
besuches in Israel zu befürchten 
war, hat sich aus den beabsich- 
tigten Waffenlieferungen der 
Bundesrepublik Deutschland 
an Saudi-Arabien eine Doppel- 
krise entwickelt Nach der be- 
merkenswerten Zurückhaltung, 
die sie anfänglich gezeigt hatten, 
sind die Saudis jetzt dazu über- 
gegangen, einen Gegendruck 
auf Bonn auszuüben, der langfri- 
stige Folgen für das deutsche 
Verhältnis zur Welt des Tgfam 

hahpn muß 

Der Zangengriff; in den die 
deutsche Nahostpolitik von je- 
her durch Israelis und Araber 
genommen wurde, schließt sich 
fester. Die Bundestags-Erklä- 
rung Helmut Kohls, er sei „über- 
zeugt“, Saudi-Arabien werde 
deutsche Waffen nicht bei einem 
Angriff gegen Israel einsetzen, 
wurde in Riad als Versuch der 
Emmisnhimg in die Verteidi- 
gungspolitik des arabischen Kö- 
nigreiches tiin~]i»kg P pi»aMi 
Tüftl e Reaktion enthalt eine 
für die dpu fgri y» Öffentlichkeit 
peinliche Überraschung. Bisher 
durfte sie anni»hwM»n d« Kanz- 
ler verfüge Über rinn «emdiarbp 
Zusage, ah gpgphpp vom Panzer 
Leopard 2 auch andere Waffen 

mit piwpffl hpgpbränktAn Offen- 

shr-Po teatial nicht gegPTi T empi 
zu verwenden. Das ist ^)er offen- 
sichtlich nichtderFaH Es ist den 
Saudis nachzufühlen, daß sie es 
für an der Zeit hielten, diese 
falsrhp Darstellung zu berichti- 


gen, die schwerlich auf rinpm 
diplomatischen JkÜßverständ- 
nis“ beruhen kann. 

Anscheinend hat Riad die 
Hoffiiung aufgegeben, von der 
Bundesrepublik qualitativ und 
quantitativ mit den Waffen ver- 
sehen zu werden, die ihm von 
zwei Bundeskanzlern in Aus- 
sicht gestellt worden waren. Es 
blieb den Saudis kaum etwas 
anderes übrig, als rieh um neue 
Lieferanten zu bemühen, neben 
Frankreich vor allem England, 
mit dem die Kontakte weiter 
gediehen sein dürften, als bisher 
bekannt wurde. Die Drohung 
Riads, das Zerwürfnis werde 
auch wirtschaftliche Folgen für 
die Zusammenarbeit beider 
Länder haben, sollte nicht über- 
schätzt werden. Gerade in dieser 
Hinsicht sind die Verflechtun- 
gen des Königreiches mit der 
deutschen Industrie so weit ge- 
diehen, daß sie nicht mehr zu- 
rückgedreht werden können. 

A ndererseits würde der Ver- 
tust der deutschen Waffen- 
verkäufe an Riad, die im Ge- 
samtbild der deutsichen Export- 
Wirtschaft kaum ins Gewicht fal- 
len, angesichts von 2,5 Millionen 
Arbeitslosen zwar schmerzlich, 
aber nicht unerträglich sein. 
Saudi-Arabien sollte nicht über- 
sehen, daß es nicht mehr die 
finanzmacht von einst darstellt 
Was den DmckaufBonn betrifft, 
kann Riad nie eine Wirkung er- 
zielen, die dem moralischen 
Druck der Israelis gewachsen 
wäre. 


Ben Nathan: Kohl verlor in 
Israel an Glaubwürdigkeit 

Wischnewski warnt Bonn vor Waffenexporten an Riad 


DW.Bonn 

D« frühere israelische Botschafter 
in Bonn, Asher Ben. Nathan, hat Bun- 
deskanzler Heimat K oh l in wwww Tn . 
terview des NarfiririitpnmagnTing 
„Der Spiegel" vargeworfea, dessen 
Aussagen üb« etwaige Waffenliefe- 
rungen an Saudi-Arabien seien „sehr 
widerspruchsvoll“. Am Freitag hatte, 
wie in einem Teil unser« Auflage 
bereits berichtet, ein saudisch« Re- 
gierungssprecher KnVil in dprsplhpn 
Sache „widersprüchliche Erklärun- 
gen“ vorgehalten und darüb« sein 
„größtes Bedauern" ausgedrückt. 

Ben Nathan bezog sich in seinem 
„Spiegel-Interview auf Kohls Ver- 
halten während dessen Israel-Be- 
suchs und meinte weit«, er habe 
durch « efo Verhalten in Israel Glaub- 
würdigkeit verloren. 

Der saudische Regierungssprecher 
hatte sich auf Äußerungen des Kanz- 
lers vor jfem Bundestag bezogen. 
„Wir haben uns bisher solche Erklä- 
rungen aus Gründen der Politik u nd 
der gut«! Erziehungen oht»e Kom- 
mentar angehozt", «klärte der Spre- 
cher. „Da sie nun ab« aus dem Mun- 
de des Bundeskanzlers selbst zu hö- 
ren sin d, sind wir gezwungen, eine 
klare und präzise Erklärung über un- 
sere Position in dieser Angelegenheit 
zu geben.“ 

Diese beschrieb «wie folgt: „Zwei- 
fellos wissen die Verantwortlichen in 
Bonn sehr gut, daß Saudi-Arabien 
der deutschen Regierung volle Frei- 
beit gelassen hat, Saudi-Arabien das 
anzobieten und zu verkaufen, was an 
Waffm produziert wird, wobei Saudi- 
Arabien das Recht hat, sein«! Bedarf 


auszuwählen.“ In der Erklärung aus 
Riad hipfl es weiter, Saudi-Arabien 
weise „alfa Bedingungen zurück, die 
ihm bei der Verfolgung sein« legiti- 
men Rechte zur Verteidigung sein« 
selbst und seines Gebiets diktiert 
werden". 

D« saudische Regie run g ss prech« 
sprach dann unter Hinweis auf Kohls 
Äußerung«! folgende Warnung an 
Bonn aus: „Das Königreich befürch- 
tet, daß diese Erklärungen spürbare 
Auswirkungen auf die Zusammenar- 
beit zwischen beiden Ländern auf 
allen Gebieten in ein« Form haben, 
die den gemeinsamen Interessen 
nicht dienlich ist" Beobachter werte- 
ten diese Aussage als wnm Hinweis 
darauf daß Saudi-Arabien mögli- 
cherweise auch seine finanziellen Be- 
teiligungen in d« deutschen Wirt- 
schaft überdenken woHe. 

Unterdessen hat d« SPD-Poütifcer 
Hans-Jürgen Wischnewski, der be- 
sonders gute Beziehungen zu den 
arabischen Ländern unterhalt, die 
Bundesregierung vor Waffetdiefrrun- 
gen an Saudi-Arabien gewarnt 
Wischnewski äußerte zwar Verständ- 
nis für die Sicherheitsprobleme der 
Saudis. Er meinte aber, mit Rück- 
sicht auf die besonderen Beziehun- 
gen der Bundesrepublik Deutsch- 
land zu Israel seien andere Land« 
besser geeignet die Wünsche d« 
Araber nach Waffenlieferungen zu er- 
füllen. Wörthch sagte Wischnewski in 
„Büd am Sonntag“: „Wir haben auch 
auf das Sicherhdtsbedürfois der Is- 
raelis und insbesondere auf unsere 
eigene schlimme Geschichte Rück- 
sicht zu nehmen.“ 


^Friedensbewegung“ bleibt 
weiter in sich zerstritten 

Sowjetisches Machtstreben fuhrt za heftigen Kontroversen 


WERNER KAHli, Köln ■ 

Auf der ersten Aktionskonferenz 
der „Friedensbewegung“ nach d«n 
gescheiterten Widerstand gegen den 
NATO-Doppelbeschluß am Wochen- 
ende in Köln traten tiefgreifende Dif- 
ferenzen um die Fortsetzung der Ar- 
beit auf Eine Mehrheit d« knapp 

wnt mi y>nd Twlnphnw an g Hpm Rim. 

desgebiet stimmte gegen Anträge, 
die neu aufgestellten sowjetischen 

der CSSR in den Friedenskampf ein- 
zubeziehen. Beratungen darüber, ob 
gegen die „Nach-Nachrüstung“ der 
Sowjets protestiert werden soQ, wur- 
den auf die nächste Aktionskonfe- 
renz imMai verschoben. 

Unter den gahfaeiohgn Ve rtre ten ! 
kommunistischer Parteien und Tam- 
argamsatinDen kam es wegen d« so- 
wjetischen Raketenstationierung zu 
Kontroversen. Anhänger der dem 
Moskau« Regime kritisch gegen- 
ü bestehenden Marxistisch-Lenini- 
stischen Partei (MLPD) warfen ortho- 
doxen moskauhorigen Kommunisten 
vor, die DKP erkläre die sowjeti- 
schen „Gegenmaßnahmen“ kurzer- 
hand zur „Haupikraft im Friedens- 


kampf'. Gegen diese „Unterordnung 
d« Friedensbewegung unter die im- 
perialistische Politik d« Sowjetuni- 
on existiert berechtigte Empörung in 
der Friedensbewegung“, erklärte 
Günter Slave, Mitglied des Zentral- 
komitees d« MLPD. 

Auf erheblichen Widerspruch und 
teilweise Ablehnung streß die von 
DKP, Teilen der Grünen sowie Juso- 
gruppen geforderte „Volksbefra- 
gung“ am 17. Juni, dem Wahltag für 
das Europa-Parlanrent Das Unab- 
hängige Spektrum wandte sich ge- 
gen eine Neuauflage des DKP-beeto- 
fiuöten „Krefelder Appells“ durch 
«n ilfagalpft Volksbegehren. Tn »hmn 
Arbeitspapier em pfirfüt die Aktie ns- 
konferenz außer „selbstorganisieiten 
Volksbefragungen“ die Teilnahme an 
Oste r märsehen und „Friedenswo- 
chen". Der Sprach« von Fax Christi 
bezrichnete die heutige „Prfa fl gn sbe - 
wegung“, die von Auflösung bedroht 
ist, als „Gemischtwarenladen“. 

Mit dem Appell, ein neues Gesamt- 
konzept für alle Gruppen zu erarbei- 
ten, ri e fen die Vera n stalter zugleich 
dazu auf, die Bewegung zu verbreu- 
tem und neue Kräfte zu mobilisieren. 
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Ausgetrickste Trickser 

Von Peter Gillies 

D ie Klagen über das unterentwickelte Rechtsbewußtsein 
der Bürger sind denselben wohlvertraut. Daß sich Regie- 
rungsmitglieder jedoch darüber erbosen, wenn geltende Para- 
graphen auch angewendet werden, stellt eine gewisse Novität 
dar. Der Bimdesarbeitsminister zieh in diesem Zusammen- 
hang die Unternehmer der Hemmungslosigkeit, der sozialen 
Unfairneß, nannte sie gar „degeneriert“, weil sie Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld verfrüht, aber abgabenschonend auszahlten. 

Es geht um den sogenannten „Opel-Trick** (der übrigens 
keineswegs auf diesen Automobilhersteller begrenzt ist). Nach 
einem Gesetz, das bereits in Kraft ist, werden Sonderzahlun- 
gen wie Urlaubs- oder Weihnachtsgeld fiktiv gezwölfteit und 
damit stärker mit Sozialabgaben belastet Freilich gilt diese 
verdeckte Beitragserhöhung noch nicht im Januar oder Febru- 
ar. Pfiffige Betriebsräte und Unternehmensleitungen entdeck- 
ten nun, daß beide Abgaben sparen, wenn die Auszahlung von 
Geldern, die eigentlich erst später fällig sind, schon jetzt 
erfolgt. 

Dieser Vorgang, „Trick“ genannt ist unstreitig rechtens. Ist 
er auch unfair oder unsozial, wie behauptet wird? Gemach. 
Erstens geht der Frühauszahlung meist eine Übereinkunft 
zwischen Betriebsrat und Unternehmen voraus. Zweitens ist 
sie mit Risiken für beide Seiten behaftet denn den Arbeitneh- 
mern fehlt die Zusatzzahlung später an der Rente, die Betriebe 
riskieren bei Arbeitsplatzwechsel vielleicht daß sie an die 
Falschen gezahlt haben. Dem stehen jedoch Einsparungen bei 
den Sozialabgaben gegenüber, die pro Mitarbeiter durchaus 
einige hundert Mark betragen können. 

Nun gibt es hierzulande viele Gesetze, die bewußt in die 
Abgabenvermeidung locken, um einen bestimmten Zweck zu 
erreichen, so beispielsweise steuerliche Absetzungen als In- 
vestitionsstimulanz. Auch unsolidarisch? Bei diesem Gesetz 
rächt es sich, daß man nicht den Weg der offenen Beitragserhö- 
hung ging, sondern die verdeckte und höchst bürokratische 
Lösung wählte. Die Trickser werden jetzt ausgetrickst Wenn 
es laut Minister Blum unsozial sein soll, geltendes Recht auszu- 
nutzen, ist es dann vielleicht sozial, es zu ignorieren - siehe 
Schwarzarbeit? Wenn Gesetzesanwendung verfemt wird, sind 
nicht die rechtstreuen Bürger mies, sondern das Gesetz. 


Schlingerkurs 

Von Rüdiger Moniac 

F ür die SPD wird ihre Position in der Sicherheitspolitik 
immer schwieriger. Die Wehrktmdetagung in München gab 
dafür deutliche Hinweise. Selbst die sozialistischen Bruderpar- 
teien distanzieren sich mehr und mehr von SPD-Konzepten, 
der westlichen Verteidigungsstrategie gewissermaßen die Zah- 
ne zu ziehen. Besonders die Franzosen lassen nicht mehr 
davon ab, ihren deutschen Genossen in einer eigens dafür 
gebildeten gemeinsamen Sicherheitskommission fast schon 
unhöflich unverblümt zu bedeuten, daß deren Kurs, den sie 
gegenüber der Sowjetunion Einschlägen möchten, faktisch zu 
einer Unterwerfung führen würde. Oppositionsführer Vogel, 
gerade von einer „GoodwiU“-Tour durch Nordamerika zurück, 
dürfte bei Mitterrand von heftigen Vorwürfen nicht verschont 
geblieben sein. 

Typisch für den Schlingerkurs der SPD waren die Ausfüh- 
rungen Ehmkes auf der Münchner Wehrkundetagung. Er hielt 
es ffir richtig, die NATO-Strategie der flexiblen Erwiderung 
deshalb in Frage zu stellen, weil die Mehrheit der Bevölkerung 
angeblich nicht mehr bereit sei, die Rolle der Kernwaffen als 
Teil der kriegsverhindemden Zielsetzung dieser Strategie zu 
akzeptieren. Damit übernimmt er als erfahrener Politiker die 
Taktik der „Doppelstrategie“ der Jungsozialisten, mit der diese 
im letzten Jahrzehnt versucht hatten, durch Mobilisierung 
„von unten“ die Parteiführung und letzthin die staatliche 
Politik in ihre linke Richtung zu drücken. Der Rechtslehrer 
Ehmke scheute sich nicht, die deutsche Zustimmung im Bun- 
destag zur Stationierung der Mittelstreckenwaffen als „legale“ 
Mehrheit zu kennzeichnen und sie zu unterscheiden von der 
angeblich „realen“ Mehrheit der Bevölkerung in dieser Frage, 
die er natürlich auf seiner Seite der Ablehnung vermutet. 

Es war richtig und notwendig, daß CDU-Politiker wie WÖr- 
ner und Mertes solchem Gedankenspiel mit der Mehrheit 
durch Plebiszit entschieden entgegentraten. Für sie gilt, daß 
der Politiker im Volk um die Zustimmung zu einer für richtig 
erkannten Verteidigungsstrategie zu werben habe. Auch und 
gerade, wenn dies unbequem ist 

Einbuß- Übungen 

Von Hans-Jürgen Mahnke 

F ür heute hat der Bauernverband seinen Planungsausschuß 
nach Bonn einberafen. Er soll deutlich machen - und auch 
entsprechende Maßnahmen beschließen daß die Bauern 
nicht bereit sind, Einkommenseinbußen aufgrund der bevor- 
stehenden EG-Entscheidungen hinzunehmen. Kurz: Es soll für 
Druck gesorgt werden. Nun signalisiert der Agrarbericht der 
Bundesregierung, dieses Dokument der Ratlosigkeit, in der 
Tat nichts Gutes, aber nicht nur für die Bauern, sondern auch 
für Verbraucher und Steuerzahler. 

Obwohl die Subventionen so kräftig expandiert sind, daß sie 
die finanziellen Möglichkeiten der EG sprengen, sinken die 
Einkommen in der Landwirtschaft schon wieder. Mehr noch: 
Sie haben sich in den vergangenen zehn Jahren nicht nennens- 
wert verbessert, jedenfalls nicht im Durchschnitt Die Kluft 
innerhalb der Landwirtschaft ist sogar noch größer geworden. 
Im obersten Viertel der Vollerwerbsbetriebe ward rund zwan- 
zigmal so viel verdient wie im unteren Viertel Woran soll sich 
da die Politik eigentlich orientieren? 

Maßnahmen, die den Strukturwandel fördern, sollen unter- 
bleiben, so die Absicht der Bundesregierung. Damit können 
Betriebe durch Zukauf oder Pacht ihre Einkommen kaum 
aufbessem. Eine Ausdehnung der Produktion soll bei vielen 
Erzeugnissen ebenfalls unterbleiben, weü die jetzigen Über- 
schüsse kaum noch finanzierbar sind. Dafür wird die Senkung 
der Kosten propagiert. Sicher, hier ist noch einiges möglich. 

Letztlich wird aber wieder nach dem Staat gerufen. Brüssel 
soll höhere Garantiepreise beschließen. Gleichzeitig soll durch 
Produktionsquoten die Erzeugung eingefroren werden, damit 
das System finanzierbar bleibt Dabei schwingt die Hoffnung 
mit, daß, falls die Überschüsse nicht mehr steigen, die Preise 
leichter heraufgesetzt werden können. Und wenn wegen des 
Abbaus des Grenzausgleichs Einbußen nicht zu vermeiden 
sind, dann soll der Bundesfinanzminister einspringen. 

Angesichts der verfahrenen Lage fällt es schwer, nicht sar- 
kastisch zu werden, zumal niemand die Kraft aufbringt, die 
ganze AgrarmarktTUn-jOrdnung auf den Prüfstand zu schie- 
ben. Proteste sind nicht das, was jetzt helfen kann . 
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Nach dem Wechsel -das Spiel geht weiter 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Sand im Kreml-Getriebe 


Von Carl Gustaf Ströhm 


D er Tod des Jurij Andropow 
bringt an den Tag, was seine 
monatelange schwere Kr ankh eit 
bereits in Symptomen vermuten 
ließ: Die MflpMv p rhaltms sg ijn 
Kreml sind alles andere als eindeu- 
tig und klar. Die Art und Weise, wie 
der offenbar bereits seit Monaten 
Sterbenskranke Iriinsttieh im Amt 
gehalten wurde, wie man ferner die 
Fiktion einer „Erkältung* in die 
Welt setzte, wie man bei allen mög- 
lichen Auftritten sowjetischer 
Funktionäre im Westen Andropow 
„gesundbetete“, das alles läßt auf 
äußerst komplizierte, wenn nicht 
gar festgefahrene Machtverhältnis- 
se im sowjetischen Politbüro und 

im ^nfraJIfflfnrtetf gphlipfion 

Ebenso bemerkenswert ist, daß 
die Führungsgremien der sowjeti- 
schen Supermacht nach dem offen- 
bar lange vnra usTiisphenripTi Tod 
des ersten Mannes - anders als bei 
früheren Anlässen dieser Art - 
nicht sofort imstande sind, einen 
Nachfolger zu präsentieren. Das ist 
um so seltsamer, als die Bekannt- 
gabe der Todesnachricht bereits 22 
Stunden lang verzögert worden ist 
Es ist also den Fraktionen im Polit- 
büro auch in dieser Frist nicht ge- 
lungen, eine Einigung zu erzielen. 
Bereits seit Sommer 1983 verstärk- 
te sich der Eindruck, der neue „ei- 
serne Besen“ Andropow sei gar so 
eisern nicht und verfüge auch nicht 
über die ihm anfangs zugesproche- 
ne Autorität Ob der Autoritäts- 
schwund des Generalsekretärs ei- 
ne Folge der schweren Erkrankung 
oder innenpolitischer Widerstande 
war, ist eine Frage, die noch zu 
beantworten sein wird. Sicher ist 
nur, daß unter Andropow, der einst 
angetreten war, um den Immobilis- 
mus,, und den Autoritätsschwund 
der Ära Breschnew zu überwinden, 
das Amt des Parteichefs de facto 
einen weiteren Autoritätsschwund 
erfahren hat Die Einberufung ei- 
ner ZK-Sitzung, die erst heute - 
also am fünften Tag nach dem To- 
desfall - über die Nachfolge ent- 
scheiden soll, legt die Vermutung 
nahe, daß das Moskauer Machtge- 
triebe in aßen Fugen knirscht 
Da ist die Ernennung des wich- 
tigsten Andropow-Rivalen Kon- 
stantin Tscbernenko zum Vorsit- 
zenden des Bestattungskomrtees. 
Ganz gleich, ob das nun. eine Vor- 
entscheidung für die Anwartschaft 


auf den Generalsekretärsposten ist 
- es kann sein, muß aber nicht-, so 
ist doch eines klar. Der Abgang 
jenes Mannes von der Bühne, der 
die innersowjetische „Gegenposi- 
tion“ gegen den Bxeschnewismus 
verkörperte, muß alle jene stärken 
und ermutigen, die wie Tschemen- 
ko zu den treuen Gefolgsleuten 
Breschnews zählten. Man erinnere 
sich: Als Breschnew starb, wurde 
Tschemenko durch Andropow und 
Wahi fyheinHeVi a \|rh d'.’.TCh Usti- 
now daran gehindert . Worte 
am Sarge zu sprechen. Tschemen- 
ko mußte schweigen und dazu 
noch Andropow für jenen Posten 
„Vorschlägen“, der ei ge ntlich ihm 
als dem engsten Vertrauten des Ge- 
nossen T -ponirf hätte ^U S tehpn müs- 
sen. Unter solchen Umständen be- 
deutet für ihn der Vorsitz in einer 
Kommission, deren Aufgabe es ist, 
Jurij Andropow unter die Erde zu 
bringen, so etwas wie eine späte 
und vielleicht nicht zu spate Ge- 
nugtuung. 


formiert Darm könnten jüngere“ 
Leute, wie etwa der ehemalige Le- 
ningrader Parteichef Romanow 
oder der Landwirtschaftsexperte 
Gorbatschow (mit 52 Jahren der 
„Beqjamin“ des Politbüros) ach 
auf eine Amtsübanahme vorberei- 
ten. 


Würdestatt Tschemenko oder ei- 
nem anderen Politiker der Militär- 
techniker Marschall Ustinow das 
Renneh machen, so würde das 
zwar nicht bedeuten, daß ein „ech- 
ter“ Soldat die Parteiführung über- 
nimmt —denn Ustinow ist eher ein 
Exponent des militärisch- 
industriellen Komplexes. Aber es 
würde die bereits seit einiger Zeit 
zu beobachtende Machtstärkung 
der Militärs imd dm* Rüstungsindu- 
strie bestätigen. Es wäre auch des- 
halb prnp Sensation, weil die So- 
wjetunion sich dann offensichtlich 
auf den gleichen Weg begeben 
müßte wie Polen: Ein Mann im Ge- 
nerals- bzw. Marschallsrock befeh- 
ligt die Partei 


Im Grande bleiben der oligarchi- 
schen Spitze des Sowjetreiches 
drei Möglichkeiten zur Lösung der 
Nachfolgefrage: Man könnte den 
bei Breschnews Tod zu kurz ge- 
kommenen Tscbernenko auf den 
Schild heben. Das würde zwar die 
Generationsfrage verschärfen, die 
„Gerontokratie“ stabilisieren und 
die Probleme des Reiches und der 
Partei ungelöst lassen. Das wäre 
wiederum eine Übergangslösung - 
allerdings mit der Möglichkeit, daß 
sich hinter dem Rücken eines alten 
(wenn auch offenbar relativ ge- 
sunden) Part eichefs die endgültige 
Wachablösung der Generationen 



Wer das sowjetische Politbüro 
betrachtet, wird - ohne seinen Mit- 
gliedern zu nahe zu treten - mit 
Verlaub feststeßen, daß es sich um 
eine Altherrenriege mit einem 
Durchschnittsalter handelt, das 
nicht weit von der Siebzigennarke 
entfernt ist Es ist sehr unwahr- 
scheinlich, daß solche Leute abrup- 
te Veränderungen einleiten oder 
sich ohne Not von jungen, ehrgeizi- 
gen und „unerfahrenen“ Rivalen 
an die Wand drängen lassen. 
Tschemenko, Gromyko, Ustinow 
und die meisten anderen in diesem 
Kreis dürften gewiß nicht darauf 
erpicht sein, sich einem Jüngeren 
unterzuordnen, der womöglich die 
Welt, Amerika und das Sowjetland 
neu zu entdecken beabsichtigt 


Kungeln sie die Nachfolge aus? - 
Btgr ■ 

rnyko, Ischemenko und - Im Hinter- 


ZK 


jlieder (v.l.) Ustinow , Gro- 


grund - Romanow 


FOTO: AP 


Deshalb ist auch eine furchtsame 
Haltung des Westens gegenüber 
den Veränderungen im Kreml 
nicht angebracht In Zeiten des 
Wechsels haben die Sowjets macht- 
politisch eher kuizgetreten - und 
die neue Führung hätte jetzt sogar 
die Möglichkeit, die Fehlkalkula- 
tionen gegenüber dem Westen in 
der Frage der Mittelstreckenrake- 
ten einfach dem toten Andropow in 
die Schuhe zu schieben, ohne Ge- 
fahr eines Gesichtsverlustes. 


IM GESPRÄCH Gflnter Ermisch 


Mann für heikle Missionen 


V‘ 

¥ 




Von Manfred Schell 




M inisterialdirektor Günter Er- 
misch (50) vom Bundesinnen- 
minis terium gehört zu jenem kleinen 
Kreis von herausragenden Beam- 
ton Hiß automatisch genannt werden, 
wenn es in Bonn um die Besetzung 
von Spitzenämtera geht. So ist es 
kein Z ufall daß Ermisch als mögli- 
cher Staatssekretär auf der Haidtho- 
he oder als nächster Präsident des 

Bundesnachrichtendienstes (BND) 
im Gespräch ist Gleich, ob und wie 
es kommt, die Qualifikation für sol- 
che Ämter wird ihm niemand abspre- 
chen wollen. Ermisch hat große Ver- 

u olcViTPflräd- 



in einer schwierigen Zeit überaus 
hpüri» Missionen bewältigt Er hat zu- 
gleich auch das Gespür für politisch 
sensible Belange und eine geschickte 
F foiy i in personellen Dingen. 



V ■ v,- 
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Verhandelte in Beirut mit der PLO: 
Günter Ermisch foto: svw sjmon 
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Ermisch ist 1933 in Witzenhausen 
(Werra) geboren. In Frankfurt und 
Würzburg hat er sein Jurastudium ab- 
solviert und prorfToviert. Nach ver- 
schiedenen Aufgaben im Bereich des 
Bund esinn eaministerimns hat ihn 
Genscher 1970 zum Leiter des Haus- 
haltsreferats berufen, obwohl er wuß- 
te, HaR Ermisch der CDU angehört In 
diese Zeit frei die Konzeption der gro- 
ßen Sicherheitspro grarome des Bun- 
des: Im Oktober 1978 wurde Ermisch 
dann Vizepräsident des Bundeskri- 
miwlamtes in Wiesbaden. Horst He- 
rold hatte ihm für die Entscheidung 
dazu nur vier Stunden Zeit g elass e n . 
Der damalig e Innenminister Baum 
gab Ermisch ein Rückkehrrecht Mit 
Wissen seines Ministers in Bonn hielt 
Eimisch Kontakte zur arabischen 
Welt hi einem Hotel in Beirat rang er 

Zusage ab, keine Anschläge in der 
Bundesrepublik Deutschland zu un- 
ternehmen. In anderen Fall 

wurde der Erfolg sichtbarer. In Ge- 


sprächen mit der libyschen Regiere n- 
g gelang es Ermisch, sechs deutsche 
Geologen, die willkürlich inhaftiert 
worden waren, freizubekommen. 


Im Oktober 1981 kehrte Ermisch 
nach Bonn zurück. Er wurde Leiter 
der für Haushalt Personal und Orga- 
nisation zuständigen Unterabteilung 
des Ministerium s. Minister Zimmer- 
„mnn berief jhn danp 1982 zu m Mini- 
sterialdirektor und Leiter der breitge- 
fächerten ZentiaJabteilung des Res- 
sorts. Geräuschlos hat er die nach 
gin*m Ministerwechsel notwendig 
werdenden personellen Veränderun- 
gen über die Bühne gebracht, was 
angesichts der Vorbehalte, mit denen 
man im Ressort einem Minister Zim- 
mermann entgegengesehen hatte, 
nicht selbstverständlich gewesen ist. 
Als Leiter der Abteilung „Z" fallt Er- 
misch auch die Zuständigkeit für in- 
nenpolitische Grundsatzfragen und 
die Arbeit der Grenzkommission zu. 
Sachlichkeit und Objektivität haben 
Ermisch zu einem angesehenen Chef 
gemacht 


(J 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


A. all» BUttT hrfw rith m R. 

den Ibd Aodropows und denen Folgen: 


Le Quotidien de Paris 


Jurij Andropow ist tot das Regime 
lebt water. So wie es war und seit 
Jahrzehnten ist Und der von der No- 
menklatura in aller Heimlichkeit be- 
stimmte Nachfolger wird daran nichs 
ändern. Die Mafia hat einen heuen 
Boß, aber sie bleibt immer noch die 
Mafia. Das ist keine Frage eines Man- 
nes, das ist eine Frage des Systems. 
Man kann also davon ausgehen, daß 
sich nichts ändern wird. • 


gur bestehen, die Andropows kurze 
Ara bedeutet? Daß man auch bei 
hinhaltender Politik nicht hinter sei- 
ne Lini e der Reformen im System 
zurück kann Das wäre zugleich ein- 
mal ein Ansatzpunkt um auch von 
Amerika her wieder eine limitierte 
Kooperation zu versuchen. Das 
braucht aber Zeh, viel Zeit Die Frage 
ist ob sie diese zerrissene Welt noch 
hat (Wien) 
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SUddeuisdieTieining 


Der bisherige Königsmacher, 
Verteidigungsminister Ustinow, 
könnte als eine Art Statthalter die 
Macht übernehmen, bis ein Kron- 
prinz gefunden ist; ebenso denkbar 
ist aber auch, daß wieder eine kollek- 
tive Führung installiert wird, aus der 
ein neuer starker Mann herauswachst 
wie einst Breschnew nach der Abhalf- 
terung Chruschtschows. Zumindest 
zwei Politbüro-Mitgliedern, Gorbat- 
schow und Romanow, wird diese Fä- 
higkeit zugetraut (Möschen) 


Andropows Ausscheiden macht die 
Führungskrise im Kreml, die sich be- 
reits im letzten Jahr der Herrschaft 
Breschnews abgezeichnet hatte, deut- 
licher und tiefer ... Er wurde ver- 4f- 
mutlich ausgewählt und trat als „star- 
ker Mann " an, um die unter Bre- 
schnew angerissene Stagnation, Kor- 
ruption und Schlamperei zu beseiti- 
gen und Wende und Aufschwung her- 
beizuführen. Dafür erhielt er vor at . - 
tan die Unterstützung durch die Ar- . 
mee, die unter ihm wachsenden Ein- 
fluß erlangte. 


fraDlfurterJülgn»rinf 


DIE PRESSE 


Wird der neue Mann «neu neuen 
Kurs einschlagen? Das ist ungewiß. 
Der Westen neigt dazu; den Verän- 
derungsdrück zu überschätzen, unter 
dem die Sowjetfuhrer stehen. Die alte 
Politik im Innern und draußen hat 


Der militärisch-industrielle Kom- 
plex hat in der Sowjetunion schon 
bisher Priorität besessen, doch auf 
einen „Bonapartismus", eine Macht- 
ergreifung der Generäle, zu spekulie- 
ren, heißt die spezifische Machtver- 
flechtung zu übersehen - aber anrh , 
wie schon von der Doktrin her die 
Außenpolitik von jeher „militarisiert“ 
war. Gegen die Gralshüter des Revo- 
lutions- und Kriegserbes wird man 
freilich nie regieren können, Generä- 
le wissen aber auch um ihre Grenzen- 
. . . Worin könnte dann also die Zä- 


■ "7 -7™ * .'v-uwj gesi- 

chert und das Imperium vergrößert. 
Das ist für Leninisten das Wichtigste. 


JReflÜinger General-Anzeiger 

Die Dauerkoalition aus Militärs, 
Part eiman agern und Planungsbüro- 
kraten, deren Sorge um Einfluß und 
persönliches Wohlergehen das riesige 
Lmid auch sonst in allen Bereichen 
lahmt, verhindert rigorosePositions- 
vera ndenmgen jedweder Art Andro- 
P°wbates in seiner kurzen Amtszeit 
selbst erfahren müssen. Wenigstens - 
insoweit bleibt ; die Sowjetunion für ■ 

den Westen berechenbar. 


Driftet Europa der Schwedisierung entgegen? 

Zu einer Prognose des Reagan-Beraters William Taylor / Von Astaf Domberg 


W esteuropa werde im Jahre 
2000 eine neutrale Position 
zwischen den USA und der Sowjet- 
union einnehmen. Diese Behaup- 
tung stammt nicht von einem euro- 
päischen Sozialisten, sondern von 
einem der einflußreichsten außen- 
politischen Experten der USA Wil- 
liam Taylor, Direktor des Zentrums 
für strategische und internationale 
Studien an der Georgetown Uni- 
versität von Washington, sprach 
kürzlich in Brüssel von einer be- 
vorstehenden „Schwedisierung“ 
des europäischen Kontinents. Er 
wollte damit sagen, daß die westeu- 
ropäischen Länder in Zukunft eine 
ähnliche Position wie Schweden 
einnehmen werden. Deshalb, so 
schloß Taylor, werde es in Europa 
auch keinen Krieg geben. Die So- 
wjetunion werde nämlich ihr Ziel, 
die Neutralisierung Westeuropas, 
ohne Abfeuem eines einzigen 
Schusses erreichen können. 


Taylor, der sich auf Studien be- 
uft, die von so einflußreichen und 
kompetenten Amerikanern wie 


dem ehemaligen Ve rteidigungsnii - 
nister James Schlesinger, ferner 
dem Berater Reagans für strategi- 
sche Atomwaffen, Brent Scow- 
croft, und dem gegenwärtigen ame- 
rikanischen NATO-Botschafter Da- 
vid Abshire, stammen, sagt aus- 
drücklich, daß Westeuropa „nicht 
hinter dem Eisernen Vorhang ver- 
schwinden werde“. Doch werde 
sich die Detente zwischen einzel- 
nen westeuropäischen Ländern 
und der Sowjetunion beschleu- 
nigen. Schon der ökonomische 
Faktor werde Westeuropa stärker 
an die Sowjetunion heranführen. 
Die ' vielzitierte Erdgasleitung sei 
„nur die Spitze des Eisbergs“. Es 
werde auch ein verstärkter Trend 
zur Neutralisierung in der Bundes- 
republik und ein wachsender Anti- 
Amerikanismus erwartet 
Nun sind solche Studien und Zu- 
kunftsvisionen gewiß mit Vorsicht 
zu genießen. Hier werden oftmals - 
aus welchen Granden immer - 
bestimmte Linien absolut in die 
Zukunft projiziert ohne daß man 
vorhandene gegenläufige Einflüsse 


mit einplant Manches mag auch 
als Schreckschuß und Warnung ge- 
dacht sein - sei es für die Amerika- 
ner oder für die europäischen Ver- 
bündeten. Sicher ist allerdings, daß 
die Amerikaner die Verschiebun- 
gen und Veränderungen im Be- 
wußtsein der Westeuropäer zu regi- 
strieren beginnen. 

Diese Veränderungen haben, auf 
einen kurzen Nenner gebracht drei 
Ursachen: Die Bedrohung durch 
die Sowjetunion wird von breiten 
Kreisen der westeuropäischen Öf- 
fentlichkeit heute nicht mehr, oder 
mindestens nicht mehr so intensiv 
empfanden, wie etwa in den 50er 
und 60er Jahren. Die Sowjetunion 
selber hat ihren Expansionismus 
auf gewisse Gebiete der Dritten 
Welt konzentriert und gegenüber 
Westeuropa auch äußerlich eine 
Politik des Status quo (natürlich 
unter ständigen Versuchen von Pe- 
netration und Druck, siehe SS 20) 
betrieben. 

Schließlich aber Auf dem euro- 
päischen Kontinent ist eine neue 
Generation herangewachsen und 


ruckt nun auch in die politische 
und gesellschaftliche Verant- 
wortung. Diese Generation ist -an- 
ders als ihre Väter - von Amerika 
nicht mehr fasziniert und beein- 
druckt, sondern verhält sich di- 
stanziert. Man spricht wieder von 
europäischer Intensität, von eige- 
nen europäischen Interessen, von 
Mitteleuropa als einem politisch- 
historischen Begriff. Diese Diskus- 
sion kommt um so kräftiger in 
Gang, als der versteinerte sowjeti- 
sche Kommunismus k ein eswegs 
als irgendeine emstzunehmende 
geistige oder ideologische Heraus- 
forderung betrachtet wird. 


sondern nur als gut und modern 
oewaffaete, harte Macht existieren. 


Es kommt jetzt darauf an, das ist 
von Taylor abzuleiten, ob sich- wie 
etwa bei großen Teilender Grünen 
und der deutschen Friedensbewe- 
gung - dumpfe Ressentiments, Fla- 
gellantentum und Wiedertäufer, 
gewissermaßen „Wanderer in das 
Nichts“, an die Spitze einer solchen 
Entwicklung setzen. Ein selbstän- 
digeres Europa könnte namiinfo 
nicht als pazifistische Trauminsel, 


Sc hlie ßlich: Jede europäische 
genauer gesagt westeuropäische) 
Eigenständigkeit . gegenüber der 
Führangsmacht USA muß über 
kurz oder lang auf der anderen Sei- 
te der Demarkatio nslini e ähnlich* 
Tendenzen gegenüber der dortigen 
Hegemoniabnacht . Sowjetunion 
auslosen - und zwar bei jenen kom- 
munistischen Satelliten, die offen- 
sichtlich keine Satelliten mehr sein 
wolkm. Es geht dabei nicht nur um 
«ummuen, dessen Führung eben 
erat den sowjetischen Gast Gro- 
myko trotz verlockender ErdÖl- 
Arigebote abblitzen ließ. Auch an- 
dere ^mmunistische Führer im 
Osten,-bis hin zu Honecken hatten 
begonnen, den Spielraum 
. vorsichtig zu nutzen, den ihnen der 
immobflismus der Kreml-Hämmg 
kteteu. -Monaten:', ge- ^ 
.^iteDie Studie atis Geoigetown . 

ÄS 310 wörtlich, 

doch ernst genommen ver- 

den. 
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Michel kommt bei der 
ianne immer besser an 
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Daß sie längst nicht mehr die 
„Erbfeinde“ sind, wußte man. 
Daß Franroseu und Deutsche 
aber auf dem besten Weg sind, 
zmn Liebespaar Europas za 
werden, überrascht doch. 

Von A: GRAF KAGKNECK 

T u es aympa . . sagt ein junges 
Mädchen in Frankreich zu ei- 
nem Burschen, mit fl«»™ sie ger- 
ne ins Bett steigen möchte. Es sagt in 
unserer schneßebigen, auf icruT el zu- 
s amm e ng edräpgten Zeit alles notige: 
Du gefällst nmy irrit dir könnte ich’s 
wirklich mal veismelim- DaR dfr fp»n. 
ZÖsische Marian^ rfipg aber Tranm 40 
Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg 
dezh deutschen Mfevipi sagen würde, 
hätte noch- vor- ein paar Jahreinie- 
mand vermutet 

Genau das aber ist das Ergebnis 
einer Umfinge des seriösen französi- 
schen Mafamogafors chnn gwi >tc 
„Sofies“ unter 1200 Franzosen im Al- 
ter von 18 bis 70 Jahren, welches von 

der Pariser Wfl ehpn7pftjy<>rr rft ~ -jr j. 

nouvel Oberservateur“ veröffentlicht 
wurde. 57 Prozent der Befragten fin- 
den, dafi die Bundesrepublik ein 
„sehr“ oder ein „eher sympathisches 
Land“ ist, was sich natürlich auf ihre 
Bewohner bezieht 
Schon vor sechs Jahren, im Januar 
1978, waren mehr als 50 Prozent der 
Franzosen der gteirfian Ansicht Aber 
damals fanden 22 Prozent die Deut- 
schen noch unsympathisch bis sehr 
unsympathisch, während diese Zahl - 
in der neuesten Umfrage auf 2 ehn 
Prozent zurückgegangen ist Dies 
sagt noch mähr aus als die» Positive 
auf der anderen Seite: Nur noch einer 
von zehn Franzosen hat es im Jahre 


1984 nicht über sich gebracht, alte, 
tief verwurzelte, klischeehaft erstarr- 
te Gefühle des Mißtrauens gegenüber 
dem .Erbfeind“ zu überwinden. Für 
alle übrigen aber ist Deutschland 
heute ein völlig normales Land, mehr 
noch, ein Land, das sie allen anderen 
in Europa vorziehen. 

Auch andere Antworten auf die 
Umfrage fass en fl»»« erkennen. 52 
Prozent der Franzosen sind berrit die 
Verantwortung über die nationale 
Atowstreitaißcht, dies ve rhätschelte 
Lieblingskind des französischen Pa- 
triotismus, Garantie der Unabhän- 
gigkeit und Grandeur, mit den Deut- 
schen in einer europäischen Verteidi- 
gungsgemeinschaft zu teilen. 41 Pro- 
zent finden es gleichzeitig normal, 
daß die Deutschen die nationale Wie- 
dervereinigung über eine europäi- 
sche Einigung stellen. 

Was den viel gefürchteten deut- 
schen Pazifismus angeht, so finden 52 
Prozent, daß die Friedensfreunde auf 
der anderen Rheinseite wirklich nur 
den Frieden und nicht etwa unter so- 
wjetische Abhängigkeit geraten wol- 
len. Aber wo ist der säbelrasselnde, 
pickelhaubenbewehrte Rmflriwgling 
hingeraten, der jahrzehntelang auf 
französischen Abziehbildern auf- 
tauchte? Dazu paßt apWtipRliph auch, 
daß 55 Prozent keinerlei Befürchtun- 
gen hinsichtlich eines neuen deut- 
schen Nationalismus hegen. 

Fine Idylle also, fest wieder eine 
Rückkehr zum traditionellen 
Deutschlandbild, das Frankreich sich 
einst vom Östlichen Nachbarn mach- 
te, lange vor Bismarck, zur Zeit Geor- 
ge Sands, Madame de Staäs und der 

deutschen Senurtaater ri. Hinan knm- 

men neue Bäder, die alle zusammen 


den Eindruck von. Solidität, Zuver- 
lässigkeit, Glaubwürdigkeit vermit- 
teln: der phänomenale Wiederaufbau, 
die Musterdemokratie, die starke 
Mark, die deutschen Autos und die 
gut bewaffnete Bundeswehr, die Art, 
wie man fertig wurde mit dem Auf- 
ruhr der Jugend, dem Terrorismus, 
Pazifismus. 

So jemandem Mim Verbündeten zu 
haben, ja zum Freund, ist sehr beruhi- 
gend, wenn man sich auch gelegent- 
lich Sorge macht um die Schwankun- 
gen der dartseben Seele, über das 
„ewige Werden.“ und das nie ganz 
vollendete „Sein" dieses dynami- 
schen Volkes. „Einen befremdlichen 
Planeten“ nennt der „Nouvel Obser- 
vateur“ die gefühlvollen Wallungen, 
die immm» wieder die deutsche Ju- 
gend umtreiben, die „Orgie von De- 
mokratie 0 , der sie sich wollüstig hin- 
gibt 

Martom p n pTnrw Ttipr, T Vnitm»Mphn p- 

rin am Lyc6e Buffbn, das mit der ! 
deutschen Schule in Paris und einem i 
Gymnasium in Köln verschwistert | 
ist, konstatiert eine „ständige Zunah' j 
ynf « des Interesses an Deutschland | 
und den Deutschen“ unter ihren 
Schülern. Da Deutschunterricht 
nimmt zu. 

Von ihron A ^gtmutrhnpispn nach 
Köln bringen die jungen Franzosen 
zwei große Fragen mit Was wollen 
die Pazifist«!, wohin gehören die 
Grünen? Beides sind Phänomene, die 
man in Frankreich »»Wit hannt die 
durchaus aber auf Sympathie stoßen. 
Hier bestätigt sich (Oe Umfrage: Man 
beneidet ein wenig fl^n philo- 
sophisch-ökologischen Umtrieb un- 
ter den Deutsch«! und wünschte sich 
Ähnliches in Frankreich. 



Das Politbüro 
nimmt Abschied 
am Sarg von Ge- 
neralsekretär Ju- 
rij Andropow: Fo- 
tos wie dieses 
sind ein Signal 
für Machtverhätt- 
nisse und 

Personal- 
Entscheidungen 
im Kreml. Kon- 
stantin Ts eher- 
nen ko (72; ganz 
links) nimmt als 
Leiter der Kom- 
mission für die 
Trauerfeierfich- 

keiten eine Son- 
derstellung ein. 
Rechts neben 
dem mutmaßli- 
chen neuen Ge- 
neralsekretär 
Nicolai Tlchonow 
(78), Dmitrij Usti- 
now (75), Victor 
Grlschin (69), An- 
drej Gromyko 
(74), Grigorij Ro- 
manow (61), Mi- 
chail Gorbat- 
schow (52), Mi r 
chail Solomen- 
zew (70) und Gei- 
darAlijew^60^. 


Am Ende blieb die Enttäuschung 


Die Deutschen auf Japans Straßen As 


Takashi Ishfhara, der Präsident 
von „Nissan“, gab letzte Woche 
den Startschuß für den Verkauf 
des ersten in Japan gebauten 
deutschen Antos: den 
Volkswagen „Santana“. Noch - 
ist der Anteil der „Exoten“ 
gering, doch schon gelten bei 
reichen Japanern deutsche 
Autos als StatussymboL 


Von .FRED de LA TBQBE • .; 

D ie ersbm deutschen Wagen 
Afede in Japah“, die in Nis- 
saris Werk in Zama nabe von 
Tokio vom Band laufen, sind wasch- 
echte Modelle des Volkswagen „San- 
tana“, mit nur Meinen, auf Japan ab- 
gesteüteu Umrüstungen. So ist etwa 
das Steuer rechts, da man in Japan 
links fährt. Zunächst werden monat- 
lich 2500 Autos hergestellt," später sol- 
len es 5000 werden. Die Produktion 
kam durch ein Abkommen zwischen 
Nissans Präsident Takashi Ishihara 
und dem früheren’ W-Chef Toni 
Schmucker vor zwei Jahren zustan- 
de. Das komplett ausgestattete /dito 
soll zwischen 22 000 und 35 000 Mark 
kosten, so viel wie entsprechende ja- 
panische Luxusautos. 

Der Preis ist für Japan sensationell 
niedrig, denn ausländische M ode ll e 
kosten sonst das Doppelte bis Dreifa- 
che vergleichbarer japanischer Wa- 
gen. Die «rftig pn, verkaufebremsen- 
den Preise kommen durch die kost- 
sptehgen Importprozeduren, die von 
den Behörden geforderten Umrü- 
stungen, eine Umsatzsteuer von 17 
Prozent und üppige Gewinnspannen 
der Händler zustande. 


So . fällt es den Auto-Exoten aus 
Übersee schwer, mehr als eine Fuß- 
spitze in den Spalt zum scharf um- 
kämpften Markt Japans zu setzen. 
Die .. Verkau&büanz der Ausländer 
mit etwas mehr als 35000 Fasonen- 
. wagen im vergangenen Jahr gab 
kaumzum Jubeln Anlaß. Während in 
allen großen westlichen Markten Im - 
portgutes einen Marktanteil zwischen . 
20 und 40 Prozent halten, kam der 
ausländische Ante il an Nippons Au- 
tomarfct auf magere ein fturent 

^ UÄtblick in der tristen Hech- 
nung ist für die Deutschen allerdings, 
daß bei «»hTiii’npfendgn Einfahren 
der deutsche Anteil unter dien Im- 
portautos auf drei Viertel gestiegen 
ist Wahrend fest alle ausländischen 
Pkw der Mittelklasse in den beiden 
letzten Jahren Federn lassen mußten, 
hat sich der Absatz von BMW und 
Mercedes auffallend steigern lass«!. 
Für Ärzte, Rechtsanwälte, Meine Un- 
ternehmer und andere wohlhabende 
Schichten gelten sie oft als „Status- 
symbole“. Die größten Verlierer wa- 
ren amerikanische Wagen, deren An- 
teil auf knapp ein Zehntel gefallen ist. 

Deutsche Technik erfreut sich in 
Japan immer noch eines recht hohen 
Ansehens. Das Vertrauen der Japaner 
auf ihre eigenen Fahrzeuge ist, nicht 
zuletzt wegen der Exporterfolge Nip- 
pons, kräftig gewachsen. Da die japa- 
nischen Verbraucher sowieso dazu 
neigen, einheimische Erzeugnisse zu 
bevorzugen, müssen sich die Auslän- 
der etwas Besonderen; pinfaTlpn las- 
sea „Dieser Markt muß mit überzeu- 
genden Konzepten und Produkten 
von höher Qualität und Technik bear- 
beitet werden“, rät Lüder Paysen; Ge- 


neralmanager bei BMW Japan Corp. 
in Tokio. 

Gerade das hat man in den Chefeta- 
ge n der amprflrankrhpn und europäi- 
schen Autofixmen lange hiebt getan. 
Der vielversprechende 120-Mülio- 
nen-Markt Japan wurde jahrzehnte- 
lang vernachlässigt. So hatte etwa 
Nissan schon 1967 VW vergeblich ei- 
ne fl hmAm>whflf^ q>rofliii rtini! in Ja- 
pan vorgeschlagen. 

Allerdings oflhete sich der japani- 
sche Mariä sehr spät Nach dem 
Zweit«! Weltkrieg blieb er fast drei 
Jahrzehnte hmg durch hohe Einfuhr- 
zölle SAnrii» administra tiv» Wft flnmTÜE- 
se nahezu abgeschottet In dieser Zeit 
konnte sich die zunächst kleine japa- 
nische Autoindustrie aufraffen und 
modernisieren, um dann schließlich 
an die Weltspitze vorzustaßen. 

Die ausländischen Hersteller ver- 
kauft«! in Japan anfangs durch in- 
ländische Agenten, die jahrelang den j 
Rahm durch hohe Spannen abschöpf- ! 
ten. Neuerdings zeichnen sich aber 1 
auch andere Strategien ab: So hat VW j 
jetzt drei Ab. '■tzkanäle: mit dem ■ 
„Santana “-Projekt den einheimi- 
sehen Hersteller Nissan, den Händler 

Yanase, mit dem man reit 30 Jahren ; 

Z U i fammenaT h Aitet sowie h\m- ! 

dertprozentige Tochter, die Volkswa- 
gen AsiaLtd. 

Sehr erfolgreich war BMW, die seit 
zwei Jahren mit einer eigenen Ver- 
triebstochter vertreten ist Der Absatz . 
der Autos mft den weißblauen Typen- 
schildem konnte in dieser Zeit um 75 
Prozent gesteigert werden. Der Ein- 
bruch in den schwierigen Markt war 
teuer, er hat ach aber ausgezahlt 

(SAD) 


Als mißlungene Herrschaft wer- 
tet Professor Voslensky die 15 
Monate Andropows an der Spit- 
ze des Kreml. Der von Moskau 
ausgebärgerte Historiker and 
Politologe nennt im folgenden 
die Grande. Voslensky, Antor 
von „Nomenklatura, die herr- 
schende Klasse der 
Sowjetunion“, ist Direktor des 
Sowjetforschnngs-Institats in 
München. 

Von MICHAEL VOSLENSKY 

A m Dienstag ist es in Moskau 
wieder so weit Auf dem Roten 
Platz wird die Kreml-Garde im 
lang samen Stechschritt marschieren, 
vom Lenin-Mausoleum werden die 
offiziellen Trauerreden heruntergele- 
sen, und der Winterwind wird eisigen 
Schnee über die rotschwarzen Fah- 
nen de cken, und Frierende werden 
Kränze niederlegen. Zum vierten Ma- 
le wird dort ein Führer des Sowjetrei- 
ches zu Grabe getragen. 

Was hat Andropow in seinen 15 
Monaten als Generalsekretär des ZK 
des KPdSU geleistet? In der Innen- 
politik hat man ejnp Sch u lreform in 
Angriff und zwei Kam- 

pagnen organisiert: eine für bessere 
Arbeitsdisziplin, die andere gegen die 
in der Sowjetunion grassierende Kor- 
ruption. Die Schulreform ist wahr- 
scheinlich nützlich, aber nicht beein- 
druckend, die Kampagnen si nd sinn- 
los. In der UdSSR wird schlecht gear- 
beitet, weü die Arbeit dort schlecht 
bezahlt wird. Die Korruption blüht, 
weil die Posteninhaber im bürokrati- 
schen System versuchen, aus ihrem 
Machtmonopol gegenüber der Be- 
völkerung Kapital zu schlagen. Kam- 
pagnen gegen solche Symptome der 
realsozialistischen Gesellschafts- 
krankheit sind zum Mißerfolg ver- 
dammt Man tttti R diese Krankheit an 
der Wurzel behandeln. 

Gerade davon nahm Andropow an- 
scheinend Abstand. KAino Gesten der 
Andropow-Führung vermochten dar- 
über hinwegzutauschen, wie zum 
Beispiel die Veröffentlichung wö- 
chentlicher Presse-Kommuniqu6s 
über Politbüro-Sitzungen, Übrigens 
ist dort der wichtigste Satz immer der 
letzte: JDas Politbüro befaßt sich 
auch mit anderen Fragen der Innen- 
und Außenpolitik der Sowjetunion.“ 
Die Außenpolitik der Sowjetuion 


wurde von Andropow überhaupt 
nicht revidiert. Es mutete schon 
merkwürdig an, daß der Generalse- 
kretär, der drei Jahrzehnte lang sich 
mit außenpolitisch«! Problemen 
hauptamtlich beschäftigt hatte, 
s chlicht die Außenpolitik seines Vor- 
gängers Breschnew fortsetzte. Nach 
Gesprächen mit US-Vizepräsident 
Bush »nd dem pakistanische n Staats- 
chef Zia am ersten Tag nach seiner 
Wahl mm Generalsekretär, die auf 
eine langst fällig Änderung der Mos- 
kauer Politik im Af ghanigfarv - Kripg 
deuteten, ließ Andropow alles beim 
altem Der schmutzige Krieg der so- 
wjetischen Supermacht gegen das 
Volk des kleinen Nachbarlandes geht 
weiter. Dabei sollte es auch in Mos- 
kau als eine Schande für die Sowjet- 
armee empfunden werden. Diese Ar- 
mee kämpft gegen afghanische Bau- 
ern vier Jahre, alsn län ger als gegen 
Hitler - und dies ohne Erfolg. 

Audi in Polen setzte Andropow die 
auf die Dauer aussichtslose Politik 
einer an Jaruzelski delegierten Mili- 
tärintervention unbeirrt fort Und 
wiederum wunderte man sich: Wieso 
war der Mitgestalter des ungarischen 
Modells des realen Sozialismus unfä- 
hig, dasselbe Modell auf Polen auszur 
dehnen? 

Nichts Neues schien Andropow 
auch in seiner Westpolitik ein gefallen 
zu sein. Wie sein Vorgänger versuchte 
er, die Europa« mit den SS-20- 
Raketen einzuschflchtem. Im Kreml 
unter Andropow wie unter Bre- 
schnew versprach man sich von die- 
ser Operation das Auseinanderdivi- 
dieren der NATO. Die Moskau« 
Rechnung ging nicht aut aus dem 
ganzen Plan wurde eine ernste politi- 
sche Niederlage d« Sowjetfuhrang. 

Wenig Erfolg brachte dem Kreml 
die Fortsetzung des Versuches, die 
Aufinerksamkeit d« USA von Euro- 
pa auf Lateinamerika abzulenken. 
Das Ergebnis war nur die landung 
der US-Marines auf Grenada und die 
heutige inkomfortable Lage der Jun- 
ta in Nicaragua. 

Andropows Kurs im Nahen Osten 
war auch keineswegs neu. Moskau 
versuchte, den Fried«! in dies« leid- 
geprüften Region nicht zuzulassei. 
Dieser Frieden wurde nämlich die 
militärische Ab hängig keit arabisch« 
Staaten von d« Sowjetunion zunich- 
te machten und so damit tiitti AblÜk- 
ken von Moskau zu bewegen. Als 
Yassir Arafat eine gewisse Neigung 


zur Friedensregelung vermuten ließ, 
versuchte mun ihn auszuschalten. 
Auch dies« Versuch schlug fehl 

Ein taktisches Novum der sowjeti- 
schen Außenpolitik in d« Ära Andro- 
pow war das unerwartete Erpres- 
sungsmittel gegenüb« dem Westen: 
die Weigerung des Kreml, an Rü- 

ahmg«t|ff mtrnl)w rhandhingpn teÜZU- 

nriiiTM>n Das MtHaI ist untauglich: 
sind doch Abrüstungsverhandlungen 
gerade die Moskauer Methode, westli- 
che Rüstungen zu bremsen, während 
die sowjetische Aufrüstung ungehin- 
dert vorangetrieben wird. 

Warum ist das Fazit d« 
lömonatigen Amtszeit Andropows 
auf dem Posten des Generalsekretärs 
so wenig eindrucksvoll? Liegt dies 
vielleicht an seinen Qualitäten als 
Staatsmann? Sich« nicht 

Jurfi Andropow war ein hervorra- 
gend« Politiker, nüchtern, gut infor- 
miert, präzise denkend, kein hinge- 
bungsvoller Genieß« des byzanti- 
nischen Personenkultes, dieses Ex- 
kiumvprhrilegimns des ZK-Gene- 
ralsekretärs. Natürlich war seine Zeit 
kurz, dazu war « krank. Dennoch hat 
die völlige Originalität dieses origi- 
nell d enkenden Mensch en einen an- 
deren, nicht mit sein« Person v«- 
bundenen Grund. 

Es gibt in der sowjetischen Ge- 
schichte eine eu fachin Bnpiche Regel: 
Nach dem Abgang des Parteichefs 
kommt eine Periode d« demonstrati- 
ven Koflektivführung. Erst nach Ab- 
lauf von ein paar Jahren gewinnt d« 
neue starke Mann die Statur und die 
Machtfülle seines Vorgängers. So 
wurde nach Lenins Tod eine „Troika“ 
gebildet (Stalin, Kamenew, Sino- 
wjew); nach Stalins Tod noch eine 
Troika (Malenkow, Berija, Molotow); 
nach Malenkows Sturz eine 
„Dwojka“ (Chruschtschow, Bulga- 
ren); nach Chruschtschows Sturz wie- 
d« eine Troika (Breschnew, Kossy- 
gin, Podgomy). 

Auch nach Breschnews Tod wäre 
es ein leichtes gewesen, eine Troika 
zu bilden: zum Beispiel Andropow, 
Tlchonow und als dritter Ustinow, 
Tschemenko od« Gromyko. Ab« 
d« alte und nicht gesunde Andropow 
meinte o ffensichtlich, daß « sich die- 
se Jahre der kollektiven Führung ein- 
fach nicht leisten könne. Durch ver- 
schiedene komplizierte Manöver er- 
reichte Andropow, daß « sämtliche 
Breschnewschen Machtbefugnisse in 
seine Hand bekam. 


Nun sind die Jahre der kollektiven 
F ührung im realsozialis tischen Sy- 
stem keine inhaltsleeren, überflüssi- 
gen Jahre. Das ist die Periode, in d« 
der tatsächliche und nicht der ver- 
meintliche starke Mann emporsteigt 
Nach T j»nins Tod betrachtete man in 
Moskau Trotzki als den starken Mann 
— und nicht S talin; nach S tahna Tod 
sah man als die stärksten Mann« in 
d« Führung zuerst Berija, danach 
Malenkow — und nicht Chruscht- 
schow. Nach Chrustschschows Sturz 
galt als der kommende Mann Scheie- 
pin und nicht Breschnew. 

Andropow klammerte diese klä- 
rende Entwicklung aus, und das Sy- 
stem präsentierte ihm die Rechnung. 
Obwohl « damals die Wahl Tscher- 
nenkos zum Generalsekretär d es 
vereiteln konnte, war Andorpows 
Mehrheit im Politbüro schwach lind 
die Opposition stark. In dies« Lage 
mußte Andropow nicht die Politik 
machen, die « für richtig hielt, son- 
dern diejenige der Ordnungskräfte, 
jener Koalition zwischen dem KGB 
und dem militäri sch-industriellen 
Komplex, die ihn ins höchste Amt 
gebracht hatte und dort unterstützte. 
Das Ergebnis war der einfallsarme 
T ü-^riplmieningslnir s und die 
Antikonuptions-Kampagne, die auto- 
matische Fortsetzung der außenpoli- 
tischen _ Bewegungen der Bre- 
schnew-Ära, und als Novitäten nur 
die Drohungen an die Adresse des 
Westens, nicht zuletzt der Bundesre- 
publik Deutschland, der Abbruch der 
Abrüstungsverhandlungen und d« 
Massenmord an den Passagieren des 
koreanischen Flugzeuges. Als vor 
fünzehn Monaten die Weltpresse (ten 
Machtantritt Andropows kommen- 
tierte, erwartete man von sein« 
Amtsübernahme neue Impulse, mehr 
Beweglichkeit, interessante politi- 
sche Lösungen. Die Zeit Andropows 
hat die Welt enttäuscht Das war eine 
miBhingcnc Herrschaft 

„De mortibus aut bene aut nihil“ 
lautet das faire latei n isc he Sprich- 
wort „Üb« die Toten sagt man ent- 
weder Gutes od« nichts.“ Wir haben 
üb« Andropow Gutes gesagt Er war 
ein begabter Mann und eine klu ger 
Politik«. Aber erfolgreich war « nu- 
rin seiner Karriere, nicht in sein« 
Politik als Generalsekretär. 

Morgen wird die Kreml-Garde auf 
dem windigen Roten Platz ihn in die 
Vergessenheit geleiten. 



Wenn Sie in ausländischen Aktien 
investieren wollen, brauchen Sie frühzeitig 
die richtigen Informationen. 


Mit ausländischen Aktien bietet sich 
Ihnen die Chance einer Beteiligung an 
expansiven Unternehmen zukunftsträch- 
tiger Branchen, die aufgrund ihres hohen 
Standards eine Spitzenstellung in der Welt 
einnehmen. So ermöglichen US-amerika- 
nische Aktien die Beteiligung an Unter- 
nehmen der Energiegewinnung, der Roh- 
stofförderung, der Luft- und Raumfahrt. 
Japanische Aktien bieten zum Beispiel 
die Beteiligung an zukunftsorientierten 
Branchen der Biotechnik und Elektronik.' 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 






POLITIK 


Seligsprechung 
für Opfer 
der Revolution 


AFP, Rom 

Papst Johannes Paul DL wird am 
nächsten Sonntag 99 Opfer der Fran- 
zösischen Revolution selig sprechen. 
Sie sind in der Geschichte Frank- 
reichs als „Märtyrer von Angers“ be- 
kannt und wurden nach 1789 mit der 
Guillotine hingerichtet oder erschos- 
sen. Zu der Zeremonie im Petersdom 
werden rund 1200 französische Pilger 
in Rom erwartet, die teils Nachfahren 
der Märtyrer sind. Der Seligspre- 
chung gingen lange Nachforschun- 
gen der katholi sche" Kirche voraus, 
um die 99 unter den rund 2000 Opfern 
der blutigen Unterdrückung auszu- 
suchen , von der Westfrankreich 1794 
heim gesucht worden war. Die kirch- 
lichen „Ermittler“ kamen zu dem 
Schluß, daß die Märtyrer hingerich- 
tet worden waren, nur weil sie an 
iVimm Glauben festgehalten und sich 
geweigert hatte», auf „Freiheit und 
Gleichheit 1 * den Eid der Republik zu 
schwören, den der damalige Papst 
Pius VI für „ketzerisch* erklärt hat- 
te. Die zur Seligsprechung auser- 
wählte Gruppe besteht aus einem 
Abt, elf Priestern und drei Nonnen 
sowie vier Männern und 80 Frauen, 
die überwiegend dem einfachen Volk 
entstammten. 


Strauß setzt Druck auf 
Bundesregierung fort 


Neue Medien: 
Datenschutz eine 
Herausforderung 


Indirekte Söge für den Europapolitiker Kohl 


KardinaLskollegium 
zählt 129 Personen 


PETER SCHMALZ, Augsburg 

Nach der nur oberflächlich ka- 
schierten Kritik an der Entscheidung 
des Bundeskanzlers, Verteidigungs- 
minister Womer im Amt zu halten, 
hat der CSU-Vorsitzende und bayeri- 
sche Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß am Wochenende seinen politi- 
schen Druck auf die Bundesregie- 
rung fortgesetzt Auf dem „Kiemen 
Parteitag“ der CSU, der unter dem 
Molto „Unsere Heimat bewahren und ' 
gestalten“ stand, kritisierte Strauß in 
Augsburg die Absicht, das Weih- 
nachtsgeld in die Sorialversiche- 

ningspflirM pjpniV>P7Ü>hAi1 

Strauß erinnerte vor den CSU-De- 
legierten an die von Helmut Kohl in 
seiner zweiten Regierungserklärung 
gegebenen Zusage, die mittelständi- 
sche Wirtschaft nicht mit zusätzli- 
chen Kosten zu belasten. Dieses Wort 
habe viel Hoffnung geweckt und sei 
7iiw Teü auch verwirklicht worden. 
Wörtlich führ der CSU-Vorsitzende 
fort „Aber wenn die zusätzlichen 
Leistungen wie das Weihnachtsgeld 
in die Sozialversicherungspflicht ein- 
bezogen werden, um die Kassen der 
Sozialversicherungen zu verbessern, 
dann ist das genauso, als wenn man 
den Beitragssatz um ein halbes Pro- 
zent erhöht“ 


nung aufgegeben, die Gemeinschaft 
könnte politisch enger zusammen- 
rücken: „Wir sollen uns nicht vorma- 
chan, als ob wir jetzt auf dem Weg zu 
einer europäischen Union wären.“ 
Als Umweg dahin empfiehlt Strauß 
„intensivere Formen der Zusammen- 
arbeit auf wissenschaftlichem, tech- 
nischem und industriellem Gebiet“, 
durch die eine Verflechtungsbasis ge- 
schaffen werden könne, auf der spä- 
ter politische Entwicklungen grün- 
den können. 


Der Motor Europas 


Erst Wunder, dann Fiasko 


dpa, Rom 


Im vergangenen Jahr hat Johannes 
Paul n. 140 neue Erzbischöfe und 
Bischöfe ernannt und die Zahl der 
Bischofssitze hat sich auf 2422 - 14 
mehr als im Jahr 1982 - und die der 
TTtularbischöfe auf 1988 erhöht Dies 
sind einige der Daten aus dem Päpst- 
lichen Jahrbuch für das Jahr 1984, 
dessen erstes Exemplar Kardinal- 
staatssekretär Agostino Casaroli dem 
Papst im Vatikan überreicht hat Wei- 
terhin geht aus dem Jahrbuch hervor, 

HaR das KarriinalsknHpginm derzeit 

aus 129 Mitgliedern besteht Unter 
den Ländern, die diplomatische Be- 
ziehungen zum Vatikan unterhalten, 
befinden sich seit dem letzten Jahr 
auch Belize und Nepal. 
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Man könne ni cht erwarten, führ 
Strauß fort, daß eine Bundesregie- 
rung jede ihrer Zusagen „bis amt 
letzten Promille“ erfüllt, „aber wir 
müssen immer wieder sorgsam prü- 
fen, unsere Identität zu erhalten, 
müssen sorgsam prüfen, um das Ver- 
trauen der Wähler, die uns an der 
Regierung gehalten haben, zu erhal- 
ten.“ Dabei spiele die Lebens- und 
Fortschrittsfähigkeit des gewerbli- 
chen Mittelstands „erhebliche 
Rolle“. Auch der Rolle Kohls als Eu- 
ropapolitiker erteilte Strauß eine in- 
direkte Rüge. Man habe seinerzeit 
mit .gemischtem Jubel“ vom „Wun- 
der in Stuttgart" gelesen. „Wer die 
Probleme kannte", meinte Strauß, 
der habe gewußt, daß dem Wunder 
das Fiasko von Athen folgen mußte. 

Vier Monate vor der Europawahl, 
dem zentralen Thema des Parteitref- 
fens, warnte der CSU-Vorsitzende 
vor europäischen Illusionen. Ange- 
sichts tiefgreifender Meinungsver- 
schiedenheiten zwischen den EG- 
Staaten hat Strauß offenbar die Hoff- 


Vermehrte Anstrengungen der Eu- 
ropäer forderte Strauß in der Mikro- 
elektronik und in der Biogentechnik, 
in Bereich künftig mehr ent- 
schieden werde als früher auf den 
Schlachtfeldern. Auch ihre eigene Si- 
cherheit sollten sie wieder in die 
Haryi nphnruan und sich dieser Ver- 
pflichtung nicht durch die 7jhinng 
einer „atlantischen Versicherungs- 
prämie“ an die Amerikaner entzie- 
hen. Strauß: „Es muß wieder eine Art 
europäisches Verantwortungsbe- 
wußtsein geschaffen werden.“ 

Wie Strauß plädierte auch Bayerns 
Sozialminister Fritz PirkI der Euro- 
pa-Spitzenkandidat der CSU, für eine 
weitere europäische Entwicklung in 
zwei Geschwindigkeiten . So sollten 
Staaten, die beispielsweise in der 
FmfiihTiing eines Europa-Passes kei- 
ne bürokratischen Hemmnisse ha- 
ben, diesen an ihre Bürger ausgeben. 
„Wenn dann die EG-Phßbesitzer an 
den Gi engen innerhalb der Gemein- 
schaft unkontrolliert passieren kön- 
nen, die anderen Europäer aber 
Schlange stehen müssen, werden 
letztere ihre Politiker zum Handeln 
zwingen“, meinte PirkL 
CSU-Politiker fühlen sich in beson- 
derem Maße aufgemfen, im Namen 
Europas die Stimme zu erheben. Die 
CSU, so Pirkl, habe als erste deutsche 
Partei in ihrem Programm die euro- 
päische Einigung gefordert. Und in 
der am Wochenende verabschiedeten 
„Aupburger Erklärung“, ein Euro- 
pa-Manifest in 21 Punkten, wird Bay- 
ern als KemianH und die CSU als 
Motor Europas gepriesen. Doch die 
von der CSU gewünschte Gemein- 
schaft soll durch Vielfalt statt durch 
Gleichheit geprägt sein. Europa dür- 
fe nicht ein „Gebilde öder zentralisti- 
scher und sozialistischer Gleichma- 
cherei“ sein. 


dpa, Stnttjprt 

Als. eine ^ria ten^hutTTwhtHrhp 
Herausforderung“ hat der Bundesbe- 
auftragte für den Datenschutz, Rein- 
hold Baumann, die technologische 
Entwicklung auf dem Gebiet der neu- 
en Medien bezeichnet io «oem In- 
terview des Süddeutschen Rund- 
funks in Stuttgart sagte er am Sonn- 
tag, dies gelte insbesondere für den 
Bildschirm text Baumen bezog sich 
d ai n it die Möglichkeit , Daten von 
Benutzern dieses neuen Kommu ni 
kationsyerfehrens ohne größeren 
technischen Aufwand in Dateien ein- 
zuspächem. 

Der Datenschutzbeauftragte setzte 
sch für die Weiterentwicklung des 
Datenschutzes mit Hfife sogenannter 
bereichsspezifischer Regelungen ein. 
Vor allem bei den Sichjerhatsbehör- 
den gebe es hier noch „Defizite“. So 
müsse unter datenschutzrechtlichen 
Gesichtspunkten die Zusammenar- 
beit zwischen Polizei und Bundes- 
grenzschutz auf der einen sowie 
Nachrichten dien sten auf der anrtefpp 
Seite den Geboten angepaßt weiden, 
die sich aus dem Urteü des Bundes- 
verfassungsgerichts vom Dezember 
zur Volkszählung ergäben. Das glei- 
che g elte für die Amtshilfe allgemein. 
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Appell an Moskau: Zurück 

an den Verhandlungstisch 


„Innere Struktur 
der Bundeswehr 


Wehrkundetagung in Mönchen / Bush-Rede verlesen 


Vogel: E&Kompromiß 
Bonnh-Paris möglich 

rtr, Paris 

Der SPD-OppositionsfÜhrer Hans- 
Jochen Vogel hält eine n Kompromiß 
zur Tteitegnng der Kriite der Europäi- 
schen Gemeinschaft (EG) zwischen 
Frankreich und der Bundesrepublik 
Deutschland für bald mfi glirh Nach 
anderthalbstündigen Ge- 
spräch mit rtem französischen Präsi- . 
deuten Frangois Mitterrand sagte er 
„Es scheint bei dem Bemühen um 
pinpn Kompromiß deutliche Fort- 
schritte zu geben.“ Der SFD-Ahrü- 
stungsezperte Egon Bahr, der Vogel 
begleitete, betonte, Mitterrand neh- 
me seine Rolle als EG-Ratspräsident 
mit großem Engagement und mit viel 
Kenntnis über vorgegebene Fakten 
wahr. 

Vogel bewertete sein langes Ge- 
spräch mit dam Sozialisten- Mitter- 
rand „als ein Zeichen dafür, daß die 
Beziehungen zwischen den beiden 
Parteien gute Fortschritte gemacht 
haben“. Gemessen an manchen Er- 
eignissen des Jahres 1983 verlasse er 
das Elysfee mit rinem guten Gefühl 


RÜDIGER MONIAC, München 

Führende Politiker der NATO ha- 
ben die Sowjetunion, aufgefordert, 
zur Reduzierung der Nuklear waffen 
beantragen und an die Genfer Ver- 
handlungstische zuxückzukehren. 
Dieser Appell bestimmte die 2L 
Wehr k undetagung am Wochenende 
in München. U S- Vizepräsident Bush, 
der wegen des Todes von Andxopow 
nicht pac h Mü nchen gekommen war, 
ließ Senator Tower seine Rede verle- 
sen. Darm bekräftigte er dtie amerika- 
nische Bereitschaft, „mit der Sowjet- 
union über den gangen Bereich der 
Rüstungskontrolle und Rüstungsver- 
mmripning m verhandeln“. Auch 
R nnHATO PT tAiHignnggminTKter Man- 
fred Womer wies die Sowjetunion auf 
ihr gf gpninte«»ggp an der Fortfüh- 
rung des Abrüstungsdialogs hin. 

Die mit Beginn der westlichen Sta- 
tionierung von Mittelstrecken waffen 
in Europa abgeebbte öffentliche Aus- 
einandersetzung über den NATO- 
Doppelbeschluß wirkte sich auch auf 
die Diskussionen »hlneieher interna- 
tional b ekannter Politiker und Fach- 
leute aus. Durchweg zeigten sich die 
Teilnehmer aus den USA, Frank- 
reich, Großbritannien und Italien be- 
friedigt darüber, HaB die westliche 
Allianz die Kraft bewies» habe, ge- 
gen emen vierjährigen sowjetisch» 
Druck und starke innenp olitische 
Unruhe mit der Einleitung der Statio- 
nierung der INF-Waffen nach dem 
Auszug der Sowjets vom Genfer Ver- 
handlungstisch die eigenen S icher - 

heitcTTTterPS-'gen r ealisieren. 


In deutlichem Gegensatz zu Ehmke 
und ander» SPD-Sprechem hob Mi- 
nister Womer hervor, daß sich die 
NATO zwar in den nächsten Jahren 
darum bemüh» müsse, ihre konven- 
tionelle Kampfkraft zu verbessern, 
„gerade um der Kriegsvefhinderung 
willen“, aber nicht auf Kerawaf&p. 
verricht» könne. G emeinsam mit 
den USA strebe die Bundesregierung 
ein Atomgleichgewicht „auf mög- 
lichst niedriger Ebene“ an. Dennoch 
aber ließ der Verteidigungszoinister 
kpinpn Zweifel an der Position der 
chr istlich-liberal» Koalition: „Kern- 
waffen bleib» ein unverachtbarer 
Teil unserer Sicherheit“ 


SPD; Gute Grande 

Aus dieser gemeinsam» Grundli- 
nie schwenkten allein die Vertreter 
der deutsch» Soziaktemokraten aus. 
Ihr Hauptsprecher, der stellvertreten- 
de SPD-Fraktionsvorsitzende Ehm- 
ke, erwähnte und bekräftigte die „gu- 
ten Gründe“, die die SPD auf ihrem 
TCäTtw P ar teitag H am g eführ t hotten , 
die Stationierung neu» amerikani- 
scher Mittelstreckenwaffen in Euro- 
pa ahTnlehnen. Darüber hinaus stell- 
te er in Aussicht, die SPD werde 
sogar die JBündnisfrage“ s tell» und 
kramte so die Forderung nach einem 
deutsch» Austritt aus der NATO er- 
wägen, wenn ihr Wunsch nach wnw 
Fortentwicklung der westlichen Stra- 
tegie der fbvihlm Erwiderung in der 
Bundesrepublik und im ganzen 
Bündnis nirht akzeptiert werde. 


Appelle der Europäer 

Aus Woniere und. Bushs Ausfüh- 
rung» wurde weiter klar; daß sich 
die NATO künftig intensiv darum 
bemüh» wird, die Abhängigkeit 
vom Einsatz von Atomwaffen in der 
Verteidigungsplaming entscheidend 
zu müdem, indem sie neue konven- 
tionelle Waffentechnologien nutz» 
wüL Der amerikanische Vizepräsi- 
dent zeigte sich dabei vor allem an 
der Entwicklung einer atlantischen 
„Zweibahnstraße“ interessiert Dies 
ist offensichtlich das Ergebnis von 
Appellen der Europäer an die USA, 
b^ der Nutzung der neu» Technolo- 
gien das bislang zugunsten Amerikas 
herrschende Ungleichgewicht beim 
Einkauf von Röstungsgütem zu ver- 
ändern. Heute bezieht die Bundesre- 
publik zum Beispiel für neunmal so- 
viel Geld Waffen aus den USA wie 
umgekehrt. Womer sagte in Mün- 
chen, die NATO sei dabei, gemeinsa- 

rr\p . lrnnzpptwrnglte Aiiffa<wnngpn 

übe 1 Möglichkeiten zur Stärkung der 
konventionellen Verteidigung zu ent- 
wickeln und die Priorität» für die 
St mMfrä fts pbnnng nj bestimmen. 

Zum Abschluß der Tagung setzte 
sich der «ton yM r tr p te rnte britische 
Verteidigungsminister Geoffrey Pat- 
tie dafür ein, daß rieh die NATO, 
obwohl sie das zu verteidigende 
Land- Seegebiet im Bündnisver- 
trag von 1949 genau definiert habe, 
ümwhmgid darüber klarwerden 
müsse, ripB ihre Sicheaheitsbelange 
auch darüber Hinaus berührt seien. 
Er forderte die Mitgliedsstaaten A u f, 
dafür eine gemeinsame- Haltung 
durch intensive Beratung zu estwik- 

krin. . . 


ist IT ltfl k t dpa. Manchen 

Die innere Struktur der Bundes- 
wehr ist nach Angaben von General- 
inspekteur Wolfgang Altenburg in- 
takt Anläßlich der bevorstehenden 
27 Kommandeurtagung der Bundes- 
wehr und der dabei erwarteten Dis- 
kussion über den Fall Kießhhg be- 
kräftigte Altenburg seine Haltung, 
die Streitkräfte einschließlich aller 
Generale und Admirale hatten dm 
politischen Entscheidung» ^ ak- 
zeptieren“. Dies fordere der Primat 
der Politik. • _ 

Altenburg unterstrich, daß die P» 
annaiVay der Offiziere und Unteroffi- 
ziere weiter verbessert werden mus- 
se. D» Fehlbestand an Unteioffizie- 
i» betrage noch i mm er 20 Prozent. 

. Darunter leide die Attraktivität des 
Dienstes "in der Truppe. Besorgt zeig- 
te w n^naralinsrnplcteur auch 


UDerO^ J>CJUIUCluuö£r ■ — ■ — 

dungsstau bei Offizier» und Unter- 
offizieren. Überaltete Männer könn- 
ten die entsprechend» Leistungen 
nicht mehr erbring» Es gehe um die 
Einsatzbereitschaft der Streitkräfte. 
Die Verbesserung der Menschenfüh- 
rung bei der Bundeswehr sei eine 
ständige Herausforderung an die 
Vorgesetzten. 


Koalitionsspitzen 
sollen öfter tagen 

DW. Bonn/Lazembtng 
Für häufigere Treffen der Vorsit- 
zenden d» Boim» Koalitionspartei- 
en CDU, CSU und FDP hat sich der 
Vorsitzende der CSU-Landesgruppe 
im Bundestag, Theo Waigel, ausge- 
sprochen. In einem Interview mit Ra- 
dio Luxemburg erklärte Waigel am 
Sonntag, es w»de höchste Zeit, daß 
sich die drei Parteivorsitzenden Hel- 
mut Kohl, Franz Josef Strauß und 
Hans-Dietrich Genscher wieder tref- 
fen. Bei wichtig» Sitzung» der 
Koalitionsgremien wünscht Waigel 
die Anwesenheit von Strauß, um 
„seinen Sachverstand und die Bedeu- 
tung der CSU verstärkt einzubrin- 
gen“. Er selbst hätte überhaupt keine 
Probleme, wenn der CSU-Chef in 
Bonn Minister wäre. Er glaube viel- 
mehr, daß er „dann in der Bundes- 
hauptstadt leichter Politik machen 
konnte“, meinte Waigel 
Der Abgeordnete bezog sich damit 
erneut auf jüngste Äußerung» von 
CSU-Chef Franz Josef Strauß, der 
beklagt hatte, daß vereinbarte Dreier- 
Treffen“ immer wieder verschob» 
worden sei» 


„Kirche darf nicht leichtfertig 


26. Bpndestagung des EAK In der CDU/CSU / Bemerkenswerte Rede von Roman Herzog 


HENK OHNESORGE, Wuppertal 


Mit einer groß» Rede von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl, in der er die 
Grundlinien deutscher Politik auf- 
zeichnete und um Vertrau» für den 
heutigen Staat warb, endete gestern 
in der Wuppertaler Stadthalle die 26. 
Buhdestagung des Evangelisch» Ar- 
beitskreises der CDU/CSU. In 
Grundsatzred» und in Arbeitskrei- 
sen hatten sieh die Teilnehmer, die 
Protestanten in der Union, mit ver- 
schied»» Aspekt» des Problems 
Barche und Politik beschäftigt Höhe- 
punkte waren die Red» von Prälat 
Heinz Georg Binder, Bevollmächtig- 
ter des Rats der Evangelisch» Kir- 
che in Deutschland, und von Profes- 
sor Roman Herzog, des bisherigen 
Bundesvorsitzenden des EAK, zum 
Thema „Barmen heute - Der evange- 
lische Christ im Staat des Grundge- 


Im Hinblick auf die Absage der 
Kirche an den totalitären Staat vor 50 
Jahren durch die Barmer Theologi- 
sche Erklärung sagte Binder Jch 
bejahe den Staat des Grundgesetzes, 
weil es das Grundgesetz gibt Die 
Wertentscheidang der Verfassungen 
kann ich nach meiner phrigtürhen 
Überzeugung akzeptier» . 


Schließlich weiß ich zu diesem Staat 
des Grundgesetzes keine Alternative, 
die wirklich überzeugt“ Weiter sagte 
-Binder: „Ich fürchte im übrigen, daß 
jeder Hau» des Versuchs, politische 
Frag» mit Glaubensantwort» zu 
versehen, zu einem vanxtodemen Po- 


litikverständnis zurückführt, in dem 
der politische Streit wieder zum Reh- 
gira äs to H t w ird. Wir sollt» d» Staat 
des Grundgesetzes davor bewahren.“ 
Der scheidende EAK-Bundesvor- 
sitzende und künftige Vizepräsident 
des Bundesverfassungsgerichts, Pro- 
fessor Roman Herzog, sagte: „Hier ist 
zunächst davon zu sprechen, daß die 
Barm» Theologische Erklärung wie 
andere Dokumente dieser Art in ei- 
ner absolut extremen Situation ent- 
stand» ist, die heute nicht mehr ge- 
geben ist, und die nicht einmal mehr 
nachempfunden werden kann.“ Auf 
dem Hintergrund der Situation, in 
dem diese „Großtat in der Geschichte 
des Protestantismus* entstand» ist, 
wehrte sich Herzog dagegen, wenn 
beute leichtfertig von Widerstand ge- 
gen den Staat gesprochen werde.“ 
Eigentlich mußte man erwart», 
meinte Herzog, daß »ngpgtehfs der 
Freiheit und der Rechte, welche die 
Kirche genieße, sch zwischen Staat 
und Kirche ein enges und warmes 
Verhältnis aufbauen lasse, „in alte r 
Freiheit und auch mit Distanz, aber 
in einer Distanz, die durch Zunei- 
gung und Wannherzigkeit irgendwie 
ausgefüllt wird“. Statt dessen „gibt es 
die Geistlich», . die sich dann erst, 
richtig wohl fühlen, wenn sie im Ta- 
tar demonstrieren können ... Es gibt 
die bedenkliche Attitüde, über den 
Staat überhaupt erst dann etwas Po- 
sitives zu sagen, wenn man vorher 
rituell beteuert hat, was fthnAhfa je- 
der weiß und wovon jeder vernünfti- 
ge Politik» selbstverständlich aus- 


geht; Daß auch das freiheitlich-demo- 
kratische System nichts Vollkomme- 
nes ist und steter Kritik wie stetei: 
Verbesserung bedarf!“ . 

Herzog betonte, man müsse eigent 
lieh erwart» dürfen, daß die evange; 
lisch» Christ» diesen freiheitlichen - 
Staat bejah» würd». „Aber. di 
evangelische Kirche oder doch rele- 
vante Teile von ihr diskutieren statt 
dessen und all» Ernstes die Frage 
des Widerstands oder meinetwegen 


gegen WUcäGXX 

Staat!“ sagte Herzog, der an 
Einstellung kein» Zweifel Heß : 
„Staatsrechtlich gibt es ein Widav 
standsrecht über den. Artikel 2$ Äbs. : 
4 GG, hinaus nicht!“ Der Jurist wart) 
für das Engagement ddr viel» ’Sn-' 
aeln», ohne welche weder Werfen der 
Nächstenliebe noch der Künste we- 
der die Forschung noch die Wirt- 
schaft „laufen“ würden. ■ •/ 

Er habe nicht den Eindruck/ daß . 
das Volk, vor allem aber die Jugend, 
auf die Propheten des nah» Wettun-- 
tergangs hereinfeile, „aber die 1 Rede, 
vom Aussteigertum und von der 'Äus- 
richtslorigkeit geht um,undde»alb 
sage ich hier Eine chris fliche : Reder 
istdas nicht, mit der man sich selbst 
Hoffnungslosigkeit feinredet, jirft ei- 
ne christliche Rede ist es. vor allem 
nicht, mü der man anderen, unerfeh- 
ren» Generationen Hoffoungslbste- • 
fcezt einredet. < .Erste Pflicht rd». 
Christen im Staate des Gmndges^t- 

XPCCOIIK m TTI a.i. ' ° . • 


Blüm gegen Weihnachtsgeld 

^Sddu^aoch-Tediink sozialstaatlich unfair“ / Strauß fordert 


im Februar 


DW.Botb 

Bundesarbeits- und Shzialminister 
Norbert Blüm (CDU) hat die Praxis 
verschiedener firm» scharf kriti- 
siert, das Weihnachtsgeld für 1984 
bereits jetzt mit dem Februar-Gehalt 
auszuzahlen. „Diese Schlupfloch- 
Technik SetZt Sich hpmmnngslnc 
über die Gesetze der s gaatataafliefaep 
Fairneß hinweg“, sagte Blüm in ei- 
nem Interview der Zeitung „Bild am 
So nn ta g “. Die ranzig», die dabei ver- 
dienten, seie n die Unternehmer. 
Durch diese Praxis würd» Sozial- 
beiträge eingespait, und den Arbeit- 
nehmern fehle das Geld später an der 
Rente. Blüm verwies auf die Tatsa- 
che, daß für die Sozialversicherung 
von diesem Jahr an Urlaubs-- und 
We i h n a c h t sgeld beitragspflichtig sei- 
en. Werde das Geld aber schon, im 
Januar oder Februar gezahlt, sparten 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber ihr» 
Anteil für diese Mnro+n . 


Der CSU.-Värsitzende Franz Josef 
Strauß hat Bundeskanzler Sohl am 
Wochenende aufgefordert, im Kabi- 
nett Klarheit über die Tennine für 
das Inkrafttreten der geplant» Steu- 
erreform zu schaffen. Strauß reagier- 
te damit auf widersprü chlich e Stel- 
lungnahmen führender Koalitionspo- 
litiker. Wahrend der Vorsitzende der 
Unions-Fraktion im Bundestag, 
Dregger, es als offen bezeichnet, ob 
die Reform bis zum „L Januar 1987 
oder vielleicht schon früher oder spä- 
ter wirksam“ werde, sagte Bundes- 
wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff er habe kein» Zweifel 
mehr, daß die Reform Jn Tfeflen, 
wenn nicht sogar ganz zum L Januar- 
1986 in Kraft treten kann.“ 

Dazu sägte Strauß am Sonntag im 
Süriwestftmk,. Unionspolitiker könu- 
t» Zucht zurückhaltend an die Steu- 
erproblane herangehen, wenn die 
FD? auch mit Blick auf die kommea- 


den Wahl» oder der Selfcdbtoo- 
timg wegen Termine bAa, dfe im 
-krass» Widerspruch zu VorstellLm, 
g» von Bunripsfmäirwfflnitftej- ejat’ 
t»beigsfimdeiL - 
Strauß forderte, daß diese Rag» 
m Käbmett entschieden werden^n- 
ten. Spätestens 1986 müßte die Re- 
form fregumen, vor altem Ihmilira 

haapolitisch» Gesamtkonzepts ent- 
^ 19WsoUte dteSform 
der Ixihn- und Einkommenssteuer 
folgen, so Strauß. 

Der Vorsitzende der CSU-Land«*. 

I?au ^ alts s® ü* 


„■ . ■ ■ — • - ii tj^ r et 

ffMisparteten wieder träfen. 
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tilr Frankreich entdeckt 
*J| den Zivilschutzmangel 

■:^=5 ' Junge Gauffisten legen alarmierendes Dossier vor 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

In Frantoeich spricht man plötzlich 
von Zhrüverteidigung (Defense Civi- 
Iß). Allerlei Kopfe in den zuständigen 
Gremien. - dem Irmrai -, riprp Verteidi- 
gpng mm is ter mm und dem r tenop n- 
sekretariai für die Ve rteidigung beim 
Pr em ier m i nLs t er - haben sich zu rüh- 
ren begonnen. Ihnen zuvorgekom- 
men ist der „Chib 89“, eine Groppe 
von brillanten jungen Gaallisten in 
der schicken Pariser Mode-Avenue 
Montaigne, die etwa jährlich seit eini- 
gen Jahren ein »Dossier* 1 verlegt, in 
dem gründlich recherchierte Vor- 
schläge zur Verbesserung dieser oder 
jener Lücke im Leben der Nation 
gemacht werden. Die 89er geh en jetzt 
mit dem Tabu AtnmgpV»^ an die 
Öffentli chkeit 

Frankreichs Abschr eckunggtheorie 
ist glasklar und unverändert seit den 
Jahren de GauDes. Für emen David, 
der womöglich e frvm Goliath am Be- 
treten seines Hauses hindert, gibt es 
d emnach nur das volle Paket, und 
zwar mit Kilo- und kifeggfomw i auf 
die Städte des Angreifers. Wenn man 
nun aber in Paris laut über' etnow 
Atomschutz für die eigene Bevölke- 
rung nachzudenken beginnt, dann 
bekommt die Theorie ein Loch, und 
deshalb ist das Ganze ein sehr heikles 
Thema. 

Die 89er - ehemalige Ena-Schüler, . 
junge Präfekten und Jungtuxken aus 
der Umgebung von Oppositionsfüh- 
rer Chirac - sagen «mürbst einmal 

dafi man atmnar auch »mrts Leben 

kommeil kann, wenn in Europa ein 
Atomkrieg ausbricht, an dem Frank- 
reich nicht beteiligt ist Auch Schwe- 
den und die Schweiz, bade neutral, 
haben seit -langem atomare Schutz- 
maßnahmen für ihre Bevölkerung er- 
) griffen. 

ln aller Stille «ungesehen 

Ausgehend von diesen Erkenntnis- 
sen, die auch durch Aussag e n der 
höchsten Verantwortlichen des Laxw 
des über die Krise der achtziger Jah- 
re, die Ungewißheit des amerikani- 
schen Schutzes »n«l die Fragwürdig- 
keit einer »totalenAbschreckung“ er- 
härtet weiden, habe* die Recher- 
cheure von dä Avenue Montaigne 
sich in aller StiQe umgesehen, wie es 

gegen wnm Atomkriegbestefltist. 


s» konstatierten pttip gähwpnrfp T/W - 
ie, sträflichen Leichtsinn der Behör- 
den und da, wo es Ansätze zu einem 
Zrvüsehutz gibt, eine lähmende 
Überschneidongvon Kompetenzen. 

Schimmer noch: Das Geld, das 
hier und da für voran sschauende 
Maßnahmen freigegeben wurde, ver- 
schwand in den Parteikassen oder 
den Wahlfonds der Politiker. Der 
Vorwurf richtet sich, beileibe nicht 
gegen die sozialistische Regierung, 
die seit 1981 an der Macht ist Auch 
vorher unter den Bürgerlichen wurde 
über gelegentliche theoretische Erör- 
terungen in mip i«fw 7 oiii^ > {Preisen 
hinaus nichts getan. 

Kaum noch Keller 

Es gibt keine wirklich zentrale Stei- 
fe. Es gibt nur das Hauptquartier des 
Zivilschutzes im Pariser Vorort Le- 
vallois, in «fern ein „natinnalpy Gene- 
ralstab für dwn . Zivüschotz“ unter 
Führung eines Reservegenerals sei- 
nen Sitz hat Die Zeitung .Le oint“ 
schickte kürzlich einen Reporter hin, 
der folgendes konstatierte: Jeder 
bmp unkontr olliert ein- , und ausge- 
hen, die Räume and nicht über- 
wacht, die Drähte zum Zentralcom- 
puter, teuer in den USA em gekau ft, 
können von außen zerschnitten wor- 
den. Ein zweiköpfiger Sabotagetrupp 
genügt, das Zentrum in wenigen Mi- 
nuten lahmzulegen. 

Nm Gebäude, dte vor 1945 errichtet 
wurden, verfugen noch üb«- Keifer. 
Alles, was an modernem Wohnungs- 
bau inzwischen in den Hfrwnmrf 

schftB, kann »mwi Rpto nhuiam pfr » ht 

einmal mehr bieten, was im Zweiten 
WeKkdcg vielen das Leben rettete - 
ganz zu schweigen von irgendwel- 
chen Anlagen gegen den Atomtod. 
Unter den Dutzenden von Dekreten, 
die zum Zivilschutz seit I960 erlassen 
wurden, gibt' es «»ch etepg das dpp 
Bau von .jndividiielteii «mri kollekti- 
ven Anlagen“ genehmigt, aber es ist 
nie angewendet worden. 

Dfe Knmmpntipning dpg dub-D 0 S- 
sfers weist auf Seite 9 tabellarisch 
nach, daß dfe fiO Mfllinripn Darbtehwri 
der Bundesrepublik über 1*2 Bfillio- 
nen FaraDtenbünkBr und 30 000 öf- 
fentliche Anlagen verfügen, dfe ' 53 
Mffliorien Franzosen dagegen nur 
über wnpn einzig en - für 450 Perso- 
nen. ■ 


■ POLITIK 

40 , JDDR“-Bürger versuchten ohne 
Erfolg Ausreise zu erzwingen 

Sie flüchteten in die Ständige Vertretung Bonns in Ost-Berlin / Windelen besorgt 


ln Spanien droht eine 
ernste Regierungskrise 

Unruhe unter Arbeiterschaft / Wachsende Kapitalflucht 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Bundesregierung verfolgt mit 
7p nphmpndpT Sorge, riaB imm er wie- 
der Gruppen von „DDR“ -Bewohnern 
in (Re Ständige Vertretung in Ost- 
Beriin flüc h te n , in der A nnahm e, sie 
lrfinnt on Hann mit Zustimmung der 
SED in den Westen gelangen. Der 
tt nTiHtxrmfnigtw fQj* innerdeutsche 
Bwiiphimgim, TTAjnrteh Windelen 
(CDU ), äußerte gestern in einem 
WELT-Gespräch die Befürchtung, 
daß durch solche spektakulären Ak- 
tionen die Bemühungen der Bundes- 
regierung um die Zusammenfiihnmg 
getrennter Familien ™ri dfe Lösung 
von Här tefnii pn erschwert worden 
könnten. 

Nach Tnfnimqti«m»T> der WELT 
and erst kürzlich über 40 Personen in 
die Ständige Vertretung gekommen. 
Sie haben verlangt, in die Bundesre- 
publik Deutschland ausreiseh zu dür- 
fen. Die SRD hat aiferding s in Kon- 
takten mit der Bundesregierung dfe 
Ausreise verweigert, n ac hd em sie 
nocham 24. Januar zwölf Personen - 
' dfe ebenfeOs diesen Weg gewählt hat- 
ten - die Übersiedlung erlaubt hatte. 
Bonn ist es in diesem Fall gelungen, 
von den J)DR*‘-Behorden die Zusa- 
ge zu erhalten, die Personen würden 
naph dom Verfassen dar Ständigen 
Vertretung straffrei hleiben. Darauf- 


hin hat dfe Gruppe das Gebäude ver- 
lassen. 

Außerdem wurde bekannt, daß in 
jüngster Zeit „DDR“-Bewohner auch 
dfe Vertretungen von Großbritan- 
nien, Frankreich und der Niederlan- 
de aufgesucht hahm um mit deren 
Hilfe in den Westen zu grinngow sie 
wurden alferdingg jeweils aufgefor- 
dert, dfe Missionen zu verfassen. 

Bundesminister Windeten wollte 
sich zu riiAggw Einzelheiten nicht äu- 
ßern. Aber seine Besorgnis über die- 
se Ereignisse wurde in der eher prin- 
zipiell gehaltenen Erklärung gegen- 
über der WELT deutlich: .Wo es um 
dfe Übersiedlung von DDB-Bewob- 
nero gärt, sind wir auf dfe Zustim- 
mung der DDR-Dienststellen ange- 
wiesen. Für eine solche Entschä- 
rfung braucht dfe DDR gewis- 
sen Spielraum, der riariumh einge- 
engt werden konnte, wenn sie unter 
Druck gesetzt wird. Uns muß an ei- 
nem freien und ungestörten Zugang 
zur Ständigen Vertretung gemaßder 
Vereinbarungen der Wiener Vertrags- 
rechtskonvention und der KSZE- 
Schlußakte gelegen sein. Dies liegt 
auch im Interesse der Besuchs der 
Ständigen Vertretung, dfe dort um 
Rat nachsuchen“. 

Es sei sicher registriert worden, 
sagte Windeten, daß die Bundesregie- 


rung „in den letzten Wochen bei ih- 
ren humanitären Bemühungen nicht 
ohne Erfolg geblieben ist“. Bonn 
möchte auch weiterhin im Rahmen 
der gegebenen Möglichkeiten bei der 

lien und der „Lösung schwieriger 
menschlicher Probleme helfen “ 

Mit seiner Forderung nach mwn 
„freien“ und „ungestörten Zugang“ 
zur Ständigen Vertretung hob Winde- 
len offensichtlich auf «te* schon vor 
mehreren Jahren ergangene Verord- 
nung der „DDR“ ab, dfe Vorsicht, daß 
„DDR “-Bewohner Besuche in der- 
Ständigen Vertretung der Bundesre- 
publik Deutschland zuvor genehmi- 
gen lassen müssen. Allerdings wurde 
bislang diese Veror dnung nicht in 
Kraft gesetzt 

In Regierungskreisen in Bonn hieß 
es, wenn die Situation für dfe .DDR“ 
aufgrund der HaiHiing gnlrhpr Fälle 
unkontrollierte werde, müsse mit 
einer restriktiven Praxis gerechnet 
werden, und diese würde niemandem 
nützen. Vor einiger Zeit sollen zwei 
„DDR“ -Bewohner in die Ständige 
Vertretung gekommen »»in und ihre 
Freilassung in den Westen gefordert 
haben, die in einem solchen Fall „un- 
vollständige Familien “ hinterlassen 
hätten. Dieses Begehren habe man 
nicht erfüllen können. 


Iran beschoß drei irakische Städte 

Golfkrieg nach vorübergehender „Ruhepause“ wieder anfgeflammt 


dpa/AFP, Teheran/Bagdad 

Mit Angriffen da iranischen Artil- 
lerie auf drei irakische Städte ist da 
vor 40 Monaten ausgebrochene Golf- 
krieg tibpIi dreimonatiger relativer 
Ruhe am Wochenende mit heuer Hef- 
tigkeit aufjgebrochen. Die Beschie- 
ßung der iTakigrlwi Hafenstadt Bas- 
ra und der Grenzstädte Mandah und 
ghmaq fn begann narb wnor Mel- 
dung der iranischen Nachrichten- 
agentur Ima gestern früh als Vergel- 
tung für iralräteha Raketenangriffe 
vom Vortag auf die südwestiranische 
Stadt DezM Dabei waren nach An- 
gaben der Agentur acht Zivilisten ge- 
tötet und 70 verletzt worden. 

Dem Beschuß der Grenzstädte wa- 
ren zehn Tage lang Drohgebärden 
v nransgpganggn. Irak hatte die Be- 


schießung von Dezfiil mit dam irani- 
schen Beschuß irakischer Städte be- 
gründet, was von Teheran als „Lüge“ 
zurückgewiesen worden war. Irans 
Staatspräsident Ali Khamenei hat dfe 

Vp rgpftamgq>lrtinTW>Ti von Renntag 

damit begründet, daß wähl e n d des 
Golf krieges bei 118 irakischen An- 
griffen' auf Wohngebiete bereits 4600 
Zivilisten getötet und 22 000 verwun- 
det worden seien. Bisher sei nur auf 
dem Schlachtfeld geantwortet wor- 
den. Von nun an werde mit gleicher 
Münze heimgezahlt 
Mt dem Angriff auf irakische Städ- 
te verfolgt Teheran mm die gleich e 
Taktik wie der Kriegsgegner in Bag- 
dad, durch die Beschießung von 
Städten eine Fluchtbewegung auszu- 
lösen, mit der die Regierung des 


Nachbarlandes unter Druck gesetzt 
werden soQ. Der iranische Angriff 

dü rfte auch ^nf rinn Mang» ! an Erfo j- 

gen an der tausend Kilometer langen 
Front dps Golfkrieges zurückzufüh- 
ren sein. 

Nach Informationen aus der iraki- 
schen Müxtärfühiung bereitet sich 
die iranische Armee im Südei des 
T-andaa auf großangelegte n gip 
Offensive im Gebiet von Basra vor. 
Auf i ranischer Seite soften drei Divi- 
sionen „Revolutionswachter" zur 
Verstärkung der regulären Truppen 
stationiert worden «pm- Radin Tehe- 
ran hatte am Samstagabend gemel- 
det, iranische Truppen seien bei Dar- 
hand flenn (250 Kilometer nordöstlich 
von Bagdad) 15 Kilometer tief in ira- 
kisches Gebiet vorgestoßen. 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Demonstrationen, Barrikaden und 
erste Straßen schlachten mit der Poli- 
zei 7 ^gpn, daß die sozialistische Re- 
gierung Spaniens schon in ihrem 
zweiten Jahr in ernste Schwierigkei- 
ten gerät Protestdemonstrationen 
der S tahl- und Werftarbeiter sowie 
der TagrfShner beunruhigen in Va- 
lencia, ATiHaingten, in Galizien, San- 
tander sowie in der baskischen Indu- 
striezone. Madrid folgte jetzt 

Den Anstoß zur Unruhe gab ein 
Gesetz zur Sanierung der Industrie, 
mit Entlassungen von vielleicht 
35 000 Arbeitern verbunden. Kom- 
promißlos Stemmt Sich dfe kommuni. 
stische Gewerkschaft Comisiones 
Obreres gegen solche Gesetze und 
beharrt außerdem auf hohen Lohn- 
forderungen und einer weitergehen- 
den Verstaatlichung der Wirtschaft. 
Die der gnriaiigti'grhpn Partei angehö- 
rende Gewerkschaft UGT versuchte 
zunächst, der Regierung dfe Stange 
zu halten. In den letzten Wochen aber 
schwenkten immer mehr UGT-Di- 
strikte, unterstützt vom linken Par- 
teiflügel der Sozialisten, auf den 

Im minnniBHsrten KüZS ein. 

Finanzminister Miguel Boyer und 
Tniing t riwnmiglpr Carlos Solchaga 
hatten den einzig richtigen Weg ein- 
geschlagen, der sich zur Sanierun g 
der schwer angeschlagenen Wirt- 
schaft Spaniens anbietet: pina mone- 
täre Restriktionspolitik zur (übrigens 
erfolgreichen) Drosselung der Infla- 
tion, verbunden mit der fällig en Mo- 
dernisierung der Stahlindustrie nnd 
des Schiffbaus. Diesen Weg aber er- 
schweren zwei politisch bedingte 

Hindernisse; vor allem eme Z unahme 

der Staatsausgaben um 25 Prozent 

Kein Geld für Investitionen 

Das Geld für dfe Mehrausgaben d es 
Staates aber wird letztlich der Privat- 
wirtschaft entzogen. Und das geringe 

S paraufkommen schöpft der Staat 

durch Schuldverschreibung ab. Die 
Erhöhung der Mindestreserven der 
Banken auf 18 Prozent - mit denen 
jetzt der Staat arbeitet - ließ die Kre- 
ditkosten bis auf 27 Prozent steigen. 
Für Investitionen, also für neue Ar- 
beitsplätze, bleibt so kom Geld mehr 
übrig. Die Unternehmer, deren 
Privatinitiative Regierungschef Feli- 
pe Gonzälez als das ^ pntsrhpidpndp 
Moment bei der Wiederbelebung“ 


hervorhob, fühlen sich in ihrem Miß- 
trauen verstärkt Und auf den Kunst- 
auktionen erschienen plö tzlich im- 
mer mehr ungefaßte Edelsteine — un- 
verdächtige Transportmittel, um Ka- 
pital ins Ausland zu schaffen. 

Beide, Arbeiter und Unternehmer, 
werfen der Regierung von Ihr habt 
versprochen, durch S chaffung von 
Arbeitsplätzen 800 000 Arbeitslose in 
vier Jahren in Lohn und Brot zu 
bringen. Das wären pro Jahr 200 000 
Neubeschäftigte. „In Wirklichkeit 
aber stehen nach dem ersten Regie- 
rungsjahr 200 000 Arbeitslose mehr 
auf der Straße, gingen 80 000 Arbeits- 
plätze verloren.“ 

Noch mehr magere Jahre 

Eine bürgerliche Regierung hätte 
wahrscheinlich mit dem Vertrauen 
der Unternehmer etwas mehr für die 
Investition tun können. Gegenüber 
den Gewerkschaften aber wäre sie 
auf noch viel härteren Widerstand 
gestoßen. So nutzen denn dfe bürger- 
lichen Parteien die Zeit der Opposi- 
tion. Längst schwenkte dfe b isher als 
„rechts außen“ verschrieene Alianza- 
Popular-Partei unter dem Führer der 
Opposition, Fraga Iribarae, auf einen 
Kurs ein, der sich in nichts von dem 
der bürgerlich demokratischen Par- 
tei Europas unterscheidet Sie ge- 
winnt inzwischen auch immer mehr 
Raum unter den Arbeitern. 

Als erste Erosionserscheinung der 
Regierung Gonzälez muß der Wech- 
sel des Staatssekretärs für F inanzen, 
Villa, gewertet werden. Angriffe der 
dem linken Flügel der Regierungs- 
partei nahestehenden Zei tung _ei 
P ais“ gegen die Bank von Spanien 
verstärken den wachsenden Druck 
des linken Flügels auf die Wirt- 
schafts- und Finanzpolitik. 

Das alles bedeutet eine Verlänge- 
rung der mageren Jahre, so daß sich 
eine Erholung der Wirtschaft und da- 
mit der Regierung Gonzalez kaum 
vor Ende der derzeitigen Legislatur- 
periode (1986) abzeichnen dürfte. 
Dennoch wird Felipe Gonzälez auf 
die sich schon jetzt abzeichnende Re- 
gierungskrise kaum vor April ant- 
worten. Da sein gemäßigter Kurs 
aber mit den Erfolgen der Wirt- 
schaftsmaßnahmen steht oder fallt, 
wird er bestimmt nicht den Supermi- 
nister Boyer und wohl auch nicht den 
Industrieminister ablosen. (SAD) 
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China schickt 
hohen Politiker 
nach Moskau 

AFP/DW. Peking 
Die Volksrepublik China entsendet 
zur Beisetzung Andropows den stell- 
vertretenden Ministerpräsidenten 
Wan Li und unterstreicht damit offen- 
bar ihre Bereitschaft, die Normalisie- 
rung ihrer Beziehungen zur Sowjet- 
union fbrtzusetzen. Der 68jährige Wan 
Li ist zugleich einflußreiches Mitglied 
des Politbüros und damit die rang- 
höchste Persönlichkeit die sich seit 
dem Bruch der beiden kommunisti- 
schen Großmächte Anfang der 60er 
Jahre nach Moskau begibt 

Peking erwartet im Frühjahr mit 
dem stellvertretenden sowjetischen 
Ministerpräsidenten- Iwan Archipow 
den bisher ranghöchsten Vertreter 
Moskaus seit mehr als 15 Jahren. Aus 
beiden Hauptstädten verlautete, daß 
Archipow den Ausbau der wirtschaft- 
lichen und wissenschaftlich-techni- 
schen Zusammenarbeit beider Lan- 
der erörtern solL 

Zu den Tmuerfeiem in Moskau wird 
Wan Li vom Vizeaußenminister Qian 
Qichen begleitet, der im März bereits 
mm vierten Male die seit Oktober 1982 
stattfindenden chinesisch-sowjeti- 
schen Konsultationstrefien leiten soll 
Peking, das vergangene Woche den 
sowjetischen Vizeminister für Außen- 
handel, Iwan Grischin, mit großen 
Ehren empfing, publizierte erstmals 
eine Liste der 1984 vorgesehenen bila- 
teralen Treffen. 

Sozialdemokraten 
bleiben in Regierung 

rb. Bonn 

Die Sozialdemokratische Partei der 
Schweiz (SPS; sprach sich am Wo- 
chenende auf einem Sonderparteitag 
in Bern für den Verbleib in der Regie- 
rung aus. 773 Gegnern eines Austritts 
aus der Koalition mit Christ- und 
Freidemokraten sowie der Volkspar- 
tei standen nur 511 Austritts-Befür- 
worter gegenüber. Für eine weitere 
Regierungsbeteüigung sprach sich 
auch Außenminister Pierre Aubert 
(SPS) aus. Den Sozialdemokraten 
gingen bei einem Austritt aus der 
Regierung viele innen- und außenpo- 
litische EmflnB rnn glirihherton verlo- 
ren, rief er den 1400 Delegierten zu. 
Der vom ehemaligen Berater des im 
Herbst 1983 verstorbenen Finanzmi- 
nisters Willy Ritschard (SPS) vorge- 
schlagene „dritte Weg 44 eines befriste- 
ten und an klar formulierte Bedin- 
gungen geknüpften Verbleibs in der 
Regierung wurde abgelehnt, ebenso 
der Antrag, die Parteitags-Entschei- 
dung einer Urabstimmung der 50000 
Parteimitglieder zu unterwerfen. 

„Innenminister soll 
zurücktreten“ 

dpa, Guatemala 

Die Christdemokraten in Guatema- 
la haben den Rücktritt von Innenmi- 
nister Gustave Lopez Sandoval gefor- 
dert, den sie angesichts der wieder- 
auflebenden politischen Gewaltkri- 
minalitat im Lande bezichtigen, 
„nachlässig“ und damit verantwor- 
tungslos im Amt zu handeln. In einer 
in Guatemala veröffentlichten Eiklä- 
rung des stellvertretenden Generalse- 
kretärs der Christdemokraten (Dp), 
Alfonso Cabrera, hieß es, die Guate- 
malteken erlebten „erneut die uner- 
träglichen Augenblicke von 
Schmerz, Angst und Terror wie in 
den letzten Monaten der (1982 ge- 
stürzten) Regierung von Romeo Lu- 
casGarda“. 

Berichtigung 

Das WELT-Gespräch mit Bruno 
Kreisky (12. Febr.) enthielt einen 
Druckfehler. Der betreffende Satz 
mußte ..lauten: „Heute braucht nie- 
mand Österreich zu retten, weil wir 
keine Ansprüche stellen. 44 



Plant Hanoi Großoffensive gegen 
kambodschanischen Widerstand? 

TruppeiikonzentratiOTen vor Thailand / Peking warnt / Erfolge der Roten Khmer 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 

Ein massiver militärischer Aufbau 
von Truppen und schweren Waffen 
an der kamb odschanischen Grenze 
zu Thailand deutet darauf hin, daß 
Hanoi in dieser Trockenzeit eine grö- 
ßere Offensive plant. Das Ziel der 
Vietnamesen ist die Zers ch lagu n g 
der ver schiedenen Lager, die die Wi- 
derstandsgruppen seit dem Ein- 
marsch der Invasionssol- 

daten am Weümachtstag 1978 entlang 
der Grenze errichtet haben. 

Äße bisherigen 5 Trockenzeitoffen- 
siven haben sich als Fehlschlag er- 
wiesen. Der Widerstand wurde nicht 
nur nicht zerschlagen. Er wuchs und 
wurde starker. Insgesamt zählt sie 
heute etwa 65 000 bewaffnete Solda- 
ten: die Roten Khmers, die sagen, 
daß sie nicht mehr rot seien, haben 
50 000, die Son-Sann-Gruppe 10000 
bis 12 000, die Sihanouldsten 3000 
Mann. Nach in Bangkok vorliegen- 
den Berichten setzen Hanois Kom- 
mandeure jetzt auf den Einsatz 
schwerer Waffen, möglicherweise 
auch auf den der Luftwaffe. Luftat- 
tacken hätten aus der Sicht Hanois 
den Vorteil, daß sie relativ treffgenau 
sind und die Gefahr militärischer 
Grenzübergriffe auf Thailand mini- 
mieren. Dagegen landen Artilleriege- 
schosse häufig auf Thaiboden. So 
auch im Fall der jüngsten Attacke auf 
das Son-Sann-Lager Obok am 9. 
Februar. 

Kampf auf dem Boden 

Als im Januar pine thailändische 
Pariamentariergruppe unter der Füh- 
rung des phpraaiiggn Premiermini- 
sters, Kriangsak Chomanan, Hanoi 
besuchte; versicherte die vietnamesi- 
sche Führung ausdrücklich, grenz- 
überschreitende Operationen vermei- 
den zu wollen. Ihre früheren Offensi- 
ven haben die Vietnamesen ohne 
Luftattacken geführt Jetzt gibt ihnen 
der Bau zahlreicher Pisten und Lan- 
deplatze zumindest die Option takti- 
scher Lufteinsätze. 

Priorität wird dennoch der Kampf 


auf dem Boden haben. Hanois Strate- 
gen ließen Panzer, Fanzermann- 
schaftswagen, Amphibienfahrzeuge, 
150-m- und 13ö-mm-Gesehütze wie 
Flugabwehrraketen von rückwärti- 
gen Positionen in Grenznahe verle- 
gen. Die dadurch bewirkte Schwä- 
chung militärischer Präsenz wichti- 
ger vietnamesischer Inlandbastionen 
könnte äch für Hanoi als neues Fias- 
ko erweisen. In einer strategisch bril- 
lanten Operation sind die Soldaten 
der Roten Khmers den Vietnamesen 
in den Rücken gefallen. Zum ersten 
Mal stürmten sie mehrere Städte, so 
Kompong Tom, Siem Reap und 
Puoki 

Siem Reap hielten sie gar eine gan- 
ze Nacht bis zum folgenden Mittag. 
Alle drei Städte liegen auf der Natio- 
nalstraße Nummer sechs und sind 
wichtige Basen im logistischen Netz 
der Vietnamesen. Die Nat ionalstraße 
sechs führt von Saigon (Ho Chi Minh 
City) über Phnom Penh nördlich des 
Ton Le Saps (dem großen See) an die 
thailändische Grenze. Gleichzeitig at- 
tackierten Rote-Khmer- V erbände die 
Provinzhauptstadt Fuisat, die auf der 
zweiten Ost-West- Verbindungslinie 
hegt, nämlich der südlich des Ton Le 
Sap verlaufenden Nationalstraße 
Nummer fünf Nach eigenen Darstel- 
lungen haben die Roten Khmers die 
Städte erst mit Artillerie und Mör- 
sern attackiert Dann hätten sie Bar 
racken und Fahrzeuge der Vietname- 
sen zerstört Waffen- und Benzinlager 
angesteckt und Hunderte von 
Khmers aus Gefängnissen befreit 
Feldberichte des Roten-Khmer- 
Rundfunksenders „Stimme des de- 
mokratischen Kampuchea“ sprechen 
zudem von der Befreiung zahlreicher 
Dörfer, der Einnahme vietnamesi- 
scher Bergpositionen und der Unter- 
brechung der parallel zur National- 
straße fünf verlaufenden Eisenbahn- 
linie an „vielen Stellen“. 

’R rfahmngRgpmäB übertreiben Ro- 
te-Khmer-Sprecher in ihren Zahlen- 
angaben. Der Keminhg lt ihrer Erklä- 
rungen aber stimmt meist Auf jeden 


WALTER H. RU KB, Bonn 

Nach vierjährigem Krieg mit einer 
MÜlion Toten und 4,5 Millionen 
Flüchtlingen wül das Bonner Frie- 
densforum (BoFF) den Freiheits- 
kampf der Afghanen moralisch, fi- 
nanziell und personell unterstützen. 
Unter der Devise „Sanitäter für Af- 
ghanistan“ werden ab Marz in Stad- 
tei und Dorten der Bundesrepublik 
in Zusammenarbeit mit politischen, 
kirchlichen und humanitären Organi- 
sationen Ausstellungen und Informa- 
tionsveranstaltungen aufgezogen, 
Geld- und Blutspenderaktionen 
durchgeführt sowie Freiwillige für 
den Einsatz als Sanitäter in Afghani- 
stan gesucht 

Die Federation afghanischer Stu- 
denten im Ausland (FASA), der in 
unserem Land mehrere tausend Af- 
ghanen angehören, arbeitet mit dem 
Friedensforum eng zusammen. Zum 
Auftakt der bisher größten Afghani- 
stan-Aktion in der Bundesrepublik 
laden BoFF und FASA gemeinsam 
zu einer Ausstellung über die gegen- 
wärtige Situation des besetzten Lan- 
des ein. Sie findet in der letzten März- 
Woche in Bonn statt 

Auch einige Rückschläge 

Wahrend ihrer langen Vorberei- 
tungszeit haben die Studenten und 
Studentinnen im Bonner Friedens- 
forum auch einige Rückschläge ver- 
kraften müssen: Zunächst lehnte 
Staatsminister Jürgen Möllemann 
vom Auswärtigen Amt die ihm ange- 
tragene Schirmherrschaft ab, an- 
schließend sagte die Berliner Kultur- 
senatorin Renate Launen ebenfalls 
ab. Sie teilte dem Bonner Friedens- 


Ab Frankfurt 


forum mit nach .längerer Nachdenk- 
lichkeit“ müsse sie angesichts des' 
besonderen Status von Berlin auf die 
Übernahme der Schirmherrschaft 
verzichten, versprach aber, der Ak- 
tion Unterstützung angedeihen zu 
lassen. Jetzt setzt man in der BoFF- 
Zentrale an der Reuterstraße vor der 
Haustür des Bundeskanzleramtes auf 
den CDU-Bundestagsabgeordneten 
Jürgen Todenhöfer als Schirmherr. 

Nach ersteh Af ^i axüsta iv - Aktionen 
des Bonner Friedensforums mit 
Flugblättern, Plakaten und 24stündi- 
gen Nachtwachen in 120 deutschen 
Städten im Dezember 1981 und 1982, 
Demonstrationen beim Breschnew- 
Besuch im Herbst 1981, Solidaritäts- 
Aktionen und Kundgebungen für Po- 
len, Unterschriftensammlungen für 
Lech Walesa und sc h ließlich der Rad- 
Fernfahrt Bonn-Berlin anläßlich des 
30. Jahrestages des Aufwandes in 
Ost-Berlin 1953 ist die Aktion .Sani- 
täter für Afghanistan“ der bisher um- 
fassendste Versuch der BoFF, auf der 
politischen Szene zu agieren statt wie 
viele andere Organisationen nur zu 
reagieren. 

Das Echo aus Teilen der Bun- 
desrepublik ist lebhaft und aus- 
nahmslos positiv. 6000 Hilfseinheiten 
warten auf das Anlaufen folgender 
Aktionen: 

# Um der fehlenden medizinischen 
Versorgung und Betreuung des Wi- 
derstands in Afghanistan entgegen- 
zu wirken, werden Sanitäter und Arz- 
te für den Dienst im Innern Afghani- 
stans gesucht und hier sowie in Paki- 
stan Freiwillige in Erster Hilfe ausge- 
bildet 


• Blutspender für Afghanistan sol- 
len außer ihrän Blut auch die finan- 
zielle Entschädigung^ die man üb- 
licherweise für das abgezapfte Blut 
bekommt, als Spende dem Afghani- 
stan-Komitee zur Verfügung stiften. 

• Zur Intensivierung der Ersten Hil- 
fe in Afghanistan soften die afghani- 
schen Freiheitskämpfer mit Sanitäts- 
Päckchen ausgerüstet werden. Spen- 
der sollen den Kauf ermöglichen. 
Beim BoFF hofft man diesbezüglich 
auch auf Spenden der pharmazeuti- 
schen Industrie. 

Schockierende Maßnahme 

In jeder deutschen Stadt werden 
Afghanistan-Aktion^ durchgeführt, 
wobei die Initiatoren in Bonn diese 
mit Plakaten, Informationsmaterial 
und Geld unterstützen. Auch Sonder- 
drucke und Kinowerbung sollte die 
Afghanistan-Aktion des Friedensfo- 
rums unterstützte Bei der Sparkasse 
Bonn ist ein Spendenkonto einge- 
richtet worden. Die Nummer lautet 
9019. j 

• MR einte schockierenden Maßnah- 
me soll die Hilfe für Afghanistan 
noch intensiviert werden: Es ist dar- 
an gedacht, Plastikspielzeug nach so- 1 
wjetischem Muster zu verteilen - nur 
mit dem Unterschied, daß die deut- I 
sehen Plastikspielzeuge nicht wie ih- 
re sowjetischen Pendants explodie- 
ren. Aus Hubschraubern und Flug- 1 
zeugen haben die Sowjets in Afghani- , 
stau tonnenweise solcher Plastik- 
spielzeuge ab geworfen. Tausende I 
von Afghanen haben bei Berührung 
des teuflischen Spielzeugs Hände, 
Arme, Füße oder Beine verloren. i 
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Fall steht fest, daß eine Trockenzei- 
toffensive nicht länger nur für Hanoi 
möglich ist Die Roten-Khmer-Solda- 
ten haben wieder bessere Waffen 
(hauptsächlich aus China), und sie 
greifen p»ch in größeren Verbänden 
an. Sie haben den Krieg von der 
Grenze in das Hergianri Kambo- 
dschas zurückverlegt 

Beobachter in Bangkok rechnen 
mit dem Beginn der Hanoi-Offensive 
allgemein in der zweiten Februarhälf- 
te. Andere meinen, Hanoi werde sei- 
ne Offensivpläne auf unbestimmte 
Zeit vertagen. Wieder andere geben 
sich überzeugt Hanoi werde eben 
wegen der Erfolge der Roten Khmer 
um so harter zuschlagen. Letzteres 
scheint auch Peking zu glauben. In 
einer demonstrativ an Hanoi gerich- 
teten Geste ist Parteisekretär Hu Ya- 
obang zum chinesischen Neujahr- 
Fest (2. Februar) an die sino- vietna- 
mesische Grenze gereist um vor 
Grenztruppte der .Chinesischen 
Volksbefreiungsarmee“ (FLA) eine 
.höchst wichtige“ Rede zu halten. 

Deutliche Sprache Chinas 

Hu war von mehreren hochran#- 
gpn Pa rteimitgliedern begleitet un- 
ter ihnen Zhanff Ti ngfa, der Kom- 
mandeur der oVlinMiapyn Luftwaffe. 
Zhang kündete an, daß die chinesi- 
sche Luftwaffe diesmal .mit Sicher- 
heit 41 Eingreifen werde, sollten die 
Vietnamesen auf chinesischen Boden 
«lind ringen. De utlicher brauchte Pe- 
king nicht zu werden. Hanoi weiß aus 
Erfahrung, daß chinesische Grenz- 
operationen in direkter Beziehung zu 
vietnamesischen Vorstößen in Kam- 
bodscha stehen. Der westlichen Welt 
versicherte Premierminister Zhao 
Ziyang im Gespräch mit dem austra- 
lischen Premierminister Hawke, Chi- 
na habe keineswegs die Absicht, den 
Roten Khmer allein zur Übergabe der 
Macht zu verhelfen. China unter- 
stützt alle drei Fraktionen der im 
Juni 1982 gegründeten Koalitionsre- 
gierung „Demokratisches Kampu- 
chea“. 


Das Bonner Friedensforum startet 
bundesweite Aktionen für Afghanistan 

Medizinische und moralische H3fe im Vordergrund / Spendenkonto and positives Echo 


Eine Absurdität 

.Strategie der NATO weiter Rmatrittea": 
WELT vom 7. Februar 

Sehr geehrte Herren, 
es ist erfreulich, daß Professor Kfiii 
Kaiser den Gedanken an eine .soziale 
Verteidigung 44 und an sogenannte 
.Teäino-Kuuuaandos“ eine Abfuhr 
erteilt hat Zur Verteidigung (und Ab- 
schreckung) brauchen wir die klassi- 
schen Großverbände, über deren 
Gliederung, Ausrüstung und Einsatz- 
grundsätze man sich auseinanderset- 
zen muß. Die Sicherung der Zonen- 
grenze ist ein besonderes Problem; 
Alarmierung und Einberufung von 
Reservisten bedürfen sorgfältiger 
Überlegungen und Vorbereitungen. 

Diese Reservisten sind aber Solda- 
ten wie alle anderen, und es ist eine 
Absurdität, nach dem Vorschlag des 
Abgeordneten von Bülow ein beson- 
deres „Mflizsystem“ zu planen. Nicht 
nur die Europäische Wehrkunde“ 
bat sich mit dieser Frage befaßt; auch 
die zuständigen Fachleute im BMVg 
haben dies Thema schon vor Jahren 
untersucht, und es ist zu hoffen, daß 

dte Vprfpirf Tgnri ff cii i ssrihn R die 

Früchte der damaligen ministeriellen 
Fleißarbeit zu Gemüte führt 
Aber die .Miliz 44 wird wie «Nessie“ 
Jahr für Jahr wieder auftauchen, 
und, wie man sieht, geschieht das 
sogar außerhalb der Saure-Gurken- 
Zeit 

Mt freundlichen Grüßen 
Friedrich Doepner, 
Ceüe 

Ohne Übersicht? 

^ctatttncUnr; WEIT vom 7 . Februar 

Sehr geehrte Herten, 
es muß einen christlich- sozialen 
Gewerkschafter, der Mitglied der IG 
Metall ist, geradezu erschrecken, 
wem er mit ansehen wie sich 
der DGB- Vorsitzende und Kollege 
Emst Breit daran macht, die Ein- 
heitsgewerkschaft zu zerstören. 

Ernst Breit läßt sich von dem alten 
Strategen der SPD, Willy Brandt, 
mißbrauchen; er erkennt schon gar 
nicht mehr, daß Brandt einen Dreier- 
pakt anstrebt, narqj i c te SPD -Grüne 
- DGB, um unsere Gesellschaft auf 
einem sozialistisch aufgestellten Al- 
tar zu opfern. Sieht Emst Breit nicht 
über den Tellerrand hinaus, welche 
verheerenden Auswirkungen ein En- 
de der Einheitsgewerkschaft haben 
könnte? V ertr itt Emst Brät als DGB- 


VERANSTALTUNGEN 

Das ewig aktuelle in Goethe hat 
jetzt auch Ingo Sehwope, der Spre- 
cher der DeutschenAngestefttenGe- 
werksebaft, DAG, entdeckt Beim 
Jahresempfang des DAG-Bundes- 
vorstandes in Hamburg philoso- 
phierte er .über das gewerkschaftli- 
che bei Faust als Ursache für das 
Faustische bei dte Gewerkschaf- 
ten“ und erinnerte daran, „daß Faust 
als Ostennarschierer zu den ersten 
Demonstranten gehört hat”. Auch 
sonst ging es nicht ganz ernst zu: 
Bundesvorsitzender Hermann 
Brandt hatte zu einem aktuellen 
JHenue“ eingeladen. Es gab „T&rif- 
salat“, .fettes Arbeitgebersüppcben 
mit Krokodflstränen“, .zähen 35- 
Stunden-Braten mit feilten Spitzen 
und abgebrühten Beilagen“, und 
.harte Nüsse in sußhcbemVerhand- 
in n grftgrhaiim * An d em li terarischen 
und lukullischen Angebot erfreuten 
sich Hamburgs Erster Bürgermei- 
ster von Dohnanyi, Bürger- 
athaftspräsident Peter Scholz, der 
Schriftsteller Gabriel Laub, die 
Prinzipalin der Kammerspiele Ida 
Ehre, die Hamburger Parteivorsit- 
zenden Jürgen Echternach, CDU, 
Ortwin Bonde, SPD, und Peter- 
Heinz MüEterLink,FDP. Außerdem 
kamen Elisabeth Wachmann, die 
Witwe des früheren Ersten Bürger- 
meisters, derKommandeurderFüh- 
rungsakademie der Bundeswehr 
Konteradmiral Dieter Wellersholt 
der stellvertretende Vorsitzende der 


Vorsitzender jetzt nur noch die For- 
derungen der SPD und der IG Me- 
tall? Hat Emst Breit als DGB-Vorsit- 
zeader die Übersicht verloren, zumal 
andere DGB-Gewerkschaften in der 
Arbeitszeitverkürzung andere Wege 
einschlag en? 

Die Forderungen der Arbeitszeit- 
verkürzung ob Wochen- oder Le- 
b en sarbeitszeit, muß von den Mitglie- 
dern der Gewerkschaften getragen 
und durchgesetzt werden und nicht 
von einer Partei 

Mit freundlichen Grüßen 
Gerhard Fuchs, 
Neustadt/Weinstraße 

Menschengerecht 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wir brauchen keine privaten „Ebte- 
Universitäten“ - wie Herr Genscher 
meint, und wir brauchen a uch keine 
Gesamtschulen - wie Erau Hamm- 
Brücher meint — mit einem .Bil- 
dungssystem“, das total gesch e i t ert 

ist . , 

Was wir dringend benötigen, sina 
.solide“ Grundschulen, in denen wie- 
der Schreiben, Lesen, Rechnen ge- 
lehrt wild -menschengerecht (!) nach 
der bewahrten ABC- und F . inma l- 

eins-Methode. 

Ansonsten sollte der a k ademisc h e 
Grad »mes Doktor-Titels wieder an 
die Pflicht gebunden werden, „un- 
beirrt von äußeren Rücksichten^ der 
Wahrheit zu dienen“ - wie das früher 
in Deutschland der Fall war. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. G. Winkte - , 
Hamburg55 

Wort des Tages 

99 Sein Sach’ gut können, 
fleißig, zuverlässig, ist 
ein Ziel jeder Ausbil- . . 
düng, aber es ist nicht . 
das Ziel des erfüllten " 
Lebens, sondern seine 
Voraussetzung. Ein al- 
tes Wort heißt ■ der 
Mensch lebt nicht vom 
Brot allein. Ich möchte 
sagen: er lebt auch 
nicht fürs Brot allein. 99 

Theodor Heuss, dt Fnltiker(1884- 

1983) 


Nur Leerformeln 

Sehr geehrter Herr Springer, 
für Ihren Artikel .Wir und Israel 
Es geht um Gerechtigkeit“ gebührt 

Ihnen Dank und Anerkennung. Es ist 

bedauerlich, daß die neue Bundesre- 
gierung in der Nahostpolitik aus der 
Sackgasse der Venedig-Erklärung 
von 1980 mit ihren Leerformeta vom 

Selbstbestimmungsrecht, Palasti- 

a vsrictoTrrrpcht Israels 


noch keinen Ausweg gefunden hat. 
Die Reise des Bundeskanzlers nach 
Israel mußte unter diesen Umstan- 
den ihren Sinn und Zweck verfehlen. 

Mit Recht weisen. Sie. darauf hin, 
daß eine Politik der „Aquidrstanz* 
oder freundschaftlichen Ausgewo- 
genheit sowohl gegenüber der Demo- 
kratie Israel als auch gegenüber den 
verschiedenen Formte der Diktatur 
in der arabischen Staaten weit uns 
politisch schadet und moralisch in 
Mißkredit bringt Das Selbstbestim- 
mungsrecht ist Bestandteil bzw. Fol- 
ge funktionierender Demokratie. Da 
in keinem arabischen Land das Volk 
selbst bestimmt, wie und vom wem 
es regiert werden will, ist die Verwen- 
dung dieses Begriffes in bezug auf 
diese Region völlig abwegig. 

im übrigen sind die Westeuropäer 
weit davon entfernt, in ihrem Bereich 
überall de*» Selbstbestimmungs- 
recht Geltung zu verschaffen (Südti- 
rol, “RaskwilaTiri, Korsika). Schon der 
Blick auf einen guten Schulatlas ge- 
nügt zu der Erkenntnis, daß ein zwei- 
ter Pal ästinense rstaat auf dem Jor- 
dan-Westufer, also buchstäblich vor 
den Tonen der israelischen Großstäd- 
te, mit der sicheren Existenz des 
Staates Israel nie und nimmer verein- 
bart werden kann. Dasselbe gilt auch 
für alle anderen Formen einer arabi- 
schen Müitarhoheit in diesen Gebie- 
ten (Reagan-Plan). Denkbar wäre al- 
lenfalls eine Autonomie-Losung nach 
dwn M uster von SüdtiroL 
Solange die bundesdeutsche Au- 
ßenpolitik nicht den Mut aufbringt, 
gegenüber der arabischen Staalen- 
w di für diese Politik des Kompro- 
misses und der Anerkennung der 
Realitäten einzutreten, kann von ei- 
nem wirksamen und verantwor- 
tungsvollen Friedensbeitrag unserer- 
seits keine Rede sein. 

Mt freundlichen Grüßen 
H. BeUinghausen, 
Köln 41 


Personalien 


SFD-Bundestagsftaktioa , .. Han s 
Apel und der Direktor des HWWA- 
Instituts fürWirtschaflsforschungin 
Hamburg Armin GutowskL Ar- 
beitsminister Norbert Blüra verpaß- 
te das Flugzeug nach Hamburg. 

„Ritter wider dm tierischen 
Einst“ wurde am Wochenende in 
Aachen .Frederic Dynamik“. Im 
Kreise einer bereits mächtigen Rit- 
terschaft, bestehend aus Politikern 
und Diplomaten, wurde Friedrich 
Nowottny, der Chef des Bonner 
ARD Studios, in dieses erlauchte 
Gremium, in dem bekanntlich nur 
Männer Humor besitzen, auf genom- 
men. In einer auch wegen dm tradi- 
tionellen Fernsehübertragung stets 
überfüllten Festsitzung des inzwi- 
schen 125jährigen Aachener Karne- 
valsvereins ritMiafctPTfoj prto Aa- 
chens Büttenredner Nummer Eins, 
Heini Mercks, die Qualitäten des 
neuen Ordenskandidaten. Ernannte 
ihn einen „Mann mit dem Aussehen 
eines englischen Professors, dem 
Charme eines spanischen Toreros, 
der Eleganz eines italienischen Gra-, 
Jen und der Schläue eines portugie- 
sischteGewürzhändlere“. Die Wahl 
fiel auf Nowottny, weil es ihm ge- 
lang, das »Menschliche“ neben der 
großen Politik in seinem .Bericht 
aus Bonn“ auf die Bildschirme zu 
bringen. Bei seiner Jungfernrede in 
der narri sche n Bütt plauderte No- 
wottny über Erfahrungen in der 
.Bütt in Bonn“, wo der „Kabelteu- 


fel“ jetzt in den öffentlich-rechtli- 
chen Funkhäusern um geh* und 
kleine Feuerchen unter die Stuhle 
der Behabigenlege. Und einen Chef- 
korrespondenten der ARD quälte 
auch noch andere Probleme. „ Ka um 
erstrahlt der Bundeskanzler in unge- 
trübtem Erfolgsglanz, produziert 
Franz Josef Strauß Schatten, die 
diesen Glanz trüben. Gelingt es Op- 
positionsführer Vogel, sein Feder- 
kleid attraktiv zu plustern, ko mm t 
sein Burder Bernhard daher und 
lachelt all dies ins politische Nichts.“ 
Die Probleme alterdings mit Helmut 
Schmidt scheinen sich von selbst zu 
lösen „denn der steht inzwischen 
nicht mehr zur Verfügung weil die- 
ser unerreichbar und unbezahlbar 
ist“ . Als „Ethymologe“ als Sprach- 
forscher auf Aachener Märkten war 
NATO-Informatioiisdirektor Arm ln 

Halle trotz SchTviprigWoften mit dem 
sprachvermittetnden Mikrofon wie 
i mmer ein Lacherfolg. Helmut 
Croos, Präsident des Aachener Kar- 
nevalsvereins, hatte eine Vielzahl 
e h e ma li g er Ritter um sich versam- 
melt Zu ihnen gehörten der Sunny- 
boy der Ministerpräsidenten, Bern- 
hard Vogel, Bundestagsvizepräsi- 
dent Richar d Stockten, der frühere 
Österreich Botschafter Wilfried 
Gradier, „ein Mann von Schrot und 
Doppelkom“, Bauern Präsident 
Contantm Heeremau und. ein Köl- 
ner Dompropst mit lockerer Zunge, 
Heim-Werner Ketzer, von dem der 
Säte stammt; „Katholische Kanni- 
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Köln: „Rundfunkärbeit in der Dritten Welt 


KRITIK 


Ev angelium , drahtlos Erschossen und schachmatt 


III. 


W ir unterstützen kirchliche Me- 
dienarbeit. Denn soziale Kom- 
munikation ist unerläßlich, um sozia- 
len Wandel zu erreichen.“ So begrün- 
dete Hans Peter Gohla auf der Jahres- 
tagung 1984. der Katholischen ßund- 
funkarbeit („Rundfunkarbeit in der 
Dritten .Wett — Herausforderung an 
die Kirche“) in der Kölner Diözesan- 
Begegnungsstätte Matemushaus die 
Ta tsache, daß das großbischöfliche 
Hilfswerk „Misereor“ nicht nur 
Krankenhäuser und Bewässerungs- 
anlagen , sondern auch Funk- und 
TV-Produktioneiv fördert Auch ande- 
re Hilfswerke wie Missio, Adv eniat , 
Ostpriesterhilfe, Päpstliches Mis- 
sionswerk für Kinder unterstützen - 
wie die ^Propagandakoogregation“ 
in Rom - Medienarbeit 

Dies ist anscheinend weitgehend 
unbekannt geblieben. Genüßlich zi- 
tierte Pater Franz Josef Eilers einen 
khchlichen Informationsdienst, der 
noch vor einem.halben Jahr behaup- 
tete: „Leider werden von den kirchli- 
chen Hilfswerken Medienprojekte in 
der Dritten Welt nicht gefördert“ Pa- 
ter Eilers leitet in Aachen den Catho- 
lic Media Council, der seit vierzehn 
Jahren als Koordinierungsbüro für 
Kbmmunikationsprojekte kirchliche 
Hilfswerke in verschiedenen Lan- 
dern berät In den letzten Jahren 
prüfte das siebenköpfige Aachener 
Team etwa 450 Projekte pro Jahr. 

Insbesondere ESlers’ Stellvertreter, 
der belgische Dominikanerpater Mar- 
cel Vanhengel, nannte die Kinder- 
krankheiten der kirchlichen Medien- 
arbeit beim Namen. Die Pioniere - 
ausländische Mtssin rirtre mit nur ge- 
ringen journalistischen Erfahrungen 
aus der Arbeit für lokale Kirchenblät- 
ter - hätten nicht recht gewußt, wie 
sie mit den Medien umgehen sollten. 
Die Notwendigkeit einer Ausbildung 
von einheimischen Fachkräften sä 
zu spät erkannt worden. Heute beste- 
he die Ge&hr einer lmTtrm»ni*n Ent- 
fremdung, weü kirpMipfa» Rundfiink- 
leute aus der Dritten Welt haupt- 
sächlich in Europa und in den Verei- 
nigten Staaten ausgebildet würden. 
Die akademische Schulung, liege 
noch im argen. Für Bischöfe, die ihre 
unteröezaWten Rundfünkfechieute 
zu wenig respektierten, schlug Van- 
hengel „Sensibilisierungskonfe- 
renzen“ vor. 

VanhengeL kritisierte auch kirchli- 
che Verlautbarungen. So habe , das 
Konzilsdokument zur Medienfrage 
„ Inter mirifica“: die. Dritte Welt. ver- 


gessen. Erst die Pastoialinsttuktion 
„Communio et prögressio** von 1971 
habe dieses Versäumnis wettge- 
macht. In kaum einem kirchlichen 
Dokument sei die Rolle des Manage- 
ments angesprochen worden. 

Aus Kenia kam John Irungu, Kom- 
mis&ionssekretär der Deutschen Bi- 
schofs konferenz. In semem ni acht- 
zig Prozent christlichen Land stehen 
Kirchen pro Wodm ^ Stunden in 
Funk und Fernsehen zur Verfügung. 
Nach wie vor gebe es aber in der 
kirchlichen Rundfunkärbeit einen 
Mangel an qualifiziertem Personal 
und an geeigneter Ausrüstung. Irun- 
gu verwies auf die Rückschläge in 
anderen T änrfom in Äthiopien wur- 
de der evangelische Sender „Voice of 
the Gospel“ und in Angola der katho- 
lische Sender Radio Ecclesia ge- 
schlossen. 

Über die Bedingungen der kirchli- 
chen Medienarbeit in Asien sprach 
Gerald Martinson, der als US-ameri- 
kanischer Jesuitenpater in Taipei den 
„Knangchi Program Service“ leitet - 
ein Ausb ildungRTPntnim für Kommu- 
nikation und ein Produktionszen- 
trum, das monatlich neben 1200 Hör- 
funksendungen rund 500 TV-Sendun- 
gen hersteBt, die nicht nur über die 
drei Femsehkanale Taiwans fanfa», 
sondern auch in anderen Ländern 
Asiens ausgestrahlt werden. 

Von einigen Teilnehmern der Ta- 
gung -wie etwa von Werner Kalteflei- 
ter, Leiter der ZDF-Redaktion „Kir- 
che und Leben“ - wurde beanstandet, 
daS es bei dem zw piprn ha Ihfa gigpn 
Parforceritt nur wenig Zeit für Dis- 
kussionen gab. Bedauerlich war es 
ebenso, daß sowohl Erzbischof Josef 
Kardinal Höffher als auch B i sch of 
Georg Moser, Vorsitzender de publi- 
zistischen Kommission de Deut- 
schen Bischofskonferenz, passen 
mußten. Zuwenig ausgeprägt war das 
nkntnpnisriw» Kfemont auf de Ta- 
gung. Und damit scheint es - trotz 
einige Bespiele von erfreuliche 
Kooperation - bei de Medienarbeit 
in de Dritten Welt nicht imme zum 
besten zu gfohpn Denn befremdlich 
wirkt es schon, wenn in eine Bro- 
schüre die E rrichtung des katholi- 
schen UKW-Senders «Community 
Radio“ in Liberia damit begründet 
wird, dpB B m> Lande ein Geichge- 
wicht gegenübe den protestanti- 
schen Sender ELWA, der auf Mittel- 
welle ganz Afrika abdeckt, geschaffen 
werden soll. 14 

GISELHER SCHMIDT 


E ine zweite Goldene Kamera oder 
gar erneut den Adolf-G rimra e- 
Preis wird Max H. Rehbein mit sei- 
nem Action-Beicht über Die Seeter- 
rier (ZDF) mit großer Wahrschein- 
lichkeit nicht bekommen. Sein Epos 
über die Erben der Segel-Helden ver- 
gangener Zeitei bei Kno chenar beit 
auf modernen Versorgungsschiffen 
hinterließ einen zwiespältigen Ein- 
druck. r 

Ausgerechnet Rehbeins Leiden- 
schaft für realitätsbezogene Atmo- 
sphäre stand hier einer befriedigen- 
den Story über die Männer im Wege, 
deren Dasein aus Arbeit und Ge&hr 
besteht Erregende Bilder ließen oft 
den Atem stocim Was auf Deck und 
im Inneren bulliger Schiffe vor sich 
ging, blieb für technisch unbedarfte 


Laien jedoch oft unverständlich, am 
mpjgtAT) bei der Schilderung der Akti- 
vitäten auf der schwimmenden Pipe- 
line-Fabrik. 

Immerhin aber weiß jetzt jeder Zu- 
schauer, daß ein Versorgungsschiff- 
Deck zweimal so groß wie ein Fuß- 
baU-Fdd ist, Kapitäne gerne Schach 
spielen, oft in die Rolle von Managern 
schlüpfen, stets Zugriff auf Hub- 
schrauber haben, 80 000 Mark im Jahr 
bekommen, manchen Sturm „abge- 
ritten“ haben, vielfach von einem Po- 
sten als Hafeninspektor träumen, da- 
heim von Frau und Kindern erwartet 
werden und daß ihre Untergebenen 
und sie selbst na^h vielstündigem 
Einsatz meist „erschossen und 
schachmatt“ sind. 

WALTER H. RUEB 


ARD-Feuer auf RTL- Spatz 


A uf den Tag sechs Wochen nach 
der Philippika des ZDF-Inten- 
danten Dieter Stoffe wider die Fusion 
Bertelsmann-RTL plus belegten nun 
auch die ARD-Intendanten das 
Klpinstfemuphpn aus Hpm benach- 
barten Großherzogtum mit einem 
Bannfluch. Der AKD-Voishzende 
und NDR-Intendant Friedrich Wil- 
helm Räuker meinte, das RTL-Fem- 
gehen entspreche in seinem gegen- 
wärtigen ErechedmmgfliBd nfeht Hon 
in der Bundesrepublik geltenden ver- 
fassungsrechtlichen Anforderungen, 
da nicht die ganze Bandbreite an In- 
formation, -Kultur nnd BfldUDg gebo- 
ten werde. Räukers Vertreter, Bay- 
erns Intendant Vnth, ging nnrh wei- 
ter nnd meldete verfassungsrecht- 
liche Bedenken an. Die ARD-Inten- 
Hantpn hrfrlag ten Tiiffem dpn Boule- 
vard-Charakter des RTL-Bertels- 
mann-TV. 

Auf diese ARD-Kanonade gegen 
den RTL-Spatz reagierte BTL-Gene- 
raldirektor Gustave Graas nicht min- 
der überzogen. Derartige abqualifizie- 
rende Äußerungen über das Pro- 
gramm eines anderen, so Graas, ver- 
letzten die Kollegialität der im Rah- 
men d er Europäischen Rnnriflminim - 
On verb undenen T bmHflinlrnrganrea . 

t jonen. Außerdem unfawtieg en die 
Sendungen von RTL de m freien 
Dienstleistungsverkehr, der in Arti- 
kel 59 des EG-Vertrages verankert ist 
Graas schließt seinen Protest mit 

jpn Wim ms auf Hip~K|im jäia»hp flft. 
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meinschaft, in der Grenzzäune für 
Rundfimk und Fernsehen auf gerich- 
tet werden sollten. 

Für gehami sditffl Mei - 

nungsaustausch zwischen RTL und 
ARD besteht in der Tat wenig Anlaß. 
Zum einen befindet sich RTL plus, so 
wie auch das Ludwigshafener Pilot- 
projekt, in einer Testphase, die noch 
keinerlei Rückschlüsse auf die künf- 
tige Programmtendenz »nd Ausge- 
wogenheit der Sendungen erlaubt 
Zum anderen erreicht RTL auch bis 
Etede 1985 kaum mehr als zwei Millio- 
nen Zuschauer -also keine zehn Pro- 
zent der Haushaltungen in der Bun- 
desrepublik. 

Nun aber hat das private Fernse- 
hen seine ersten Schritte getan, und 
schon gehören die Begrüßungen der 
Konkurrenz ins Reich der Medien- 
Mär. WDR und Kaarlanriigrhpr'Riinri . 
funk furchten, daß die RTL- 
Mischung aus Quiz, Spielfilm, Show 
sukzessive Zuschauer weglockt Zu- 
dem h pgmnpn dip Fp mcphnanhriph. 
ten von RTL plus bereits, um 18.53 
Uhr - sieben Mwiirtpn vor der ZDF- 
N adirichtensendung „heute“ »nd 
Twphr als eine Stunde vor der abendli- 
chen Hauptausgabe der „Tages- 
schau“ um 20 Uhr. Deswegen plant 
man in der ARD, die Abendnachrich- 
ten früher zu starten. Genau aber ein 
solches - Früherau fatehen - der 
nffpnttieh -r prHlirhpn Anstalten stellt 
die erste begrüßenswerte Frucht der 
neuen Krinkiimpnz dar ir 


1640 haute 

10J» Blktor oos d»r WlnHKhcift 

U. o. Das „Rechenwunder" Wim 
■ Wein 


«M Ofynpted» WhrtwspM* 

Sarajevo heute 

835 sid nordisch: 15 km Herren In 
iaman/VelHco Poll« 

925- Eisschnellauf: 1000 m Damen 

In Sarajevo 

1130 Sld alpin: Riesenslalom der 
Damen. 1. Lauf in 3ahorina 
1C30 ToMssdbaa 
18.10 Der KteistenaaBfl 

Zeichentrickfilm von Ursula und 
Franz Wmzentsen 
UM Die Besecher 

TV-Serie von Ota Hofman, Und rieh 
Polak 

7. Folge: Kinnes um Mitternacht 
1835 O typis ch e Wltetspiele 

Eishockey: Deutschland - UdSSR 
dazw. Regionalprogramme 
20UO0 Tomsscfco« 

20.15 ARt^Otymplo-Stodto 

Zusammenfassung vom Tage 
Reportagen und Interviews 
Anschließend: Bn Platz an der 
Sonne 

Bekanntgabe der Wochengewin- 
ner der ARD-FemsehJottene 1984 
fDr das Deutsche Hltfswerie 
2130 Smlterys Leute 

Agent In eigener Sache (S. Teil) 
Von lohn le Carrö und lohn Hop- 
kins 


DrerteiSge Medienkunde für An- 
fänger 

Thomas Freitag, Kabarettist, Tex- 
ter, Satiriker und Entertainer, der 
als Mftgtod des Düsseldorfer 
Kom(m)odchens bekannt und po- 
pulär geworden ist, stellt sich nun 
ndt einer eigenen Femsehshow 
vor. 

2230 Togestbemee 


1035 ARD-WoeschkoBzert 
12.10 actloa 
1235 Piesseschaa 
1330 beste 


1630 beete 

1634 Bsg lutiug in da» Eibradrt 

7. Folge: Die Angst vorm Fliegen - 
GemÄnschoftüches Testament 
und Erbvertrag 
Anschi. heuts-Schtagzeilsn 

1635 Der Vogafeasd 

Die Abenteuer eines Schäferhun- 
de* 

1730 he u te / Aut den l ändura 

17.15 Teie-Ilhrstrierte 

Zu Gast: Die Minnesänger und 
Ricky Shoyne 

1730 Die Strafen von San Francisco 
Benjy der Schnüffler 
Dazw. heut »-Schlagzeilen 

1930 beute 

1930 Reportage am M on tag 

Menschenhandel 

Ober D legale Arbeit berichtet Ra- 

monGill 

20.15 Das MS dc b op vom Moorhof 

Deutscher Spielfilm aus dem Jahre 
19S8 

- Nach einer Novelle von Selma La- 
gerlöf 

Mit Maria Emo, Claus Holm, Wolf- 
gang Luksdiy, Werner Hinz u. a. 
Regie: Gustav Ua'cky (Wh. v. 1979) 

2135 heote-joomeri 
2235 Aspekte extra 

lud Süß 

Veit Harlans Hhn und das deut- 
sche Gewissen 

Dokumentation zur TV-Fassung 
des Jud-Süß-Stoffes, die morgen 
gesendet wird 

2230 Das Geld Hegt auf der Baak 

Komödie von Curth Rotow. 

Mit Rudolf Platte, Liane Hie Is di er 
u. a. 

Inszenierung: Ottokar Runze 
Aufzeichnung einer Aufführung 
des Hebbel-Theaters Berlin (Wh. 
von 1971) 

035 beete 





Das „deutsche 
Gewissen" unter- 


des Films „}ud 
Süß“ von Veit 
Harlan. (Hier ei- 
ne Szene reit Fer- 
dinand Marian 
und KristJnaSÖ- 
defbana). - ZDF, 
2235 Ubr. 

FOTOtDffD 


WEST 

1830 Telekolleg 
Chemie (10) 

1830 Sesametrafe 
193B Aktuelle Stoodo 
2030 T ges s e hm » 

20.15 O o se c fa t - C e fuwdee 
2135 Laadessplegel 

Medelon und die Buddhisten 
Sn Rim von Rolf Kiefer 

22.15 HUfetufo 
Menschen in der Krise 

Elke W.: Opfer antiautoritärer Er- 
ziehung? 

Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 SesamstiaBe 
1830 5ebea statt HBren 
1930 MUaootokSranik 

Von Wolf Dieter Klein und Martin 
Ulrich 

19.15 Auf den Sparea der Vergangen- 
heit (1) 

1935 Somwodab (1) 

Sn Mann heizt durch die Wand 
(Wh.) 

2030 Tagessebau 

20.15 NßbaefiBaiuna: Samafaahmd 
Anschi. Kurznachriditen 

2130 Das Moetogsthema 

Neu Im Amt: Eberhard Diepgen 
2230 Pas Giaselfcabloett 

Der Schrecken schleicht durch die 
Nacht (Wh.) 

US-Spielfilm (1958) 

25.15 Jack Arnold erzählt (7) 

2530 Letzte Nachrichten 


1830 SesamtiaSe 
1830 A wri*nn>i 
1835 Crossfire 

1938 Musik, Gespräch, I n formation 
Und: Wen ich immer schon mal 


Bauchspeicheldrüse 

2130 Drei aktuell 
2135 Task Force Police 
2235 B ef ü hl uu g je die zehg o ed ss l s cbe 
Musik 

SÜDWEST 

1830 SesamstraBe 

1830 Telekolleg (Chemie) 

Nur für Baden-Württemberg 

1930 Die Abeodtcbau 

Nur für Rheinland-Pfalz 
1930 Sa« 5 regional 

Gemeinschaftsprogramm 
1935 Nochricbton 
1930 Baeanza 
20-15 M — s c hon unter uns 

Paris sagen Sie? - Sie meinen 
doch wohl Paris? 

2130 Mod Movies 

21 55 Jazz am Mentagabeed 

2230 As othen see it 

BAYERN 

18.15 Kulturzelt der Abendsdxw 

1835 Rundschau 

1930 live am dam Alabama 

2035Z.E.N. 

2130 Bflchpunkl Sport 
2135 Rundschau 

2230 Ensrgla aus Somm und «find 
2235 MH Schirm, Charme und Melonn 
2530 Rund sc hau 


11. Februar 1984 . .. . . 

Wir freuen uns über 

Katharina Cornelia 

Stephanie Großer, geb. Warne ke • Dr. Sebastian Großer 
2000 Hamburg 19, Bismarckstraße 63a 
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M Ein Wegweiser für WELT-Leser 4€ 


tao and HMriNSfl, RHA OksctaamritaA PF 21 44, Tri. 0 61 72^2 5026 
AIRTJÜQ 

40000teMkiori 36. EXECUTIVE -CHARTCH TRAVEL AW, TO. 02 11 /421 6806 
odw 040/600 02 33 

AIISTRALIBI-limOMLIEM, KAMTAUUMAQEN, 
IHFOniATtONSBRIEF, DEPOTVEHW ALTUNG 

DfpL-KfBL O. KanpSk nsthamustr. 20. 8520 Erishgaa TsL 06131 /3106t. und 
1 36 närmin Road. Shdte PaUc OU. 4128, AurimMn 

AUTOLEASING 

2860 Hambmo 59, Hmm^utocnoWHjsmiflg GmbH. Rulwstr. 63, Tri. 040/ 
8830602 

AUTO-KOMPLETT-REINIGIING 

Ca n Ci Pt H -t B IWCE. da Q sbr»uctitw»oen-Aaam«tlw.ToL 023 05/1 7942 

BSUEFNARKEN- ANKAUF -VERKAUF 

ANKAUFS-ZENTRALE FASST, 53 Bonn 3, Johannaotr. 35, TaL 02 2B / 48 77 OB 

ELEKTRON. LADEN- / WAREN 4 HEBSTAHLSCMUTZ 

TWy Alarm- and Sfc h atea Sa Wctefc. 2 HH 60, Bamatorflatr. 151-153. TaL 040/ 
437087. Tx. 2 173440 

. EISKREM 

CAUFORN1A ICE CaEAM, 4712 Warna. OOrdalSiatr. 3. TaL 023 80/80 23 

FACHSCHULEN 

8262 AMMS^OUA, Poatfach 226. 8TAATL. ANBUC HOTBAEMJFS^ACH- 
SCHULE, TaL 08871/700 10 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHÜTZ. MATURHEILMITTEL, PF B0. 6601 KteMdha). TaL 068 88/ 
3 27 24. Katalog und mtomtarionan gratis 

HAARAUSFALL 

4600 Dortmund, KAAft-PfUUOS KLAA8SGN. Dautschlands nrMtaJ>raxla für Haar- 
PiotteöK WbfrStr. 20. TaL 0231/527474 


Information, Beratung u. Broschüre 83®4 (SchutzgeöOhr DM 2D,-)übar die beatm 
deutschen und Schweizer Internate erhalten Eltern von der Eure-lntamatsben- 
■ tung,Tef.089/4«7282 


INTERNATE, GYMNASIEN, PRIVATSCHULEN 

3423 0od 8acttaa, bttamaeGymnaaknn Pkdagoglgutn, steatL aneik. ab Klaaae 5, 
TeL 05523/1001 

bxsShrt ScNoB- Herdringen, Internat f. Jungen u. Mädchen, 5780 Arnsberg 
I-Herdrtnoen. Tel. 02832/41 18-0 

Internet Fredebwg, HochseuerL. Jungen * Mädchen. Gjrmnas'njm-Reabch.- 
Hauptsch., 5848 SchmaRenberg 2. Tel. 0 28 74-3 48 
4625 KaSätaL ScMo6 Varanhod, GaratagsreatscMntem.. TaL 0^7 55 /4 21 
CH4000 9L QaBan, hwL Rosanberg f. Mldchsn u. Jungen. Abitur Im Haus 
22526t Pater, Hordaa o I n t ernat Gymnmlum und Realschule, Tel. 0 48 63 / 4 00 
4531 W er e ea. Private Schulen Krüger m. tatemat TeL 05404/2024-25 

KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN/ROU.TORE 

5064 HoHn unga th al , T0 + W, Oria Bm a nn GmbH, Notref 02266/5225, 
TeL O 22 05 / 8 40 37-38. Taiex 8 87 957 

Te chn i sc he Oberprfifung und Wartung, sowie Nachrüstung nach UW und 
Arbeitsstätte nV_ Eratebnahma von Toranlagaa .Rv neutraler Partner") 

LEASING 

606 Dachau. Münchner 56, AMSR Leasing-Factoring, u. Kredversmittlo. 

4150 KraMd, GQA Leasing, Uardlngar Str. 532, TaL 0 21 51 /S80 48-49 
4150 KMiald, OTL Deutsche Ttochler-Lomöng, Uwdtnger Str. 532. Tel. 021 51 / 
58040 

LEBENS UITTEL-NOTVOR RAT BIS 15 J. HALTBAR 

GAXFJteodebnrertratung, Kdntgenstr» 2870 DehnenhorsL TeL 042 21 72627 

HOTORCARAVANS 

7 WttWriBabarg,KarossB ri aai o i Ha WrimbagQaW.Poatf.il 68. TaL 07t 34 -80 31 

NATURGEMÄSSES LEBEN 

Naturhallmlttol - Enrthrung - Biotefl. Gaitanj»flege- Naturkosmetlk. ' 

NATÜRLICH LEBEN, Poetf., 2112 Jesteburg. Tel. 040/3430 02. Katalog gratis. 


STAffrOMENTTEPPICtUfAStNa KO, 4300 Eseen. Huyaaanaflae 58-64. TM. 
0201/223444-45 

SEEBESTATTUNGEN 

. 3106 Hssiburg1 a BMrrEDEUT6CHRMEBNnELA.d.AMer11 l TeL0 40/280 20 80 

SGUASH- UND FREBBErTANLAGEiBAU 

2TM Hamturg 90, SQUASH COMT SERVICE OMSK, TaL 040/772745-46 




erscheint wöchentlich 




Aufruf zur „Woche der Wehhungerhife 



„Jedes vierte Kind in den Entwicklungsländern 
ist unterernährt Täglich sterben 40.000 Jungen 
und Mädchen an Nahrungsmangel. Eine halbe 
Milliarde Mitmenschen haben ständig zu wenig 
zu essen. Diese Not darf uns nicht gleichgültig 
lassen. Wir müssen ihr begegnen.“ 

Bundespräsident Karl Carstens 
Schirmherr der Deutschen Welthungerhilfe 


WeMtungerfiHfe 

Bonn, Adenauerallee 134 


m Spendenkonto 

Postscheckamt Köln - Sparkasse Bonn 
Voiksbank Bonn ■ Commerzbart« Bonn 
Einzahlungen sind überall möglich. 


Die nächsten Termine für 

Internationale 

Auktionen 

von Maschinen und Industrie-Anlagen 

im Auftrag von Unternehmensleitungen und Liqui- 
datoren versteigere ich die Maschinenparks nach' 
stehender Firmen: 

Mfthraefe, 16. Fe&rrar 1984 

AEG-Teiefunken » Mb 

Betriebsstätte BramoBtiafo. Bereich Großmaschinen 


Mittwoch, M. März 1884. VB9UUF5TAG 

AG „WESER“ ■ WBtFT &Ö?OWBBi 

Schiffbau- und Kran-Anlagen 

2800BBa»6flÖl l EIim 

Meastag, Mftbncfc, DoRRentag, ltL-12. April 1984 

AG „WESER“ - WBFT »ÖraJMQI 

Werftausrüstung inki. Maschinenbau und Innenausbau 


Dtesstag, 8. Hai 1984 

W. Vetter Fahrzeug- und Karosseriebau 




DenentaB, 10. Mai 1884 

Robert Vogel Gnu&co.Kfi 

Präzisions-Drehlefle 

7S38 PFDHZBBM 

Detaif erte inforrrrtionen und Kataloge senden wir gern auf 
Anforderung. 


ANGERMANN AUKTION KG 


TeL MF36 78 91. Telefax B46-3S 42 73. T6lN 213 185/213 303 



Hotel 


D»S fWU'SW 
HEIDE *0*£l 

Das HausfDr anspruchsvolle ^ Tagun- 
gen und Festlichkeiten. Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamburg- 
Hannover -Bremen 
Qe4S Mn) Fragen 
Seuns,whrinfor- \ 
rria’en Sie gern. \ - -’** 


3043 SchneverdingenfLüniiburger Heide) 
Telefon 05193/T031 Telex S24 153 ‘ 


Segeln 
zur Freude! 

Naturtch beim Postkarte genügt; 
9 HH^_ Deutscher 

Hochsateport- 
verband «Hansa’ 

Postfach 301224 . 

2000Hai4urfl35. 
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DW.Bonn 

In nrnpm Vanwisartikd in derbri- 
tüschen Zeitung „Sunday r nmes“ 
stellt sich das als Nachfolge Jury 
Andropows genannte Politbüro-Mxt- 


mäßigter, ruhig argumentierender 

Politiker vor. Bei seinen Betrachtun- 
gen zur internationalen Lage erwähnt 
er beispielsweise die mit soviel Pole- 
mik bedachte Nachrüstung des We- 
stens mit aiPfTilranischfln Mittet 
Streckenwaffen mit keinem Wort Im 

Bonner Auswärtigen Amt hat dieser 

Umstand am Wochenende Beach- 
tung gefilmten. 

Die Äußerungen des sowjetischen 
Politikers werden am 5. März als Vor- 
wort zu pjTiem Band seiner gesam- 
melten Reden ers chein e n , den der 
Londoner Verlag Pergamon Press 
herausgibt Die Vorab-Publikation 

wirkt ländert Sie enthalt viel Selbst- 
lob. Tschemenko schildert sich als 
Mann, der seit seiner Jugend 
(geb. 1911) der Sowjetunion in einer 
typischen, untadeligen Karriere ge- 
dient hat Er räumt Mängel in der 
sowjetischen Entwicklung, beson- 
ders auf wirtschaftlichem Gebiet ein, 
bestreitet aber energisch die im We- 
sten verbreitete These über den »Nie- 
dergang des Kommunismus“. 


Ist die Wahl 
im Kreml 
schon sicher? 


dem KGB kommende stellvertreten- 
de Ministerpräsident Geidar Ahjew 
(60) und der 75jährige Verteidigungs- 
minister Dimitrij Ustinow genannt 

Zu den T Wwt^ng afHprlirhkpiten 
für den verstorbenen Staats- und Par- 
teichef Jurij Andropow werden auch 
Tahlnpirhft pro minent e Politiker aus 
Hwn Westen nach Moskau ko mm en. 
US-Prasident Ronald Reag a n hat 
sich entgegen der Empfehlung zahl- 
reicher Berater dazu entschlossen, 
nicht in die Sowjetunion zu reisen; 
Vizepräsident Bush wird ihn dort 
vertreten. Aus Italien kommen 
Staatspräsident Fertini, aus der Bun- 
desrepublik Deutschland Bundes- 
kanzler Helmut Kohl und Außenmi- 
nister Hans -Dietrich G en s che r, . aus 
Großbritannien Premierminister 
Margaret Thatcher, aus Frankreich 
P remierminister Mauroy. 

Nach dem Eindruck politischer Be- 
obachter in Moskau waren die Kbn- 
rinipnsi vntfffhflftgn der Regierungen 
der Ostblockstaaten zum Tode An- 
dropows in verhaltenerem Ton ver- 
faßt als jene beim Tode Breschnews. 
So habe beispielsweise die bulgari- 
sche Führung diesmal ihrer „tie fen 
Trauer“ Ausdruck gegeben; nach 
dem Tod Breschnews sei in Sofia von 
„unermeßlicher Trauer“ die Rede 
gewesen. 

Dresdner Pfarrer 
gegen Resignation 

° dpa, Dresden 

ln einem Brief an die G emein d en 
ihrer Stadt haben die drei Superinten- 
denten Dresdens auf Tendenzen der 
Resignation und der Hoffnungslosig- 
keit in der „Friedensarbeit“ hinge- 
wiesen. 

In dwi am Sonntag in den Gottes- 
diensten der evangelischen Kirchen 
verlesenen Brief heißt es, unter dem 
Druck der Gefahr seien viele aufjge- 
wacht und hätten ihre Trägheit und 
Angst überwunden. Ausder „Solidari- 
tät der Hoffenden" scheine jedoch 
„eine der Ratlosen und Enttäuschten 
zu werden“. Kompromisse hinteriie- 
ßen ein ungutes Gefühl. Junge Mai- 
schen säen gpnghmgnd enttäuscht 
von den Erwachsenen, vom Staat, von 
der Kriyhe. Solche Erfahrungen häuf- 
ten sich und drohten „uns zu. über- 
schwemmen wie eine Sintflut". 


Angst vor der Zukunft ist kein 
guter Ratgeber, um die Zukunft 
zu bewältigen. 

Angst vernebelt den Bück. Ob es 
die Angst um den Arbeitsplatz, 
die Angst vor Aggression und Gewalt 
ist oder die Angst vor Atomkraft, 
vor der Technisierung und 
Reglementierung unseres Daseins. 
Die Zukunft ist voller Gefahren 
und votier Chancen 
Wh müssen sie mit Mut 
und Hoffnung ins Auge fassen 

Nur gemeinsam werden wir 
die Zukunft gewinnen 


Tschernenko macht nicht Front 
gegen Nachrüstung des Westens 

Potentieller Kreml-Chef pocht aber weiterhin auf Moskaus Militärmacht 

*. *_ t j : a Vgtwn auf «tib frplA lind UTlSldll 


Die drei aussichtsreichsten Kandidaten 

so ordnet man sie in Moskauern 


jiffpin Land wird ständig wohlha- 
bender »"d kult urell höher entwic- 
kelt“, behauptet Ts chemenko . der 
lange als Rivale des angeblich re- 
formbemühte» Andropow galt Die 
Bewohner dar Sowjetunion erfreuten 
rieh eines höheren Lebensstandards 
als jemals zuvor. Dies seien die 
Fruchte des S chaffens des sowjeti- 
schen Volkes für den einzelnen und 
für die Gesellschaft „unter den Be- 
dingungen der Freiheit“. 

Den Hauptakzent setzt Tschemen- 

ko bei seinen für den Westen be- 
stimmten Äußerungen auf die Fifc- 


Er schlägt dabei dieselben milden 
Tone an wie seine Vorgänger in der 
Stunde der Introduktion. Auch An- 
dropow hatte bä seinem Amtsantritt 
die werbende Stimme erhoben und 
sogar die Desinformation . ausgeben 
laRgpn, er habe dem Angriff auf Af- 
ghanistan distanziert gegenüberge- 
standen. Harte, so sagt Tschernenko 
sonor, komme es besonders darauf 
p p, Hin Anstren g un g en zu verstärken, 
um zu gegenseitigem Verständnis zu 

grfang en. 

Daß viel Tr ennend es zwischen den 
USA und da- UdSSR stehe, räumt 
der Politiker routinemäßig ein. „Die 
zwingende Notwendigkeit, den Frie- 
den zu erhaben, und das Recht jeder 


Nation auf eine freie und unabhängi- 
ge Entwicklung sichern! ste i fen , bat 
vor altem anderen Vorrang“, heißt 
die b ekannt e FonneL Tsche m enko 
erwähnt die Kriegskoatition mit den 
Westmächten im Zweiten Weltkrieg 
nnd bezeichnet die Verhandlungen 
zwischen Washington und Moskau in 
den sfehrig er Jahren als wesentli- 
chen Bestandteil des Entspannungs- 
prozesses. „Es liegt nun an den Verei- 
nigten Steaten, ob die kommenden 
Jahre ei«« Zusammenarbeit oder ei- 
ne Konfrontation zwischen den 
Grolhnächten bringen weiden.“ 
Natürlich müss e die Sowjetunion 
nach ihren „bitteren Erfahrungen“ 
y ftAhfiflm rein TV flfralb unterhalte sie 
eine große Militärmacht Tschemen- 
ko betont „TOr können jeder Heraus- 
forderung wirksam begegnen. 'Wir 
hoffen allerdings, daß niemand ver- 
sucht sein wird, die Stärke der So- 
wjetunion wieder auf die Probe _zu 
st ellen- Die Sowjetunion strebe kerne 
militärische Überlegenheit an — dies 
zu betonen, wurde auch Andropow 
nicht müde -, werde aber nicht zutes- 
bati, pme andere Nation eine 
Überlegenheit der Sowjetunion ge- 
genüber wfon g e. Die Sicherung des 
Friedens habe Vorrang. Moskau sei 
entschlossen, „das Wettrüsten zu 
beenden". 


DW. Moskau 

Wenn auch für die Nachfrage Jurij ~ — — , A1 . . mm ^ 

Andropows insgesamt fünf Namen Kenntnisse im wirtschaftliche ae- ^ 1979 an. Damals wff- 

pphandptt werden - nach der Tradi- reich erwerben. Tschemenko Bt malles TOm Partri-Cbefideologen j MI- 

tion der KPdSU könnten nur drei der andere als ein mitreißender Redner. • Sus i ow persönlich^ getadelt, 

Genannten eine Chance haben. Ne- Asthmatische Kurzatmigkeit laßt ihn sririokratisdie Allüren an 

ben dem favorisierten Konstantin aufgeregt wirken. Er soll unter Herz- . Tag gelegt habe. Romanow hatte 

Tschemenko wären das der „Berga- beschwerden laden. Breschnew hat- ^ ^ ^ Hochzeit semer 

min“ des Politbüros, der 5$ährige te ihn stark gefordert Tochter ein historisches Speise-Ser- 

Mkhaü Gorbatschow, und der frühe- . . ailB aus der Leningrader Eremitage 

re Leningrader Barteichef Grigori Michafl Gorbatschow stannm aus das bei der offenbar turbu- 

Romanow (61). Denn bisher war es dem Kaukasus, ebenfalls aus bauern- . . Festlichkät teilweise zu 
eisernes Gesetz, daß nur VoDmit^»- chen Verhältnissen, Der enge Ver- 

der des zwölfköpfigen Politbüros für traute Andropows gut als Wiro- Gorbatschow und Romanow gelten 

das Amt des Generalsekretärs in Fra- sehaft sfechroann und lnteUektue^r. Vertreter der jüngeren Genera- 

y knTnmpn die zugleich auch Sekre- Er hat zahlreiche Reisen ins westh- sowjetischen KP, wäh- 

gc . v- * j ,int»Tnmnmen. Auch die »on m aer sowjc*««. 


l W fff 

rung noch auf eine mihtärische Kar- u^d Unduldsamkeit 

riere verweisen, noch konnte er aHerdings eme Affäre 


täre des Zentralkomitees der Partei 

Es gibt aber politische Beobachter 
in Mpriro 11 , die von e™r ungeklärten 
Machtsituation in Moskau und hefti- 
gen ysTnpfaw um die Maoht in Partei 
und Staat ausgehen und meinen, daß 
deshalb auch wna abweichende 
Nachfolgeregelung möglich sei. Sie 
halten auch eine Wahl von Verteidi- 
gungsminister Ustmow (75) oder von 
Gedar Äfrjew (60) für möglich. Algew 
wurde unter Andropow oster stell- 
vertretender Mmistor p rarärirait der 
Sowjetunion; er kommt aus dem 
KGB. 

Konstantin Tschemenko, rin sibi- 
rischer Bauernsohn, hat ene reine 
Apparatschik-Laufbahn Hirrfw rieh. 
Er kann wedea: auf Regierungserfeh- 


Er hat zahlreiche Reisen ins westh- sowjetischen KP. wäh, 

d» Ausland unte^im^^didre Tschemenko als Repräsentant 

Bundesrepublik Deutschland krnnt ^ alten Garde“ und dar Apparat- 
er von Infonnationsbesuchen. Gor- ■*. wird. Unter 

batschow wird als B «sdmew hatte Tschemenko den 

tisch beschrieben. Deraert kontrol- Posten des Leiters der 

liert er wütige Orgamsationsberei- ^ t>hvm Abteilung des Zentral- 
chedesZK. ste ist eine wichtige 


Grigori Romanow, langjähriger Le- 
ningrader Parteichef, wurde erst im 
Sommer 1983 ZK-Sekretär. Auch er 
ist und stammt aus d em 

Gebiet von Nowgorod. Der gelernte 
g^iffcha^ iin gpnipur güt als aUSge- 
« ^ r rv hf'n fr pd rtinnalis tisch in der 
Partei Er soll aber ein guter Wirt- 
schaftsfachmann sein. Unter seiner 
Führung wurde Leningrad zu einem 
Gebiet, in dem zahlreiche als muster- 
haft geltende Betriebe arbeiten. Er 
gilt als Vertreter einer „gebremsten“ 


t u n - — _ . . 

aTigwmäfngn Abteilung des Zenteal- 
komitees. Sie ist eine wmhtip 
S chaltst elle für interne Infonnaüo- 
nen der Parteifiihrung und hat große 
Bedeutung gegenüber untergeordne- 
ten Parteifunktionären. Diesen Po- 
sten verlor Tschemenko kurz nach 
der Wahl Andropows zum Generalse- 
kretär. Tschemenko wird nachge- 
sagt, er sei ein relativ „ungehobelter“ 
Tyfangph, intellektuell sei er relativ 
unbeweglich, außenpolitisch fehle 
ifiiw Erfahrung. Er sei aber der Mann, 
auf den der „Apparat“ der Partei 


irag<Ul£ VK» • “““ — 

US-Präsident Reagan bietet den „Erben“ Andropows Frieden an 

_ . . - . . . =1 t-m w PräeSAwnt TfoflcmTi VorsDrunc im Bereich dieser atoma- von e in e m Abfellprodukt auf dem 


1 w Sotto t 


Führers li^en, so fragt man sich in 
Washington, das Lager zu räumen 
und einen neuen Start zu wagen - 
etwa bei START, wo beide Seiten 
TifnnAn kurzem einen Kom p romiß- 
vertrag über strategische Abrüstung 

c^hlipßgn brnnnten? 


letebt schon sicher gewähnten Vor- 
posten wieder ab. Schließlich erlitt 
die Moskauer Kampagne gegen die 
NATO-Nachriistung eine em pfind li- 
ch e Niederlage, vorangekünd i gt 
crhr>n im März durch das Ergebnis 
der Bundestagswahlen, die Moskau 
vergeblich zu beeinflussen versucht 
hatte. 


Dieser Büanz steht ein empfindE- 

Aiiwnhh'rkp- Hip die jRirry rmärhto m ph*»r ttöpfesrhlag der USA in Libanon sowjetischen Hochrüstungwäc h^ m 
toS^Sr)Bezfelm^toden gegenüber, So^ mttdgn 

letzten 20 Jahren erlebt haben. Per von ihnen wiederbewafflieten .Sgnen ten 

Saldo sidrtdieAnropow-Büanz-aus sidi als Nahost-Faktor erneut mEnn- der e^itlkb auss^kggebene M- 

nerong rufen konnten. Glrichzeitg tor im 
S^ÄtoAbscbußdesko- *Sder Wettlauf umden^folg“m 

iranischen Passagierflugzeuges El Salvador ungehemmt werter, wild immer ungewisse- erscheinen laßt 

brachte ffir Moskau eän PuMic-Hda- ge Mffitarisienmg VmhlinA _ 

tions-Desastei ersten Banges mit Mwkau zuffgvarangeöieben. toto ÜST 

skh-DieerfiJlgrächeUS-Invasionm DnttenWdt also lie gt das dgenlhdie JmSSS* 

Grenada nahm der kufcsnisdMcmje- anKMOcera jTwSer Mo^n^einen 

tischen Expansionspolitik einen viel- ka ni s chen Bezdehungen. angezogen. 


Tm Grunde hat Präsident Reagan 
innerhalb seines Tandes nur so stark 
werden vfinn^n, weü die Sowjetuni- 
on schon lange vor Andropow, schm 
in d*» Tgfafon Jahren des kränkeln- 
den Breschnew ernsthaften 

Willen Mim An qfltwch mit den USA 
mehr gezeigt hatte, wie noch vor 
zwölf Jahren in der Ära Nixon / Kiss- 
inger. Seit der Invarion Afghanistans 

und de^ imm^ d ffl^feh^r-iggr dpndftn 
sowjetischen Hochrüstung wächst in 
Washington und anderen Hauptstäd- 
ten die Befürchtung, daß das Militär 


nicht gut an»- Der Abschuß des ko- 
reanischen Passagierflugzeuges 
brachte für Moskau rin Public-Rria- 
tions-Desaster ersten Ranges mit 
Die erfolgreiche US-Invasion in 
Grenada rot hm der kubanisch-sowje- 
tischen Expansionspolitik einen viel- 


YUJ. 0VTTV1 * *, * * * . — 

g iTng p.n auf dem Verhandlungswege 
immer ungewissa 1 erscheinen laßt 

Der Verlauf der Genfer Verhand- 
lungen über Mittelstreckenraketen 
wird in Washington als Beispiel her- 
angezogen- Je weiter Moskau s ei n en 


Vorsprung im Bereich dieser atoma- 
ren Systeme ausbaute, desto unat- 
traktiver mußte für das sowjetische 
TUfiittfir «Tw» Hmig im g in Genf ausge- 

yhon ha htm 

So also steht die „Korrelation der 
Kräfte" aus, die Präsident Reagan bei 
seinem Amtsant ritt vorfand und die 
wimn Aufrüstungsprogramm den 
Impetus verlieh. Daß er mit seiner 
Ei genen Redeweise über die Sowjet- 
union, das Jmperium des Bösen“, 
„den Brennspiegel des Unheils auf 
der Welt“, den Beziehungen zu Mos- 
kau nicht weiierhalfi steht außer Fra- 
ge, Auch die Sowjets sehen rieh um 
den Gipfel von 1972 betrogen. Da- 
mals glaubten sie, Weltmachtstatus, 
Gleichberechtigung als Supermacht 
endlich konzediert bekommen zu ha- 
ben. Reagan verletzte diesen Stolz, 
indem er von dieser Supe rm acht wie 


von pimm Abfallprodukt auf dem 
„Aschenhaufen der Geschichte- 
sprach. 

Das gehört jetzt der Vergangenheit 
an. Am 16. Januar dieses Jahres si- 
gnalisierte der Präsident in a lle r 
Förmlichkeit seine rhetorische Ein- 
kehr, in einer Rede, die Moskau zum 
Dialog und zu neuen Verhandlungen 
emhid- Zwei Tage später trafen sich 
die An Bpnrnröigt»r Shultz und Gro- 
myko fünf Stunden lang zu einem 
„geschäftsmäßigen" Gespräch in 
Stockholm. Mit dem Erfolg, daß für 

dar 16. März die Wiederaufnahme der 

Wiener Vertändlungen über Trup- 
penabbau vereinbart wurde. Doch 
Tfe gt der Ball weiter im Feld des An- 
dropow-Nachfolgers, des sen Namen 
roan in Washington in der Mehrheit 
als Tschemenko buchstabiert Das 
verrät keine Präferenz, nur einen 

Instinkt- 


Bei Streiks 
droht Aussperrung 

AP, Frankltat 
Im Streit um die 35 -Stunden-Wo- 
che haben- sich die Fronten weiter 
verhärtet Der Geschäftsführer des 
Metaü-Arbeitgebeiverbands, Dieter 
Kirchner, drohte am Sonntag unmiß- 
verständlich mit Aussperrung für 
den Fall gewerkschaftlicher Streiks 
zur Verkürzung der Wochenarbeits- 
zeit Der IG-MetaÜ- Vorsitzende Hans 
May r sprach demgegenüber von ei- 
ner geschlossenen Front der Arbeit- 
geber »od der Bundesregieru n g. Die 
Unterstützung der Sozialdemokraten 
für die Forderungen nach kürzerer 
Lebens- und Wochenarbeitszeit si- 
cherte erneut ihr Parteivorsitzender 
Willy Brandt zu. ln einem Interview 
von „Bild am Sonntag“ betonte 
Kirchner, die Metall-Arbeitgeber hät- 
ten kein Interesse am Arbeitskampf, 
sondern an einer raschen, vernünfti- 
gen Lösung des Konflikts. 




Das Poster dieses Anzeigen motives im Formal DIN A 2 

und die Schrift „Nur gemeinsam werden wir die Zukunft gewinnen" 

senden wir Ihnen auf Wtonsch gerne zu. 

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger 
Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1 


Das WELT-Angebot: 

Eine . 

attraktive 
Dankeschön 
Prämie ■, 

wenn Sie der WELT einen 
neuen Abonnenten vermitteln. 


Sie erhalten diese attraktive Prämie, 
wenn Sie der WELT einen neuen Abonnen- 
ten vermitteln. 

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und 
Bekannten über die WELT, über ihre Aktuali- 
tät, ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht 
Sicherlich werden Sie den einen oder ande- 
ren für die WELT gewinnen. 

Hinweise Rr des Vermittler: 

Wenn Sie der WELT einen neuen Abonnenten vermit- 
teln. können Sie unter zahlreichen Prämien wählen. 
Unsere Vertriebsabteihing informiert Sie gern über alle 
Einzelheiten. Für Eigenbestellungen. Werbung von Ehe- 
partnern oder in wirtschaftlicher Gemeinschaft lebenden 
Personen sowie für verbilligte Studenten-, Schüler- und 
Bundeswehr-Abonnements kann keine Prämie gewährt 
werden. 

Hinweis Bk dca neaen Ab o me a ten: 

Der monatliche Bezugspreis der WELT beträgt DM 25,60 
(Ausland 35,00; Lnftpostversand auf 
Anfrage), anteilige Versand- und Zustellkosten sowie 
Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

Sie haben das Recht. Ihre Abonnements-Bestellung 
innerhalb von 7 lägen (Absende-Datum genügt) schrift- 
lich zu widerrufen bei: 

DIE# WELT 

unabhAhoicb TMEUErrnwe FT 3 * Deutschland 

Vertrieb. Postfach 30 58 30. 

3000 Hamburg 36, Telefon: 347-45 56 ^ 
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I An: DIE WELT. Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 



Hoechst 


Rückzahlungsbekanntmachung 

Nach den Antaihebedlngungen wird die letzte Tilgungsrate unserer 

Anleihe von 1964 (Wertpapier-Kenn-Nummern 361821/40) 
am 1. Juni 1984 zur Rückzahlung Sing. 


Die Teitechukiverschreibungen werden vorn 1. Juni 1 984 an zum Nennwert bei 
den nachstehenden Banker oder duren Niederlassungen kostenfrei eingektat: 




Ich habe für die WELT einen neaen Abonnenten gewonnen: 
Bitte schicken Sie mir als Prämie 
O den Stereo-Radio-Recorder 

O Bitte schicken Sie mir Ihren Katalog, damit ich mir 
eine Prämie aussuchen kann. 

Name des Vermittlers: — 
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Zweidrittel aller angeborenen Behin- 
derungen lassest sich vermeiden oder 
doch wesentlich bessern. 

jedes zehnte Neugeborene, das in der Bundewatxibkk zur Well k omm t. 

in sich, behindert zu «eiaen. Sw iragen erai auf 

oder erterfen während der Sefwangerecftafl oder unier der Gabun Schaden, aen <ss zu 

Vorsorge und Fruherkennung könnten Zwdntw dieser Betimdenmgen 
«rmerfen oder doch ganz wesenlhch bessern. 

Die Slihung Kjr das behinderte Kind zur Forderung von Vbrsorge und Fru ü n 9 
* bemüht sich, durch gewlte WorsorgemaBnahmen angeborene Schaden uno 
Behinderungen zu vermeräe«. 

Ihre Spende hilft uns helfen! 

Spendenkonten:-Bosi 6 Checiamt RanWurt/Main 606-608 IBlZ 50010060), Bank lur 

GemfrrtwirtschaU BIG Frenklurt 1009001900 (BL2 50010111). . . 

,Die Spenden sind steueHiehabzugslahig. ■ .i nm.nriai m»vwnn 

'Wenn Sie s*Ch über das Vörsomepregramm lur wvnJenda Sw"»“»»™«» 1 moawm. 
fordern &e mH dem Coupon de Rbel an £nser Kind soll 9^»";",^^^. 

Che Empfehlungen der Fibel erhöhen <he Owcw.an g^oC^^Mkonmen. 

Sie sagt Ihnen, durch weiche Vorsorge- und FroherkennungsmaBnahmen sie mognene ^ 
Geiahren von Ihrem Kind abwenden können. 







Dresdner Bank AG 

Bankhaus H. Aufhäuser 

Bayerische Hypotheken- u. Wechsel-Bank AG 

Berfiner Commerzbank AG 

Commerzbank AG 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Saar AG 

Georg Hauck & Sohn Bankiers KGaA 

Metaflbank GmbH 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

J. H. Stein 

M. M. Warburg-Brinckmann, Whtz & Co. 


Bank für Handel u. Industrie AG 

Bankhaus Gebrüder Bethmann 
Bayerische Vereinsbank AG 
Beräner Handels- 
und Frankfurter Bank 
Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Berün AG 
Deutsche Länderbank AG t 
Merck, Fmck & Co. 

B. Metzler seel. Sohn & Co. 
Schröder, Münchmeyer, 

Hengst & Ca. 

Trinkaus & Burkhardt 


Ich erhalte die Prämie, sobald das erste Bczugsgeld für 
dieses neue Abonnement eingegangen ist 


leb Mi der neue WELT-AbonneoU 

Bitte liefern Sie mir die WELT zum nächstmöglicheo 
T^toin für mindestens 24 Monate. Der monatliche 
Bezugspreis beträgt DM 25,60 (Ausland 35,00; 
Lüftp osW ff sa nd auf Anfrage), anicilice 
\fcrsand- und Zustdlkosten sowie Mehrwertsteuer 


Die Verzinsung endet am 31. Mal 1984. Die noch nicht eingereichten Te8- 
schuldverschreibungen dar ausgelosten Serien 1 , 2, 4, 5, 6, 7, 8, 13 IS 17 
18 und 19 werden weiterhin angaiösL 

Ergänzend weisen wir darauf hin. daS von den zur Rückzahlung fgffigan An- 
leihen von 19G3 und 1970 ebenfalls noch TeüschutdverschrB&ungen aus- 
stehen. 

AnleOM 1963: Serien 1 , 3, 4, 9, 11, 13, 14, 17, 18, 19. 22. 23. 34 2S. 28. 27 
28, 29, 30, 31, 32, 33, 34. 3S, 36, 37, 38, 39, 40, 41 . 42, 44, 45, 47, SwS 5o! 
Anleihe 1070: Serien 1, 2, 3, 4, 6, 7. 9 und 10. 

Die TeiischuJdverachröbungen werden weiterhin Ungelöst 


Stück 

Nennbetrag 

Serie 3 



DM 

Nummern 


SO 

10.000 

000.101 - 000.150 

“■ • 

200 

5.000 

001.401 - 001.600 


3000 

1.000 

011.001 - 014.000 


750 

500 

066.501 - 067.250 


12S0 

100 

06JL501 - 083.750 



Frankfurt am Main, im Februar 1984 


frtoechst Aktiengesan&chaft 


Name des neuen Abonnenten: 


Straße/Nr. 


PLZ/Ort: 



S4tangiurda& f “ “ “stna senden Sie mir em 1 

tMhmdefteKvKlzur “ UlUpOlt kostenloses Exemplar der 
Förderung von I Fibel JJnser Kmd SO» 

tbtMRUM 


Stereo-Radio-Recorder 

MW und UKW, Stereo/Mono-Schalter, 
Recorder mit Bandzählwerk, 2 ein- 
gebaute Mikrophone, Netz- und 
Batteriebetrieb, Kopfhörerbuchse 


hbö -Unser Kmd soll 
gesund sein« 


Unterechrin des neuen Abonnenten: . 


Ich war in den lelzien 6 Monaten nicht Abonnent der 
WELT. 

I lch habe das Recht, diese Bestellung innerhalb von 
7 Tagen (Absende-Datum genügt) schriftlich ^ zu 
widerrufen bei: DIE WELT Vertrieb, Postfach 3056 30, 
2000 Hamburg 36 ■ 

Unterschrift des neuen Abonnenten; — ^ ' 


Kam« um wsnzra wmwm 


bekämpft weftwoft 


und Aussatz 


Helfen Sie uns, damit wir vrafterhelfen können- 

SK IS Medikamente 


«"«ravanre L?3 

n> 

Ta Ofin^jnm 
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Raffineure 

passen 

Bm. - Schneller als der Wald ster- 
ben in Deutschland die Raffinerien. 
Von 1979 bis Ende letzten Jahres 
wurden 48,6 Millionen Tonnen 
Durchsetekapazität in der Primär- 
destillation abgeschaltet ln der 
Spitze betrug die Raffinpröirap ayi. 
tat einmal 156 Millionen Tonnen. 
Angeführt wird der Kapitulations- 
reigen von der BP, die rigoros 17,25 
Milli o nen Tonnen aus der Produk- 
tion nahm, gefolgt von Veba Oel mit 
6,5 und Esso mit 5,7 MOtionen Ton- 
nen. 

Doch das Karussell dreht rieh 
weiter. Jetzt steht fest, daß Gott- 
fried Dutt weilers unselige Raffine- 
rie in Emden die Produktion ein- 
stellt Auch die Elf schließt ihre 
DestiHationsanlagen in Speyer end- 
gültig. Die Shell schloß 3,3 Millio- 
nen Tonnen: Hinzu kommen 2 Mil- 
lionen Tonnen inJEleichstett (Anteil 
an der französischen Raffinerie). 

Verwundert wird in der Branche 
gefragt, warum die Saarland- 
Raffinerie bisher nur 0,6 Millionen 
Tonnen teüstiUegte. Die Antwort 
auf diese Frage muß in der indu- 
striepolitischen Taktik der Saar- 
bergwerk e gesucht werden. Sie ste- 
hen in heftigem Wettbeweib mit der 
Ruhr um den staatlich geforderten 
Bau einer Kohleverflüssigungsanla- 
ge. Da eine solche Anlage Restpro- 
dukte produziert, die in einer Raffir 
nerie aufgearbeitet werden müssen. 


würde ein Standort ohne Raffinerie 
kaum C hw oren haben. Das aiqn ist 
der tiefere Grund, warum an der 
Saar eine unrentable Raffinerie ar- 
beitet, die genaugenommen aus 
Steuerfeldern weiterbetrieben 
wird, um Steuergelder für die Hy- 
drierung zu bekommen. 

Wert und teuer 

Py. - Es ist immer wieder hinrei- 
ßend, wie es die Vereichemngswirt- 
schaft versteht, aus verlustreicher 
Lage mittels neuer Versicherungs- 

bedingungen hpraitgynfrftmmpn 

Ein - abgespeckter Versicherungs- 
schutz gibt dem Kunden allemal zu 
überlegen auf; ob er mit „weniger, 
aber teurer“ auskommt oder ob er 
- für früher in den Bedingungen ein- 
geschlossene, jetzt aber nur gegen 
Aufpreis mögliche Risiken noch 
mehr zu zahlen bereit ist Das gilt 
auch in der künftigen Hausratversi- 
cherung. Und w eü die Risikoab- 
speckung nicht ausreicht um die 
entstandenen Verlustlöcher zu 
stopfen, wird rasch noch die erste 
P rfimtenan passungsklausel für eine 
Vollwertversicherung beim Auf- 
sichtsamt beantragt und die Anpas- 
sung der Versicherungssummen 
und dann noch die regionalen 'Thrif- 
zonen mit Preiaufsciüägen bis zu 50 
Prozent Bmmal negative Publizität 
ist besser als dreimal in Abständen. 
Die Transparenz hat ein Gutes: Da 
jedes Angebot vergleichbar sein 
wird, gibt es Wett b ewerb nur über 
die Prämie. Und der Wettbewerb 
läßt hier auch künftig Spielraum. 



Verwirrung um Wettbewerb 

Von HANNA GIESKES 
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I m deutschen Handel herrscht Ver- 
wirrung: Die Fortschreibung der 
„Gemeinsamen Erklärung zur Siche- 
rung des Leistungswettbewerbs“ ist 
vorerst gescheitert, an scheinbar un- 
überbrückbaren Gegensätzen zwi- 
schen den Verbanden. Inzwischen ar- 
beiten die Mittelstandler der 
CDU/CSU-Frakiion im Deutschen 
Bundestag mit Hochdruck an einem 
Gesetzentwurf; um den angeblich aus 
den Fugen geratenen Wettbewerb im 
Handel wieder zu „ordnen“. Eben 
dies sollte mit der Fortschreibung 
verhindert werden. 

Die gemeinsame Erklärung datiert, 
von. 1975. P amglK efrrigten sich rjfe 
Handelsverbande darauf; gewisse 
Praktiken zu ächten , die richimUni- 
gang der großen Nachfrager aus dem 
Handel mit den Lieferanten aus der 
Industrie eingeschlichenhatten - et- 
wa das Fordern von „Regalmieten“ 
oder Gebühren dafür, daßder Hand- 
'*■ 1er einen Artikel überhaupt in sein 
Sortiment auf nimmt 
Diesmal ging es um wesentli c h 
mehr. Zum einen sollte Einigkeit dar- 
über erzielt werden, daß der systema- 
tische Verkauf unter dem Einstands- 
preis wettbewerbswidrig ist - was 
auch gelang zum anderen wollten 
die Hauptgemeinschaft des Deut- 
schen Einzelhandels, der Bundesver- 
band der Deutschen -Indust ri e und 
der Marken verband Rabatte von der 
Industrie an den Handel und sonstige 
Konditionen unterbinden, die nicht 
nur den Umfang der Bestellung, son- 
dern vor allem auch die Verhaad- 
lungsmacht des Kunden honorieren. 
Das gelang nicht 

Es war abzusehen. Denn während 
die ge meinsame Erklärung des Jah- 
res 1975 Nebenkriegsschauplätze 
7|im Gegenstand, hatte, von denen 
sich die Betroffenen notfalls zurück- 
ziehen kannten, greift die Fortschrei- 
bung unmittelbar in den K o nku r- 
r enzkamp f des Handels ein: Ver- 
kaufepreise und Einkaufisbedingun- 
gen grnd die schärfsten Waffen. 

D aß sich der Handel überhaupt 
bereit erklärt hatte, auf systema- 
tische Verkäufe unter dem Ein- 
standspreis zu verzichten, ist nur mit 
dem diplomatischen Geschi c k des 
Präsidenten des Bu ndeska rteD am t es , 
Wolfgang Kartte, zu «klären, der die 
großen Einzelhändler im Herbst ver- 
gangenen Jahres zu einem entspre- 
chenden Zugeständnis bewegen 
konnte. Kartte appellierte dama ls 
glei chermaße n an die Industrie: Sie 
möge auf ungerechtfertigte Bevorzu- 
gung ihrer Großkunden aus dem 
Harnte! gegenüber dem Mittelstand 


verzichten. Die Addressaten machten 
daraus in der Fortschreibung ein so 
umfassendes Regelwerk, daß trotz 
dessen Un Verbindlichkeit die mei- 
sten Handelsverbände hier den Ein- 
stieg in ein allg emeines Diskriminie- 
rungsverbot und- mithin den Verlus t 
einer entscheidenden Waffe im Kon- 
kurrenzkampf befürchteten. 

Big Verfechter dieser Rabattregeln 
weisen indes darauf hm, daß hier le- 
diglich Auswüchse von offensichtli- 
cher, durch nichts als die Nachfrage- 
macht des Kunden gerechtfertigter 
Tte^ spreteltimg p>m«»int seien, was im 
übrigen der Auflassung jedes „billig 

entspreche. 

Dies trifft sicherlich zu. Dennoch 
ist dje'Gefehr nicht von der Hand zu 
moaen, daß solche Regeln, auch 
wenn sie freiwillig sind und den Be- 
troffenen die größtmöglichen Ver- 
handtungsspielräume offenlassen, eä- 
ne Ordnung präjudizieren, die freie 
Unternehmer in ein«: Marktwirt- 
schaft nicht wollen können. Mit der 
von den Mittelstandlem geplanten 
Novelle zum Gesetz gegen den unlau- 
teren Wettbewerb wird diese Gefahr 
jetzt of fen richttiehü Weil sich alle 
Hariddsverbande darauf geeinigt 
batten, daß der Verkauf unter dem 
Einstandspreis zu unterlassen sei, 
könne man das a uc h kurzerhand qua 
Gesetz verbieten, heißt es. 

D ie Folge wäre indes, daß Einzel- 
händler bei ein« gesetzlichen 
Regelung von Richtern gezwungen 
weiden können, ihre Kalkulation of- 
fenzulegen und zu rechtfertigen; eine 
freiwillige Regel läßt das nicht zu. 
Jed« könnte sich so Informationen 
üb« die Einkaufspreise und Rabatte 
seines Konkurrenten verschaffen. 
Auf dieses Weise würde j eg licher 
Preiswettbewerb im Handel erstickt 
Die FDP wird ein derartiges Gesetz 
kaum mittragen. Doch was ist, wenn 
Bundeswütschaftsminister Graf 
t ambsdorff gehen muß? Od« wenn 
die Novelle zum Gegenstand eines 
Tauschhandels zwischen den. Koali- 
ti n nrftalrtinnm gemacht wird, etwa 
bei der anstehenden Steuerreform? 

Es ist darum allemal besser, wenn 
die Fortschreibung doch noch zustan - 1 
de kommt. flVwcnhl Hte Mittelständler i 
w ahrscheinlich a»*?h dann auf fHrpm 
Gese tzent wurf beharren werden, wä- 
re der Handlungsbedarf nicht mehr 
so leicht zu begründen. Jetzt ist eine 
Einig un g allerdings nur noch üb« 
die Spitzen d« Verbände möglich. 
Vielleicht können sie den Knoten ent- 
wirren. 


ARBEITSMARKT / Analyse des Arbeitgeberverbandes Chemie zeigt Trendwende 

Die saisonbereinigte Zahl der 
Beschäftigungslosen sinkt bereits 


PETER GILUES, Bonn 
Die lang «hoffte Wende in Richtung auf Abbau der Arbeitslosigkeit ist 
weit schneller erreicht worden, als Experten erwartet hatten. Vom positi- 
ven Trend profitieren vor allem Frauen, Jugendliche und Facharbeiter. 
Die Zahl der Firmen, die wieder neue Leute entstellen ^ steigt In einer 
Axbeitsmaiktanalyse wirft die Chemie-Industrie den Gewer kschaften vor, 
vor dies« Entwicklung die Augen zu verschließen. 


Vor allem d« winterliche Anstieg 
dar Erwer balosenzahl auf mehr als 2,5 
Millionen »hat den Blick dafür ver- 
stellt", daß die Zahton schon wieder 
sinken wenn man die saisonalen 
Wi rkung en herausrechnet, stellt d« 
Bundesarbeitgeberverband Chemie, 
Wiesbaden, in seinem Informations- 
brief für Führungskräfte fest In den 
im mwiAniiwi Frühjahrs- und Som- 
mermonaten sei „aß« Voraussicht 
nach“ damit 1 zu rechnen, daR $u»h die 
Arbeitslosigkeit rasch« als gewohnt 
verringere - „entgegen allen Unken- 
rufen“. Es zeige sich, daß eine verbes- 
serte Beschäftigungslage nicht erst 
bei Wachstmnsraten von fünf pder 
sechs Prozent, sondern schon bei ei- 
nem Tempo von zwei od« drei Pro- 
zent erreichbar sei 
Der Verband nennt fol gende Indi- 
zien Sir die positive Entwicklung: 
Früh« als erwartet habe sich die 
Konjunkturbelebung in Beschäfti- 
gung umgesetzt; die Kurzarbeit sei 
um e t w a die Hälfte gesunken; ”*hn 
von 35 Industriegiuppen meldeten 
bereits wieder steigende Mitarbeiter- 
zahlen; in den Branchen mit 
schrumpfend« Beschäftigung habe 
sich d« Negativtrend »spürbar abge- 
flacht“; der Zustrom von Ausländem 


AUF EIN WORT 



Die Flut der Gesetze 
und Verordnungen, mit 
denen unsere Politik« 
und die Verwaltunguns 
Jahr für Jahr über- 
schütten, ist nicht mehr 
zu überschauen. Die 
Folge: Eine der freien 
Gesellschaft unwürdige 
Bevormundung des 
Bürgers, die sich lang- 
sam wie ein Abwürgen 
unserer Dynamik aus- 
wirkt W 

Dr. Hugo von Walderdorff, Präsident 
des Bankenverbandes Hessen 

FOTO; JÜRGEN SCHMIDT 

Hoffnungen des 
Handels erfüllt 

dpaJUHn 

Der Einzelhandel ist nach Beob- 
achtungen der Hauptgemeinschaft 
des Deutschen ‘Btnaeihandelg (EIDE) 
mit dem Winterschlußveikauf insge- 
samt zufrieden. Die Lag« hätten zu- 
meist geräumt werden, können. Vor 
»item an dem vergangenen „langen 
Samstag“ klingelten die Kassen in 
den Geschäften und erfüllten sich die 
Hoffnungen viel« Kaufleute. Ausge- 
sprochen gut lief das Geschäft mit 
Pelzen, die im Preis aim Teil erheb- 
lich reduziert worden seien. Ab« 
auch Te xtilien für Wmterwanderurf- 
gen und Sport fangen zahlreiche Käu- 
fer. Anoraks, Shihoarai, Mützen, 
Srihais mul Handschuhe wurden viel- 
fach als umsatzstarke Artikelgmppen 
genannt. 


habe sich verringert, die Abwande- 
rung verstärkt 

Ab« dfeCfaemie- Arbeitgeber war- 
nen vor Euphorie. Die Arbeitslosen- 
zahlen durf ten tlfftZ d « Tinf pp? nnp n g 

nur langsam sinken. StuktureÜ sei 
auf folgen d e Trends hinzuweisen: 
D« Anteil arbeitsloser Frauen (im Ja- 
nuar rund 41 Prozent) ist gesunken, 
ihre Berufschancen verbesserten sich 
vor allem in frauentypischen Arbeits- 
plätzen; die Quote d« Arbeiter habe 
im Gegensatz zu der der Angestellten 
eher zugenommen. 

Verbessert habe sich die Lage d« 
Jugendlichen, sie seien mittlerweile 
untadurchschnitflkh von d« Er- 
werbslosigkeit betroffen. Der Ver- 
band bezeichnet diesen Teilmar kt als 
»merklich entspannt". Mehr Chancen 
hätten fite Qualifizierten. Von den Ar- 
beitslosen könne noch nicht einmal 
die Hälfte einen Berufeab Schluß vor- 
weisen. Bei den Akademikern spricht 
die Studie von einem „Proletariat“. 
Es würde am Markt vorbeistudiert 
Kaum Aussichten auf eine Stelle hät- 
ten Soziologen, Politologen, ab« 
auch Lehrer, Psychologen und Volks- 
wirte. Wahrend sich sechs Ingenieure 
um eine offene Stalle beworben, müs- 
sen sich 778 Politologen um eine 


IFO-KONJUNKTURTEST 


DANKWARD SEITZ, München 

In der deutschen Industrie hat sich 
die Zuversicht üb« die weitere wirt- 
schaftliche Erholung zum Jahresan- 
fang 1984 verstärkt Nach Feststellun- 
gen des Ifo-Instituts für Wirtschaftsy 

for sr htmg Mnnohen, hat die Z a hl der 
Unt gro^hmpT j die hAfmyhter^ daß die 

Nachfrage d« kommenden zwölfMo- 
nate nicht ansreinhen wird, um eine 
nifi-ied en stell ende Austestung der 
Pmd uktionftkfl pflri taten zu wr riflwn, 
im Dezember gegenüber dem Sep- 
tember 1983 kräftig abgenommen. 

Ein verstärkter Orderzugang aus 
dem Inland bei anhaltendem Wachs- 
tum der Auslandsnachfrage sorgten 
zum Jahresausklang für diese günsti- 
gen kopjunktorellen Perspektiven im 
verarbeitenden Gewerbe. Die gleich- 
falls steigende Produktion führte 
abermals zu ein« intensiveren Nut- 
zung der Kapazitäten. Nach den Er- 
gebnissen des Ifo-Konjunkturte5ts «- 
reichte die Auslastung des Produk- 
tionspotentials der Industrie im De- 


Mk.Bona 

Die Jun guntemehm« in Europa 
wollen sich für eine Politik zur Stär- 
kung der mittelständischen Wirt- 
schaft pingAfopn Dies steht, der 
Grundsatzkatalog für eine europäi- 
sche Mittelstandspolitik vor, den die 
Wirtschaftsjunioren Deutschland 
jetzt auf d« Tagung der Vereinigung 
Europäisch« Wrrtschaftqunioren in 
Wiesbaden vorgelegt haben. Nur auf 
einem soliden Fundament gesunder 
kleiner und mittler« Unter nehmen 
könne sich die europäische Wirt- 
schaft gegenüber der immer härteren 
Konkurrenz d« USA, Japans und 
flgjfltiwrher Schwdlenländer behaup- 
ten. 

Die auf d« Europa-Tagung vertre- 
tenen Wirtschaftqunioren-Organisa- 
t jnnen aus IQ T -ändern, in denen rund 
45000 Junguntemehm« und Füh- 
rungkräfte der Wirtschaft zu- 
sammenge schlossen sind, appellier- 
ten an ihre Regierungen, die wirt- 


schlagen. Auch bei Soziologen (1:291) 
od« Lehrem/PSdagogen (1:94/181) 
seien die Aussichten düster. Auf- 
schlußreich für Wirtschafts- 
studenten ist das Verhältnis zwi- 
schen Volks- und Betriebswirten: 
Wahrend Betriebswirte (9 Bewerb« 
auf eine Stelle) nicht weit von Inge- 
nieuren und Naturwissenschaftlern 
entfernt sind, ist die Chance von 
Volkswirten um ein Vielfaches 
schlechter (70 Bewerber um eine offe- 
ne Stelle). 

Der V«band tritt auch dem Argu- 
ment entgegen, die Technisierung ha- 
be die Belegschaften auf einfache Tä- 
tigkeiten heruntergestuft. Tatsäch- 
lich habe sich der Facharbeiteranteil 
in der Chemie relativ und absolut 
deutlich erhöht. In den letzten drei 
Jahrzehnten, hätten die Facharbeiter 
und angelernten Facharbeiter ihren 
Anteil von 38 Prozent (1955) auf 64 
Prozent (1983) erheblich vergrößert 

Um die Arbeitslosigkeit abzubau- 
en, sei stetiges Wachstum „offensicht- 
lich das wi rksamst e Mittel“. Dennoch 
blieben Struktwprobleme zu lösen. 
Die Chemie- Arbeitgeb« nutzen ihre 
Ai beitsmarkt- Analy se zu einem Sei- 
tenhieb auf die gewerkschaftliche 
TCampagnp um die 35-S tupden- 
Wocbe: W« die Augen vor diesen Ar- 
gumenten verschließe und beim 
Kampf um generelle Verkürzungen 
der Wochenarbeitszeit einen Streik 
andxohe, erweise „den aktiven und 
rim arbeitslosen Arbeitnehmern ei- 


zember saisonbereinigt 80,7 Prozent, 
während es im September 79,0 Pro- 
zent und Ende 1982 nur 75,4 Prozent 
waren. Außerdem war die Nachfrage- 
belebung kräftig genug, um lan gsam 
wieder Auftragsreserven entstehen 
zu Tassgn: Von dem vergleichsweise 
sehr niedrigen Auftragsbestandsni- 
veau von 2fi Monaten im. Juni 1983 
erhöhten sie sich bis Dezember auf 
2,7 Monate. 

Am deutlichsten fiel die konjunk- 
turelle Besserung, so das Ifb, im Be- 
reich Vorprodukte aus mit einem An- 
stieg der Kq p a ritä fo fli i slast png auf 
8L3 (78,7) Prozent Bei den Ge- 
brauchsgütem ergab sich eine Zu- 
nahme auf 80,9 (79,4) Prozent und bei 
Verbrauchsgütero auf 89,1 (87,9) Pro- 
zent Im Investitionsgüterbereich 
stagnierte dies« Wert trotz kräftig« 
Nachfragebelebung noch bei 77,0 
Prozent, jedoch tat dies den optimisti- 
schen Geschäftserwartungen keinen 
Abbruch. 


schafts- und gesellschaftspolitischen 
Rahxngibedingirngen so auszugestaL 
ten, daß die Entscheidung^- und 
Handlungsfreiheit g esicher t, ihre An- 
passungsfähigkeit gefordert und ihre 
Wettbewerbs- und Leistungsfähig- 
keit gestärkt wird. Die Gründung 
neu« Untemehm« soll erleichtert 
werden. 

Auf europäisch« Ebene sollten 
gleiche Wettbewerbsvoraussetzun- 
gen geschaffen, Behinderungen im 
zwischenstaatlichen Bereich abge- 
baut und Mar ktMi t ri fl s hw a’hTanlnin- 
gen verhindert werden. DieJungun- 
temehmer setzen sich für die Forde- 
rung grenzüberschreitend« Koope- 
rationen ein. Sie fordern eine bessere 
Beteiligung klein« und mittlerer Un- 
temehmen an Öff entlichen Aufträ- 
gen. Staatliche Forschung®- und Ent- 
wicklungspolitik müsse durch steuer- 
liche Maßnahmen den Fmanzierungs- 
problemen kleiner und mittlerer Un- 
ternehmen Rechnung tragen. 


nen Bärendienst“. 


Optimismus der Industrie 
hat sich weiter verstärkt 
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Jungunternehmer fordern 
Stärkung des Mittelstands 


US-AKTIENMÄRKTE 


Kürzung des Etat-Defizits 
entscheidet über Kurstrend 


EL-A S LEBERT, Washington 

Den US- Aktienmärkten stehen 
weitere unruhige Wochen bevor. Die 
Kursgewinne am Freitag waren we- 
nig eindrucksvoll und hauptsächlich 
technisch bedingt; nach Ansicht d« 
Wall Street signalisieren sie noch kei- 
ne Fortsetzung d« in der ersten Janu- 
arhälfte gestoppten Hausse institu- 
tionelle Anleg« und auch aus- 
ländische Investoren haben ihren 
Rückzug offensichtlich noch nicht 
beendet 

Die Flucht in Treasury Notes und 
Bonds hat viel Liquidität abge- 
schöpft; Brok« sprechen ab« auch 
von ein« Vertrauenskrise. In der ver- 
gangenen Woche, der fünften hinter- 
einander, sackte der Dow-Jones- 
Industrie-Ind ex noch einmal um 
36,33 (Freitag: plus 7,96) auf 1160,70, 
der breitergestreute Nyse-Index so- 
gar um 2$1 (0,35) auf 90,07 Punkte. Es 
war der steilste Sturz seit Oktober 
1982. Der Dow Hegt nun um zehn 
Prozent unter seinem am 6. Januar 
e rzielte n Rekordhoch. Der angerich- 
tete Schaden ist groß; IBM und Alcoa 
haben seitdem beispielsweise 14,5 
und 10,5 Prozent verloren. 

Das künftige Börsenklima in Ame- 
rika hängt von diesen Faktoren ab: ' 
L Bei seinen drei Auftritten im Kon- 
greß hat US-Notenbankchef Volck« 
mit den schwersten Kanonen ge- 
schossen, als er die Rezessionsangst 
schürte. Er ist dann zwar etwas davon 
abgerückt, für ihn bleiben ab« die 
län g erfristigen Risiken, die rieh aus 
den Bekoi dhauahaltsdefiriten erge- 


ben, virulent Volck« verlangt einen 
Abbau d« roten Zahlen um 50 Milli- 
arden noch in diesem Jahr, was das 
US- Zinsniveau um zwei Prozent 
drücken würde. 

2. Außer Volck« haben Finanzmini- 
st« Regan, Martin Feldstein und Da- 
vid Stockinan unisono vor Konjunk- 
tureinbrüchen gewarnt Es sieht so 
aus, daR diese Hilferufe zusammen 
mit d« WaU-Strreet-Reaktion die Ad- 
ministration und den Kongreß aufge- 
rüttelt haben. Dominierend bleibt je- 
doch d« Wahlkampf. Die Demokra- 
ten wollen in der Haushaltskommis- 
sion nicht läng« mitarbeiten, falle 
Präsident Reagan keine konkreten 
Ausgabenkürzungen besonders im 
Militärbereich vorschlägL 

3. Den Hebel halten die Republikaner 
in d« Hand, die an «n« lan gpn Ak- 
tienbaisse politisch nicht interessiert 
sein können Nicht zu vergessen ist, 
daß die Hausse an den US- Aktien- 
märkten am 12. August 1982 begon- 
nen hat - als Reaktion auf die- im 
zweiten Reagan-Jahr beschlossenen 
Steuereihöhungen (besonders für 

Unter nehm en). 

Kein Zweifel, die Börse hat das De- 
fizit „entdeckt“ und will Korrekturen 
sehen. Wenn nichts geschieht, behal- 
ten vermutlich die Broker recht, die 
einen weiter«! Rückfall des „Dow“ 
um zehn bis 15 Prozent Voraussagen. 
Die Zunahme d« US-HersteHer- 
preise um 0,6 Prozent im Januar und 
d« Tod Andropows haben das Ge- 
schehen nicht beeinflußt. 
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einbanmg getroffen worden, die vor- 


Liqnlditätshjüfe 
der Bundesbank 

Frankfurt (rtr) - Die Deutsche 
Bundesbank hat bei dem neuen 
Wertpapkr-Pensionsgeschäft im 
Zinstendg-Verfahren der deutschen 
Kreditwirtschaft 6J) Milliarden Mark 
an Liquidität geboten. Ein Bundes- 
bank-Sprecher teilte mit, der Zinssatz 
betrage 5,65 Prozent Beim jüngsten 
Zinkender von Anfang Februar, als 
den Banken 7,5 Milliarden Mark zuge- 
teÜt wurden, betrug der Zins 5,70 Pro- 
zent Die Gutschrift erfolgt heute. Die 
Laufzeit beträgt 30 Tage. Insgesamt 
wurden Gebote für 13,4 Milliarden 
Mark abgegeben. 

Umschuldung dementiert 

Athen (dpa) - Der griechische Re- 
gierungssprecher hat am Samstag Be- 
richte üb« angebliche Erwägungen 
d« griechischen Regierung, eine Um- 
schuldung der griechischen Aus- 
landsschulden varzunehmen, als „ab- 
solut unwahr“ zurückgewiesen. Das 
Dementi bezieht rieh auf Meldungen, 
wonach Griechenland laut Informa- 
tionen aus New York« Bankkreisen 
zunächst informelle Kontakte üb« 
die Möglichkeit einer Umschuldung 
sein« AuRtflrutsaehulriwn aufgenom- 
men habe. 

Klage eingereicht 

Pittsburgh (rtr) - Der amerikani- 
sche Stahlkonzem U. S. Steel Corp. 
hat Antidumping- und Ausgleichs- 
70 TT - Klagen gegen Stahlproduzenten 
aus Argentinien, Australien, Finn- 
land, Südafrika und S panien h eim 
US- Handrisminis terium und bei d« 
Außenwirtschaftsbehörde (ITC) ein- 
gereicht Wie U.S. Steel mitteilte, 
sind weitere Klagen gegen Herstell« 
in anderen rundem in Vorbereitung. 

Keine Entwände 

Washington (VWD) - Auf dem Weg 
7ii m ge planten Milliardengeschäft 
zwischen Texaco und Getty Oü 
scheint »i™» kartellrechtliche Hürde 
genommen: Die Beamten d« »Fede- 
ral Trade Comission“ (FTQ haben 
sieh für eine Genehmigung der Über- 
nahme von Getty Oil durch Texaco 
ausgesprochen, verlautete am Wo- 
chenende aus der US- Behörde. Eine 
entsprechende Empfehlung sei dem 
fünfköpfigen FTC-Ausschuß zuge- 
gangen, der heute eine vorläufige 
Entscheidung treffen solL Dem Ver- 
nehmen nach ist mit Texaco eine V«- 


rieht, daß d« Olkonzera nach der 
Übernahme einige Teile von Getty 
wied« verkauft Ihre endgültige Zu- 
stimmung kann die FTC aber «st 
nach Ablauf em« Frist von 60 Tagen 
geben, in der öffentliche Ein wände 
gehört werden müssen. 

Privatbanken zagelassen 

lässabonCrfr)- In Portugal werden 
erstmals seit der Revolution im Jahr 
1974 neue private Banken zugelassen. 
Ern a entsprechende Verfügung wur- 
de am Samstag im Amtsblatt veröf- 
fentlicht Die von den Sozialisten ge- 
führte Regiemug unter Mmisterpräsi- 
dent Mario Soares hatte die Maßnah- 
me im Januar beschlossen. Nach d« 
Verfügung müssen die neuen Banken 
ein Mindestkapital von 1^ Milliarden 
Escudos (rund 30 Millionen Mark) 
aufweisen. 


Londoner Kassapreise 
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^Abladung Mai; 

S )A- Index -Preis Liverpool 

Preisrückgang 
London (AFP) - Die Einzelhandels- 
preise in Großbritannien sind im Ja- 
nuar gegenüb« dem Vormonat um 0,1 
Prozent zurückgegangen, wurde am 
Freitag in London offiziell mitgeteül. 
Damit hat die Teuerungsrate in Groß- 
britannien in den vergangenen zwölf 
Monaten bei 5,1 Prozent gelegen. D« 
Preisrückgang im Januar ist vor allem 
auf den Wmterschhißv«kauf zurück- 
zuführen. 
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Die Einkaufsmesse 
für Verkaufserfolge 

EuroShop84 



Internationale Messe 
Einrichten Werben Verkaufen 
Düsseldorf 18.-22. 2 1984 


Werbung und 
Verkaufsförderung, 

Display und Dekoration, 
Bausysteme und Messebau, 
Einrichtungs- und 
Ausstattungsbedarf, 
Gewerbekühlmöbel und 
Kälteanlagen. 

Lager- und 
Ladeneinrichtungen, 
Abrechnungs- und 
Kontrollsysteme, 

Mobile und stationäre 

Datenerfassungsgeräte, 

Transportgeräte und 

Transporthilfsmittel, 

Bildschirm- und 

Kommunikationsanlagen, 

Franchise-Geber. 
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Internationale Messe 
Einrichten Werben Verkaufen 
Düsseldorf 18.-22. 2. 1984 


Werbung und 
Verkaufsförderung, 

Display und Dekoration, 
Bausysteme und Messebau, 
Einrichtungs- und 
Ausstattungsbedarf, 
Gewerbekühlmöbel und 
Kälteanlagen, 

Lager- und 
Ladeneinrichtungen, 
Abrechnungs- und 
Kontrollsysteme, 

Mobile und stationäre 

Datenerfassungsgeräte, 

Transportgeräte und 

Transpörthilfsmittel, 

Bildschirm- und 

Kommunikationsanlagen, 

Franchise-Geber. 
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Internationale Messe 
Bnricht^n Werben Verkaufen 
Düsseldorf 18.- 22 2. 1984 


Werbung und 
Verkaufsförderung, 

Display und Dekoration, 
Bausysteme und Messebau, 
Einrichtungs- und 
Ausstattungsbedarf, 
Gewerbekühlmöbel und 
Kälteanlagen, 

Lager- und 
Ladeneinrichtungen, 
Abrechnungs- und 
Kontrollsysteme, 

Mobile und stationäre 

Datenerfassungsgeräte, 

Transportgeräte und 

Transporthilfsmittel, 

Bildschirm- und 

Kommunikationsanlagen, 

Franchise-Geber. 
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ENERGIEMARKT / Lagebericht des RWI - Entwicklung verlief nicht einheitlich 

Der Bedarf hat leicht zugenommen 


HANS BAUMANN, Essen 

Die Nachfrage nach Primärenergie 
zieht wieder an. Im dritten und vier- 
ten Vierteljahr 1983 stieg der Bedarf 
gegenüber dem Voijahreszeitraum 
um 4 Prozent Im Jahresdurchschnitt 
wurde nach Angaben des Rheinisch- 
Westfälischen ' Instit uts für Wirt- 
schaftsforschung (RWI), Essen, in et- 
wa die gleiche Zuwachsrate erzielt. 

Seit dem Spätsommer zog die 
Nachfrage deutlich an, weil der Be- 
darf der energieintensiven Grund- 
stoff- und Produktionsgüterbetriebe 
stieg und weil sich die Zahl der 
Wohnwagen verstärkt erhöht Einsatz 
und Verbrauch der einzelnen Ener- 
giearten entwickelten sich jedoch un- 
terschiedlich. 

Steinkohle meldet einen Absatz 
von 87,5 Mill. Tonnen, das ist eine 
Million Tonnen mehr als zu Jahresbe- 
ginn geschätzt Begründet wird diese 
Entwicklung im wesentlichen mit 
dem Jahrhundertvertrag mit der 
Stromwirtschaft und mit Sonderver- 
kaufen erheblich unter Listenprei- 
sen. Der vorübergehende Ausfall eini- 
ger Kernkraftwerke, die gewartet 


oder neu mit Brennelementen be- 
stückt werden mußten, verhalf ande- 
ren Energiearten zu vorübergehen- 
dem Einsatz unter den Kraftwerks- 
kesseln. 

Die Opec hat 1983 ihre Förderung 
von gut 14 MDL Faß (je 159 Iiter) pro 
Tag zu Beginn des Jahres auf fast 19 
Miß. Faß im Herbst gesteigert Damit 
ging sie weit über die im Marz verein- 
barten 17,5 MÜL Faß hinaus Das 
Mehrangebot von 3,5 Prozent lag hö- 
her als der Verbrauch. Das blieb nicht 
ohne Einfluß auf die Preise. Im De- 
zember lagen sie je nach Sorte um 
0,50 bis 1,80 Dollar je Faß unter den 
Vertragspreisen. 

Die Preise für die meisten Mineral- 
ölprodukte, die ebenfalls in Dollar no- 
tiert werden, haben sich gefestigt 
Schweres Heizöl zog sogar deutlich 
an, da der Bedarf der Konversionsan- 
lagen wachst Da die Fertigproduk- 
tenpreise im Frühjahr jedoch stark 
zurückgegangen waren, lagen die 
Preise in Rotterdam für Benzin um 10 
Prozent für Naphta um 4J> Prozent 
und dir leichtes Heizöl um 15 Prozent 
niedriger als vor einem Jahr. Schwe- 


res He izöl dagegen erzielte um bis zu 
5,5 Prozent höhere Preise, je nach 
Schwefelgehalt 

Der Rückgang des Verbrauchs von 
Minfialölprodukten ist gestoppt Die 
wirtschaftliche Belebung hat die 
Nachfrage anzieheh lassen. Im verar- 
beitenden Gewerbe sinkt der Ensatz 
von Heizöl nicht mehr, der von leich- 
tem Heizöl nimmt sogar wieder zu. 
Der Preis -für leicht es TTpizni hat gteh 
gegenüber 1982 deutl ic h ermäßigt 

Auch der Gasabsatz bat sich in den 
letzten Monaten - des vergangenen 
Jahres wieder belebt Gas profitierte 
auch von der zeitweiligen Abschal- 
tung einiger Kernkraftwerke. Das In- 
stitut nimmt an, daß die Garanbieter 
auch versuchten, überschüssige Men- 
gen über Preisnachlässe unterzubrin- 
gen. 

Im Bereich der privaten Haushalte 
profitierte das Gas von den 365 000 
Neuanschlüssen 1982 (1981 waren es 
nur 257 000). Der Mehrbedarf zum 
Jahresschluß brachte <tem Gas wim 
erstenmal seit drei Jahren mit 51^5 
Mrd. cbm einen Mehr ver brauch (2,5 
Prozent) gegenüber dem Vorjahr. 


NAHRUNGSMITTEL ! US-lnstitut legt eine besorgniserre gendeStud^vw 

Welt-Versorgung ist stark g£ährdrt 


Schuldenknse. 

lungsländem sind die Pro-Kopf- 
rikavon 198° bis 19 ?? “*} *** 

. ... lp^Erheblich dazu beigetragen hat 

Arbeiten des »Club of Rome“ her- kann". Das. Institut verweist auf die Rodenerosion mit Schwerpunkt 
wobei das Schwergewicht jedoch globalen Aufwendungen Sir dieVer- vertorengegan- 

L - v— ^ teidigung, die von 1973 bis 19Ö m ^^^^1973 sieben Prozent der 

8fler Preisen um 40 Prozent auf 663 ^ . 

Mffliaiden Dollar gestiegen sind. Die Wät-Anbauflacß* 

wirtschaftlich besonders bedrohte Außerdem ^ m xen. 

Dritte Welt gebe heute mehr Geld für kurve im Agrarberei . ,. 

Rüstungsgüter als Er Getreide aus, Als Grund [nennt .das Irrfrtut 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Eme aufrüttelnde Studie über die 
„Lage de Welt“ hat das von den 
RockefeHa-Biüdem und da kalifor- 
nischen He witt-Stiftung geförderte 
Worldwatch Institute in Washington 
vorgelegt Ihre Bedeutung reicht an 
die Arbeiten des »Club of Rome“ her 
an, ’ ~ .* 

ntehr auf da wissenschaftlichen Er- 
fbischung der Zukunft liegt Die 
Gnmdthese lautet, daß die sich rapi- 
de verstärkende Bodenerosion, ge- 
koppelt mit anderen ökologischen 
SehlöAn langfristig eise viel größere 
Bedrohung da Menschhat darstellt, 
als die eines Tages erschöpften Öl- 
quellen. 

Nach ft^ffagsung des Instituts 
droht weltweit „ein fortgesetzter 
Rüdegang des Lebensstandards, ge- 
messen an Hrntm-m mp n und verfüg- 
baren Kahnmggmit t pln, wenn die Re- 
gieungen das Steuer nicht heruro- 
werfen“. Schnelle Fortschritte seien 
in da Familienplanung, Aufforstung, 
Bodenkonserviening, dem Rohstoff- 
Recycling und da Erzeugung von 
Wind- und Sonnenenergie erforder- 
lich. „Die Technologien sind da; sie 


heißt es. 

Gefährdet ist die Lebensmittelver- 
sorgung auf mehrfache Weise: Die 
WeJtbevölkening wachst jährlich um 
79 Millionen Menschen. . verglichen 
mit 70 Millionen 1970. Von 1950 bis 
1973 kostete ein Barrel (159 Uta) Öl 
etwa zwei Dollar, in dieser Zeitspan- 
ne wahw das Welt-Sozialprodukt im 
Jahr real um fünf und pro Kopf um 
3,1 Prozent zu. Bei einem Ölpreis von 
31 Dollar betrug das Plus von 1979 bis 
1883 um 1,7 Prözent, pro Kopf waren 
es null Prozent 

Dean „Ölpreis-Effekt“ folgte die 


sssisa 

216 Milliarden Dollar verschuldet, in- 
nerhalb einer Dekade verschüchterte r 
sich das Verhältnis Veromdhchkei- 
ten zum Farm-Nettoeinkommen von 

2-1 auf 10:1. Das heißt, der Schulden- 
dienst tötet die fovestitionsneigung. 
Viel kritischer ist es in anderen Län- 
dern. Folgt man dem Institut dann 
müssen neue Prioritäten gesetzt und 
mit der Mißwirtschaft Schluß ge- 
macht werden. 
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IRLAND / Erwartete Steuererleichterungen bleiben aus 

Beamten-Bezüge eingefroren 


PAX-LEBEN / Neubeginn mit Franken-Police 


Großes Interesse 
für CAD/CAM 

HEINZ HECK, Bonn 

Ein neues Förderprogramm des 
Bonner Forschungsministeriums 
(BMFT) macht Karriere. Es geht um 
computergestütztes Konstruieren 
(CAD) und computergestützte Ferti- 
gungssteuerung (CAM). Das BMFT 
beteiligt sich in dem seit Januar lau- 
fenden CAD/CAM-Programm an den 
Kosten für die Einführung derartig«: 
Systeme mit 40 Prozent und maximal 
400 000 Mark pro Firma. 

Bei der Eröffnung des ersten 
CAD/CAM-Zentnuns in der Bundes- 
republik am Wochenende in Köln er- 
klärte der Chef der Kölner Tech- 
nologie-Beratungsfirma Scientific 
Consulting, Schulle-Hülen, bei Aus- 
nutzung aller Mnglifhlcpitpn lrnnnp 
eine Förderquote „erheblich über 40 
Prozent" erreicht werden. Das Geld 
werde nach dem Windhund-Ver- 
fahren vergeben. 

Nach Angaben Schulte-Hniens ist 
die Nachfrage der Industrie nach dm* 
Förderung „enorm“. Bereits jetzt lä- 
gen über 600 Projektanträge vor. Dies 
entspreche pinpm Investitionsvolu- 
men von über 500 Millionen Mark. 
Mit einer Milliarde sei für die näch- 
sten 12 Monate zu rechnen. Die für 
vier Jahre vorgesehenen Fördermit- 
tel, so Schulte-Hillen, dürften bereits 
bis Ende nächst«! Monats vergeben 


Im Gegensatz zum Aktienmarkt 
konnten sich die Renten in der letzten 
Woche gut behaupten. Die Stimmung 
war zeitweise freundlich. Die Rendite 
der Anleihen von Bund, Bahn und 
Post blieb mit 7,67 Prozent unverän- 
dert Die Rendite für alle inländi- 
schen Emissionen ermäßigte sich so- 


WILHELM FÜHLER, London 

Die Regierung der Republik Irland 
unter Premier Garrett FitzGerald hat 
bei der Vorlage des Haushalts für das 
Finanzjahr 1984/85 verkündet, daß die 
Bezüge im öffentlichen Dienst in die- 
sem Jahr eingefroren werden. Ent- 
sprechend wurden im Haushalt a^irh 
keine Erhöhungen der Beamten- 
Bezüge berücksichtigt Beobachter in 
Dublin gehen davon aus, daß diese 
Entscheidung zu einer erheblichen 
Kontroverse zwischen Regierung und 
Staatsdienem fuhren wird. 

Im kürzlich vorgelegten Budget 
hat der irische Finanzminister Alan 
Dukes auf die scharfen Anhebungen 
der indirekten Steuern der letzten 
Jahre verzichtet Allerdings blieben 
entsprechend die von vielen erwarte- 
ten Erlpj phtemngpn bei der Einkom- 
mensteuer aus. Lediglich rund 15 000 
Bezieher niedriger Einkomm en profi- 
tieren von einer ' Anhebung der 
Steuer-EintrittsschweBe. Die Arbeits- 
losenhilfe und S nziallpistamgpn wer- 
den um sieben Prozent erhöht, wäh- 
rend für dieses Jahr eine Inflationsra- 
te in Höhe von durchschnittlich neun 
Prozent erwartet wird. Angehoben 
wurden die ohnehin schon hohen 
Preise für Bier, Zigaretten und Ben- 
zin, allerdings nur um durchschnitt- 
lich zwei bis drei Prozent 


notiert unverändert bei 100. Die neue 
Postanleihe, über deren Konditionen 
heute entschieden werden soll, wird 
mit einem Nommalzins von ebenfalls 
8J&5 Prozent erwartet Gegenüber der 
Vorwoche notierten 1041 Titel höher; 
889 Papiere notierten unverändert 
und 372 sind im Kurs gefallen. (lf) 


Verärgerung löste im Pariament 
die Bekanntgabe aus, daß für Beklei- 
dung eine Mehrwertsteuer von acht 
Prozent eingeführt wird. Ausgenom- 
men davon ist die Bekleidung für 
Kinder unter zehn Jahren. 1981 war 
die FitzGeraM-Administration über 
den Beschluß einer Einführung prnpr 
Mehrwertsteuer auch auf Kinderbe- 
kleidung gestürzt 

Im übrigen beabsichtigt die Regie- 
rung in Dublin, die Mö glichkeit von 
Steuerreduzierungen für Fmanziiisti- 
tute bei der Vergabe von Krediten an 
die Industrie aufauheben. Enttäuscht 
ist die Wirtschaft Irlands insbesonde- 
re darüber, daß der im vergangenen 
Jahr eingeführte Aufschlag auf die 
Körperschaftssteuer trotz massiver 
Kritik aus dem Unternehmeriager 
und einer starken Lobby im Parla- 
ment nicht anfgphfihpn wurde. 

Minister Dukes rief bei der 
Budget-Vorlage die Arbeitnehmer 
auf, ihre RinknmmpnsPT WBThingpn 
auf einem „realistischen Niveau“ zu 
halten. Die irische Wirtschaft befinde 
sich noch immer in einer schwierigen 
Lage. Es sei nicht ausgeschlossen, 
daß sich dieses Budget als zu großzü- 
gig erweise und daß 1985 und in den 
Jahren danach eine restriktivere Poli- 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 
Mj t einer S teig erun g ihrer Liefe- 
rungen um acht Prozent konnten 
Österreichs Exporteure im vergange- 
nen Jahr ihre Position auf dem deut- 
schen Markt verbessern und einen 
Anteil von 3J2 Prozent am deutschen 
Gesamtimport erreichen. Damit liegt 
Österreich knapp hinter der Schweiz 
(3,5 Prozent) an neunter Stelle unter 
den Lieferländern. An den gesamten 
österreichischen Ausfuhren partizi- 
pierte die Bundesrepublik Deutsch- 
land mit 31 Prozent Unverändert 
blieb trotz der Marktanteilsgewinne 
jedoch nach wie vor das österreichi- 
sche bilaterale Handelsb il a n z p a ss i - 
vum gegenüber der Bundesrepublik 
mit 57 Mrd. Schilling (rund acht Mrd. 
Mark), weil den Ausfuhren in die 
Bundesrepublik im Gesamtwert von 
84 Mrd. Schilling (darunter Zuliefe- 
rungen für die Automobilindustrie im 
Wert von 7 Mrd. Schilling) Einfahren 
deutscher Waren nach Österreich im 
Wert von 141 Mrd. Schilling gegen- 
überstehen. 


Deutliches Plus bei 
Stern-Brauerei 

dpa/VWD, Essen 

Die Aktionäre der Stern-Brauerei 
Pari F unkt» AG, Essen, von denen die 
zum englischen Grand Metropoli- 
tain-Konzero gehörende Watney In- 
ternational Ltd., London, mit 76 Pro- 
zent der mit Abstand größte ist, wer- 
den für das Geschäftsjahr 1982/83 
(30. 9.) abermals auf eine Dividende 
verrichten müssen Z um letzten Mal 
war für 1978/79 eine Gewinnbeteili- 
gung von 6 Prozent gezahlt worden. 
Den erneuten Ausfall begründete der 
Voxstandsvorsitzende Jürgen Siewert 
mit dem Ausbleiben einer Preiserhö- 
hung und den Sozialplan-Folgen der 
Schließung eines AbfuHbetriebesmit 
knapp 60 Beschäftigten. 

Den Gesamtabsatz hat die Stern- 
Gruppe laut Siewert 1982/83 mit rund 
1000 Mitarbeitern gegenüber dem 
Vorjahr um 6 Prozent auf 2£2 MDL 
Hektoüier steigern können. Der Zu- 
wachs betrug beim Bier 2,6 Prozent 
auf 1,274 MIT!, und bei alkoholfreien 
Getränken 10,3 Prozent auf 1,05 Mill. 
Hektoliter. Der Außenumsatz stieg 
um 5,6 Prozent auf 227,3 Mill- Mar k 
der Jahresüberschuß von 108000 . 
(1981/82) auf mähr als das Doppelte: 
242 000 Mark- 

Für das laufende Geschäftsjahr 
rechnet der Stern-Chef allgemein nur 
bei alkoholfreien Getränken mit einer 
Absatzsteigerung. 


Insgesamt erreichten die österrei- 
chischen Exporte 1983 nach einer 
Steigerung von vier Prozent einen 
Wert von 277 Mrd Schilling; die Im- 
porte stiegen um fünf Prozent auf 348 
Mrd .Schilling an. Das Außerihan- 
ddspassrvum wird zu 80 Prozent 
durch Timrij ynirinnafrn^gTi aus dem 
Reiseverkehr abgedeckt 

Die wichtigste Abnehmergruppe 
ist für Österreich der EG-Bereich, der 
1983 um sechs Prozent (insgesamt 150 
Mrd. S chilling) mehr Waren abnahm, 
zugleich aber um acht Prozent (insge- 
samt 219 Mrd. Schilling) mehr liefer- 
te. In die EBTA, der Österreich ange- 
hört, wurden 1983 mit 31 Mrd Schil- 
ling um zwei Prozent weniger gelie- 
fert; der Warenbezug aus der EFTA 
erhöhte sich mit 28 Mrd Schilling um 
neun Prozent 

Nach Osteuropa exportierten öster- 
reichische Finnen Waren im Wert von 
33 Mrd Schilling (plus zwölf Pro- 
zent); bezogen wurde mit 35 Mrd 
Schilling um sechs Prozent weniger. 


Zweiter Start 

HARALD POSNY, München 

Die Pax Schweizerische Lebens- 
versicherungs-Gesellschaft Direktion 
für Deutschland wagt mit der seit 
Jahresbeginn angebotenen Schwei- 
zer-Franken-Police ihren zweiten 
Start auf dem deutschen Markt Pax- 
HauptbevoEmächtigter H ermann 
Jauch sieht- die erst kürzlich vom 
H nndpsanfiti nh taamt genehmigte so- 
genannte TiVpmH ^n m ga OT sVhii . 
rung als „Prestigeprodukt, das sich 
für den Normalbidarf eigenlich nicht 
eignet“. . 

Eine Versicherung sozusagen für 
den, der schon alles hat Sie könnte 
als Kapitalversicherung auf den To- 
des- und Erlebensfall (in Deutschland 
die bedeutendste Variante)» als Kapi- 
talversicherung mit festem Adszah- 
lungstermin oder als Aitersrenteover- 
aichenmg abgeschlossen werden. Zu 
dm Ra p^h maplimni gm ist-der 
Ennchhiß von Un&ll-Zusatzyer- 
sicherungen Ins maximal 300000 sfr 
rnn gtieh. 

Abgesehen von der Möglichkät, . 
mit dieser Police instabiler Währung 
anzulegen, was jedoch auf der ande- 
ren Seite eine geringere Uberschüß- 
beteiligung . als ; bei DM-Ver- 
sichenmgen erwarten läßt, ist diese 
kleine Schweizer Pax (Bestandssum- 
me rund 240 MÜL DM) auch im übri- 
gen Angebot durchaus innovativ. So 
gehören Tarife mit stufenweiser Aus- 
zahlung der Erlebensfall-Leistungen 
ebenso zur Palette wie die für Selb- 
ständige geeignete reine Beruf sun- 
fahigkeits- Versicherung, die Rente 
auszahlt, ohne daß es der Vorschal- 
tung einer aufwendigen Ka- 
pitalversichening bedarf 

Als eine der ersten Gesellschaften 
in der Bundesrepublik hafte Pax die 
Todesfall-Absicherung und Berufs- 
unfahigkeit ab Antragstellung bis 
Versicherungsbeginn angeschlossen 
und die Zusatzversicherung für Dop- 
pelzahlung bei Unfalltod, Berufsun- 
fahigkeit und Fsmilteorente bei Tod 
vor Vertragsablauf (Überlebenszeit- 
rente) ermöglicht 

Bä Altersrenten wird eine Garan- 
tiezeit von 5 bis 10 Jahren gewährt In 
diesem Zeitraum zahlt die Pax bä 
Tod des Versicherungsnehmers bis 
zum Ablauf der garantierten Renten- 
zahlungsdauer ungekürzte Leistun- 
gen an die Hinterbliebenen. 

Die Pax, die seit 1964 in der Bun- 
desrepublik tätig ist gehört zu den 
kleinen Ausländern auf dem Markt 
Im schweizerischen Bern 1876 ge- 
gründet Hegt sie dort mit änwn Be- 
stand von 15 Mrd. sfr auf Platz acht 
unter 20 Mitbewerbern. Einst berufe- 
ständisch ausgerichteter Gegensä- 


am Markt 

jjgkeitsverein der Postb e a m t en in St 
Gallen, hat er sich inzwischen allen 
Bevölkerungskreisen geöffnet 
In der Schweiz arbeitet sie mit der 
Schweizer Allgemeinen in der Nicht- 
lebens- Versicherung zusammen. In 
der Bundesrepublik kooperiert die 
Pax mit der Magdeburger (Schaden), 
mit der Vereinigten (Kranken) und 
der Mh-Bausparkasse, sämtlich Un- . 
temehmen mit Schweizer Hinter- 
grund. 
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Jahrelang nicht immer glückhaft 
am Markt macht Hermann Jauch mit 
Pax einen neuen Anfang. Ohne freie 
Organisation, dafür aber mit kleinem 
festen Außendienst sowie Maklern 
und Mehrfachagenten als neuen Part- 
nern soll Schritt für Schritt von Bay- 
ern und Hamburg aus die Bundesre- 
publik erschlossen werden. In fünf 
Jahren, schätzt Jauch, wird das Ge- 
Ähaft bundesweit gemacht Ohne 
Hektik dürfte es die Pax dann von 
derzeit 70 Mill . DM Prämie auf etw^ 

300 MilL DM gebracht haben. ^ 


sein. 


RENTENMARKT / Freundliche Stimmung 


Renditen leicht gesunken 

an. Die letzte Bundesanleihe mit ei- 
nem Nominalzins von 8,25 Prozent 


gar leicht von 7,79 auf 7,76; auch Aus- 
ländsanleihen zogen im Kurs etwas 


Emissionen 

102. 

84 

3.2. 

84 

29.12. 

83 

30.12. 

82 

30.12. 

81 

Anleihen von Bund. Bahn und Post 

7.67 

7.67 

7,88 

7,45 

10 . 08 

Anleihen der Städte, Länder und 

Kommunalverbände 

7.69 

7,68 

7,72 

7,04 

10,55 

Schuldverschreibungen von 

Sonderfnsli tuten 

7,80 

7,85 

7,83 

7,61 

10.26 

Schuldverschreibungen der Industrie 

8,09 

8.09 

8,29 

8,24 

11,52 1 

Schuldverschreibungen ÖfftL-rechtL 

1 Kreditanstalten u. Körperschaften 

7,76 

7,78 

7,90 

7.65 

10,12 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

bzw. Bestlaufzeit 

7,49 

7,52 

7,64 

7,43 

10,50 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

bzw. Bestlaufzeit 

8.22 

8,24 

8.30 

7,94 

9.75 

Inländische Emittenten insgesamt 

7,76 

7,79 

7,89 

7.63 

10.19 

DM- Ausländsanleihen 

7,83 

7,85 

8,08 

8,45 

10,32 


tik verfolgt werden müsse. 


ÖSTERREICH / Höhere Exporte nach Deutschland 

Passive Handelsbilanz 




URUGUAY / Probleme des Kontinents haben langst die ehemalige Schweiz Südamerikas ergriffen 


BOUSSAC / Konzern benötigt 180 Millionen Franc 


Nur der Außenhandel rechtfertigt Optimismus 


KAREN SÖHLER, Bonn 

Die Schweiz Südamerikas - in die- 
sen Worten lag noch bis Mitte der 
sechziger Jahre eine treffende Be- 
schreibung der wirtschaftlichen Si- 
tuation Uruguays: stabile Wahrung, 
geringe Staatsverschuldung, Vollbe- 
schäftigung, Handelsbilanzüber- 
schuß, ausgefeüte Sozialgesetze, fort- 
schrittliche Landwirtschaft Die Stra- 
ßen der Hauptstadt zierten prächtige 
Bauten im alten Kolonialstil. Heute 
liegt über den Häusern von Montevi- 
deo nur noch ein matter Glanz. Sät 
langem feh le n die Mittel, mit denen 
die notwendigen Renovierungsarbä- 
ten finanziert werden könnten. 

Die allgemeinen Schwierigkeiten 
des Kontinents haben längst auch das 
kleine Land am Rio de la Plata-drei 
Millionen Einwohner auf zwä Drittel 
der Fläche der Bundesrepublik - er- 
griffen. Der wirtschaftliche Steck- 
brief bietet keinen Anlaß mehr zur 
Euphorie: Rückgang des Bruttosozi- 
alproduktes um sechs Prozent im ver- 
gangenen Jahr, über 16 Prozent Ar- 
beitslose, Milliarden Dollar Aus- 
landsschulden, Haushaltsdefizit von 
381 Milli onen Dollar, was elf Prozent 
des Bratto-Inland-Produkts ent- 


spricht, und rund 60 Prozent Inflation 
1983. Ende 1982 hatte die Zentralbank 
die bis dahin gewährten Wechsel- 
kursgarantien nicht mehr enthalten 
können und war gezwungen, den Pe- 
so um 110 Prozent abzuwerten. 

Die ersten Amtshandlungen der 
Regierung in diesem Jahr verspre- 
chen nicht unbedingt Besserung. Zu- 
nächst erhöhte sie die Trdbstoffprei- 
se und die Dienstleistungstarife zwi- 
schen 20 und 30 Prozent Ein allge- 
meiner Teuerungaschub, vor allem 
für Lebensmittel, in einer Größenord- 
nung von zehn bis 20 Prozent folgte. 
Einen Lichtblick bietet lediglich d er 
uruguayische Außenhandel, was 
maßgeblich der restriktiven Einfuhr- 
politik zu verdanken ist Zwar blieb 
die Ausfuhr 1983 hinter dem mögli- 
cherweise etwas hochgesteckten Hel 
von zwä Milliarden Dollar zurück, 
lief aber insgesamt nicht schlecht 
Die Handelsbilanz schließt voraus- 
sichtlich mit einem Überschuß von 
rund 300 Millionen Dollar. Bemer- 
kenswert ist an der vorläufigen Stati- 
stik, daß Fertig- und Halbfertigpro- 
dukte mit knapp 600 Millionen Dollar 
den deutlich größten Teil der Ausfuh- 
ren ausmachten, während die soge- 


nannten traditionellen Exporte - 
Rindfleisch, Wolle, Leder und Getrei- 
de - mit nur 400 Millionen Dollar an 
zweiter Stelle rangierten. 

Fraglich ist ob dies ausreicht, um 
die Auflagen des Internationalen 
Währungsfonds (IWI7 zu erfüllen: Be- 
grenzung der Inflationsrate in diesem 
Jahr auf etwa 35 Prozent, Abbau der 
öffentlichen Schulden um minde- 
stens 15 Prozent, stetige Verminde- 
rung der Arbeitslosenzahl, Wachstum 
des Brutto-Inlandprodukts um drei 
bis fünf Prozent In Re g ie mng skrä- 
sen verlauten zumindest Zweifel Die 
durchaus begründete Skepsis wäre 
noch vor 20 Jahren als unrealistische' 
Pessimismus abgetan worden. 

Daß die negative Einschätzung de 
uruguayischen Wirtschaftskraft heu- 
te bitterer Realismus ist, hangt vor 
allem mit de schweren Krise zusam- 
men, die das Land de südlichen He- 
misphäre in den sechziger Jahren er- 
lebte und von de es sich bis heute 
nicht erholt hat Wesentliche Ursa- 
che: Die Hauptexportgüte - Fleisch, 
Leder, Wolle und Getreide - fanden 
nicht mehr genügend Abnehmer. 
Verantwortlich waren vor allem die 
verschlechterten Tenns of Trade, die 


angeknackste Wirtschaft in Argenti- 
nien und Brasilien, bädes wesentli- 
che Expoitmarkte für Uruguay, und 
der 7.ncimmfflgfrhlnR der europäi- 
schöi Lönder zu einem großen ge- 
meinsamen Markt 

Diese verschlechteten Absatz- 
chancen im Ausland wirkten sich 
nicht nur negativ auf den Devisenbe- 
stand aus, sondern freilich auch auf 
die Ertragslage der Unternehmen 
und damit indirekt auf die allgemeine 
Kaufkraft in Uruguay, die Inlands , 
nachfrage und auf die Beschäftigung. 
Der Teufelskreis begann. Ende der 
sechziger Jahre stand Uruguay kurz 
vor dem Ruin. Studentenunruhen 
und Streikaufrufe der Gewerkschaf- 
ten waren die Folge. Die Spannung 
verschärfte sich durch die Anschläge 
der linksextremen Organisation „Tu- 
paraaros*. Mitte 1973 war es soweit 
Die Militär «; schienen dfrn älEHgen 
Ausweg zu hielte, um den überbor- 
denden Terrorismus pmmdäeiTnT 
Die Macht haben die Offiziere bis 
heute in der Hand behalten. Aller- 
dings finden En de diesen Jahres 
möglicherweise Präsidentschafts- 
wahlen statt 


Wieder in Finanzklemme 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der französische Textilkonzern 
Boussac-Sainl Frfcres steht erneut vor 
akuten Finanzproblemen. Um die 
dringendsten Verp flichtungen (ein- 
schließlich Lohnzahlungen) zu erfül- 
len, werden noch vor Ende dieses Mo- 
nats 180 Millionen Franc benötigt. 
Aber die Regierung, die sich vor zwä 
Jahren für die Santen mg des notlei- 
denden Unternehmens stark gemacht 

hatte, weigert ach die Summe vorzu- 
streckea 

Dies ist aber erst die Spitze des 
Eisbergs. Bis zum Ende dieses Jahres 
braucht das Unternehmen nanh An- 
gaben seines Präsidenten. Rerte May- 
er 600 MüL Franc und in den näch- 
sten zwei Jahren weitere 400 MüL 
Franc, um wieder auf einen grünen 
Zweig zu kommen. Dafür müßte aber 
auch die Belegschaft von gegenwär- 
tig 18 OOO auf 15 OOO Personen re- 
duziert werden. Gegen diesen P lan 
wehren sich die Gewerkschaften mit 

Händen und Füßen. Deshalb wfl] äch 

die Verwaltung (zunächst) nur mit 
der Beseitigung von etwa 1700 Ar- 
beitskräften begnügen. In den letzten 
zwei Jahren waren aller dings bereits 
4267 Arbeitnehmer frägesetzt wor- 


den. Damit ist man allerdings immer 
noch um 1700 hinter den Zielen des 
bisherigen Samerungsplans zurück- 
geblieben. 

Em großes Handikap besteht darin, 
daß sich daran die -in Konkurs gera- 
tenen - Eigentümer der Betriebsanla- 
gen, die Gebrüder WiDot rächt beteili- 
gen wollen. Die Betriebsgesellschaft, 
25^ vor n staatlichen Insti- .. 
tut für industrielle Entwicklung CEDI) 
sowie von verschiedenen verstaat- * 
lichten Banken kontrolliert wird, ist ' 
nur Pächter. 



" iw «™ersieuungderfri 
heran Boussac^Jruppe, zu der auc 
die höchst rentablen Warenhaus» 
Seilschaften Bon Marcite und CouD 
rama sowie das Modehaus Dior m 

CAlriAM UarlfVi f ■ 



^war fiat c 

Handelsgericht schon vor lange; 
Zed die Zusammenlegung dieser < 
Seilschaften mit Boussaf* an aenr*T 


Aber die Wfllots wollen es auf eineE/e^? 
langen Prozeß änkommen sjjr? 
lange dieser nicht ausgestanden ist, 
hang auch das für die Saräerungnot- : 

Gläubigerkonkordäin der 
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n die leistunasfähigsten Personal-Computer 

Btx-fähig sein soflen, • • • 


. arbeiten sie mit Loewe. 


Bildschirmtetf bringt eine neue Nutzen- 
und Leistungs- Dimension in die elektroni- 
sche Kommunikation. Es ist also kein 
Wunder, wenn die Hersteller von Personal- 
Computern dafür sorgen, daß dieser 
revolutionierende Fortschritt auch mit ihren 
Geräten genutzt werden kann. 

Und es ist ebenso natürlich, daß sich dabei 
die führenden Unternehmen - wie unser 
Beispiel zeigt - auf Loewe verlassen können. 
Denn als Pionier des neuen Mediums Btx 
hat Loewe einen überzeugenden Vor- 
sprung— wir haben den neuen Bildschirm- 
text als erster nutzbar gemacht. 

Auf der ONLINE, dem Kongreß für Tele- 
kommunikation in Berlin, können Sie vom 
14.2. bis 17.2.84 viel zum Thema PC und 


Btx von Loewe erfahren: Dort zeigen 
verschiedene Aussteller, wie Personal 
Computer mit Loewe Btx-fähig werden - 
mindestens 16 Beispiele sind zu sehen. 
Und auf unserem Stand im ICC, Saal 2, 
S130 und S231 können Sie feststellen, 
wie einfach Ihnen das komplette Loewe 
Btx- Programm einen wichtigen Vorsprung 
verschafft: Wir liefern Editier- Arbeits- 
plätze, Dialog -Terminals, Doppel-Floppy- 
Laufwerke, Drucker und Datenmonitore. 

Zögern Sie nicht länger- schließen Sie sich 
dem Fortschritt an. 

Loewe, »Professionelle Elektronik«, 
Industriestraße 11, 8640 Kronach. 

Btx-Nr.: #705 # 



DATA BECKER 

Software-Export 
in die USA 

HARALD POSNY, Düsseldorf 
Nach einem 1983 geradezu explodie- 
renden Markt für Heimcomputer mit 
rund 350 000 Verkäufen rechnet die 
Data Becker GmbH, Düsseldorf, im 
lau fe nden Jahr mit prnpm Absatz „an 
der Schwelle der Million“. Damit ent- 
wickelt sich nach Angaben der Ge- 
schäftsführer Achim Becker und Ha- 
rald Becker ein „hochinteressanter 
Müliarden-Markt". Doch schon sieht 
das Unternehmen, das sich vor drei 
Jahren als regionaler Computerfach- 
händler, Fachverlag für Computerbü- 
cher und Software-Haus etablierte. 
Gefahren durch ruinösen Wettbewerb 
bei den Geräten. 

In einer Art Profilneurose hätten 
alle erdenklichen V ertriebsfo nnen 
Heimcomputer vor allem der M a rk e 
„Commodore“ zu nicht kostendek- 
kenden Preisen „verramscht“. So ha- 
be sich gegen Jahresende 1983 der 
Nachfrageboom im wesentlichen auf 
diese Marke bezogen. Eindeutig zeige 
sich auch der Trend vom „Wergwerf- 
Computer“ hin zum individuell ein- 
setzbaren, leistungsfähigeren Gerät 
Im Gegensatz mm erfolgreichen 
Heimcomputer-Markt stagnierte das 
Geschäft mit gewerblich eingesetzten 
Mikro -Computern (Personal Compu- 
tern). Trotz Einstiegs der Marktgigan- 
ten gpien 1983 kaum mehr als 55 000 
Geräte (plus 10 Prozent) verkauft wor- 
den. B ec ker sieht „das krasse Mißver- 
hältnis“ zwischen Herstellerwerbung, 
davon beeinflußten Kundenansprü- 
chen und tatsächlichem Leistungs- 
vermögen der Geräte als wesentlichen 
Grund für die Kaufzurückhaltung. 
Für diesen ebenfalls unter Preiskämp- 
fen leidenden Markt erwartet Becker 
für 1984 einen Absatz von 70 000 bis 
80 000 Stück. 

Data Becker selbst hat seinen Um- 
satz im letzten Jahr mit 23 MÜL DM fest 
verdr eifachen können. Damit habe 
das Wachstum nicht nur über dem 
Branchendurchschnitt, sondern auch 
weit über den eigenen Erwartungen 
gpiAgpn Rund 56 Prozent des Umsat- 
zes entfielen auf Computer, 22 Prozent 
auf Computerbücher und 7 Prozent 
auf das Software-Geschäft 
Im laufenden Jahr will Becker min- 
destens 500 000 Bücher eines auf 30 
Titel gewachsenen teilweise eigenen 
Sortiments verkaufen. Außerdem ist 
ein Verkauf von 250 OOOComputeipro- 
grammen vorgesehen. Erfolgreich 

verlaufe schon der Export in die USA. 


ZIGARETTENMARKT / Große Bewegungen bei Absatz und Ma rktanteilen — Verlagerung auf Bflligmarken 

Unter Ertrags-Aspekten sind alle Verlierer 

_ _ . ~ . V m«nk tko 7-Mm freilich täuschen. Das 2J1 (3,4) Prozei 


JAN BRECH, Hamburg 

Blickt man auf das Jahr 1983 zu- 
rück und sucht nach Gewinnern oder 
Verlierern am deutschen Zigaretten- 
markt, findet man eigentlich nur Ver- 
lierer. Das gilt uneingeschränkt, 
wenn man die Unternehmen an ihrer 
Ertragslage mißt Die Verlagerung 
des Absatzes von den ertragsstarken 
Maikenzigaretten zu den Billigmar- 
ken hat die einstmals stolzen Rendi- 
ten binnen eines Jahres rui nie rt. Un- 
ter den 20 größten deutschen Mar- 
ken, die mehr als 80 Prozent des 
Ma rktes ausmachen, haben immer- 
hin 7 Billigmarken mit völlig unzurei- 
chenden Deckungsbeitragen ertrags- 
starke Marken verdrängt Die „West“ 
von Reemtsma hat sich gar auf Platz 
5 katapultiert, die „L&M“ von Philip 
Monis auf Rang 8. 

Differenzierter ist die Entwicklung, 
miß t man die Unternehmen an ihrem 
Absatz und ihren Marktanteilen. 
Nach der Erfahrung, daß unter Blin- 
den die Einäugigen Könige sind, zäh- 
len hier die beiden US-Tochtergesell- 
schaften Philip Monis und Reynolds 
zu den Gewinnern. Mit einem Absatz- 
verlust von nur 2,7 Prozent erwies 
sich die Reynolds-Marke „Camel Fil- 
ter“ als stabilste Marke überhaupt 
die Billigmarke „Overstolz“ brachte 
zusätzliches Volumen. Immerhin 
steigerte Reynolds den Gesamtabsatz 
um 13,3 Prozent und gewann 0.7 Pro- 
zentpunkte Marktanteil. 


Fast 14 Prozent mehr setzte auch 
Philip Morris ab, nicht zuletzt dank 
dem Erfolg der Bffligmaxke „L&M“, 
mit der der bisherigen „one-brand- 
company“ Philip Morris glei c hsa m 
aus dem Nichts eine zweite große 
Konsummarke zugewachsen ist 
„L&M“ überkompensieite den Ab- 
satzrückgang des früheren Selbstren- 
ners „Mariboro“ und bescherte Phi- 
lip Morris einen Marktanteflsgewinn 
von 1,7 Prozentpunkten. Der Markt- 
anteilverlust der „Mariboro“ von 2,4 
Prozentpunkten bleibt gleichwohl 
schmerzlich. 

Auf den ersten Blick gehört auch 
Reemtsma zu den Gewinnern. Im- 
merhin stieg der Absatz des Markt- 
fQhrers um 43 Prozent und verbes- 
serte Sich der XJar lr te nteil lim 0,7 PlO- 
zentpunkte. Reemtsma ist unter den 
„top ten“ gleich fünfmal vertreten. 


Die fahrenden 
Harken 


Marktanteil in % 
1983 1982 


HB (BAT) IM 17,9 

Mariboro (Philip Morris) 11,4 13,8 

Camel F. (Reynolds) 7,2 7,6 

Lord Extra (Brinkmann) 6,6 8,5 

West (Reemstma) M 

P. Stuyvesant 

(Reemt sma ) 5.1 ",u 

Ernte (Reemtsma) M 6,4 

L&M (Philip Morris) 3,9 - 

Reval (Reemtsma) 3,7 M 

R 6 (Reemtsma) 3,6 4,5 


Die Zahlen freilich täuschen. Das 
Wachstum brachte a u sschl ie ß li ch die 
inzwischen zur größten Reemtsma- 
Marke avancierte Bffligzigarette 
„West“. Ihrem Wachstum steht ein 
Absalzvemxtsch bei Reemtsmas 
Rrotund Butter-Marken“ gegen- 
über. Die „Ernte“ verlor 27,6 Prozent, 
„Peter Stuyvesant“ 24 3 Prozent, 3 
6“ 183 Prozent und „Reval“ 143 Pro- 
zent 

Verlierer sind die BAT und Martin 
Brinkmann. BAT hat ihren Versuch, 
gegen den Marktführer Reemts- 
mft so lange wie möglich fü r Preis ni- 
he zu sorgen, mit einem Absatzrück- 
gang von 8,3 Prozent bezahlt Ihre 
seit Ainpm Viertejjahrhundert den 
deutschen Markt beherrschende 
„HB“ verlor 173 Prozent Absatz und 
33 Prozentpunkte Mar kt a ntei l , die 
Leichtmarke „Krone“ gar 293_ Pro- 
zent an Äbastz. Unter den 20 größten 
Mazken fiel „Krone“ mit einem MaÄ- 
tantefl von 13 (L V. 2,6) Prozent von 
Platz 10 auf 13 zurück. 

Mit wMm Absatzrü ckgan g von 8,1 
Prozent ist es Brinkmann nicht viel 


23 (3,4) Prozent von Platz 9 auf Rang 

12 zurück- 

Die Entwicklung der letzten Mona- 
te läßt vermuten, daß 1984 Rtfhp 
Morris Reynolds ihre Positionen 
weiter festigen werden. Eine Trend- 
wende kündigt sich bei BAT an, die 
im Mai vergangenen Jahres mit der 
Festlegung einer völlig neuen 
Preisstruktur die langsame Stabib- 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Neons: Karl Heinz 
John, Kaufmann; HUgers, Wagner & 
KriUl GmbH; Nordhorn: Gardinen 
Dreier Ra Umgestaltung GmbH; Pirma- 
sens: Walter Schwarz GmbH & Co. KG, 
Waldfischbach-Burgalben; Rem- 
scheid: Rudolf Jung OHG, Remscheid- 
Hastem Siegbnrg: AVG Automaten- 
Vertrieb-Ges. mbH; Stuttgart: Airo 
deen BeteUigungs- u. Werbeges. mbH, 
Waiblingen; Trier: Heinrich Binz KG, 
Tiefbauuntemehmung, Schweich-Is- 
sel; Zettelmeyer Verwalt ungsges. 
mbH, Konz-Könen; Weilheim: Compu- 
tronic Entwicklung u. Vertrieb v. Digi- 


Vertriebs-Ges. mbH; WittUch: NachLd. 
Gerhard Kosbab; WoUsbnrg: Gebr. 
Schröder OHG; Wuppertal: Gerd Lim- 
bach. Maler- u. Lackierermeister, Vel- 

Wesel: Paul Geenen, Aü e i ninh . e. 

Holzhandels; F. & O. Holz Handelsges. 
mbH. 

anrnhiBZ - gnukm « eröffnet: Augs- 
burg: G & L Moden Handeis-GmbH, 
Aicha ch; Bonn: Kreuzer- Werk GmbH; 


Kreuzer GmbH & Co. KG; Hagen: 
Tumme y er- W erke GmbH; Lampert- 
heim: Günderoth GmbH; Stepmrg: 
Maschinenbau B. Kaltenegger GmbH, 
Hennef 1; WittUch: Rudolf B Order, Ha- 
iesheim. 

Vergleich eröffnet: Hagen: a) Gieße- 
rei Vorhalle Gebr. Becker GmbH & Co. 
KG b) Heinz-Walter u. Hermann Bek- 
ker Verwaitungsges. mbH. 

Vergleich beantragt: Bitbnrg: Niko- 
laus Garcon & Söhne and der personL 
haftende Ges. Kaufmann Norbert Gar- 
con; Bonn: Rbeinsieg e. G., Vereinige 
Landware nkaufleu te in Westdeutsch- 
land; Essen: Konrad Troullier, Kaufm., 
Inh. d. Conrad Troullier, OberEndische 
Brotfabrik u. Konditorei; Neustadt a. 
Rbge.: Verpackungswerk Garbsen 

GmbH, Garbsen li Rudolf Rust, Hoch-, 
Tief- u. Stahlbeto nbau-DipL- Ing. Wil- 
helm Rust GmbH & Co. KG; Stuttgart: 
GSG Gemeinnützige Sie d lu ng s g es. 
mbH d. Evangelischen Siedlungswerke 
in Deutschland ul der Leonberger Bau- 
sparkasse; Stuttgart-Bad Cannstatt: 
j. a. Braun GmbH & Co. KG. 


NEU: TERMINGUT MIT DER BAHN. 

AUF AUE FÄLLE MURGENS ZUR STOLE 



, Hahn au«; den Federn ist kommt ab sofort der Termindienst der Bahn. Und 

Frühmorgens, kurz nachd • . bri aen | bre Sendung (bis 80 kg) einfach an einen der 

zwar so zuverlässig, daß w,r dafar garant,erea S e bnngen sie am Zieibahnhof 

50 Termingutbahnhöfe. Montags bis frertags bis 1730 Uhr Am 

garantiert bereit. Pünktiich um 8 Uhr 

sein wollen, da8 Sie ihre Termme garantiert einhake jw ^ ALfliefe(zeiteni zusätzliche Empfangs- 

Er hat noch mehr gute Argumente für den Terminieret, z. a p , 

bahnhöfe usw. Sie können uns auch schreiben: O Die Bahn 

6500 Mainz 1. Dann schicken wir Ihnen unsere Informationen postwendend zu. 


grillig law raw» • ‘ *0 

BAT gewinnt vor allein bei der „HB“ 
wieder an Boden. 

Mehr Sorgen als Hoffimngen ste- 
hen dagegen bei Reemtsma und 
Brinkmann ins Haus. Dis Stellung 
der „West“ ist angesichts der anhal- 
tenden Erosion der großen Reemls- 
ma-Konsummaiken nur ein schwa- 
cher Trost Brinkmann muß schließ- 
lich mit seiner stärksten Wache 
„Lord Extra“ nicht nur gegen die 
Billigzigaretten, sondern auch gegen 
rten allgemein labilen Zus tand des 
Lrichtmarktes ankämpfen. 


der „Lord Extra“ von 203 Prozent 
wird von der zweiten Konsum-Marke 
Tjnr Filter“ noch weit übertroffen. 
Diese Marke büßte in der Rauche 
unerreichte 34,7 Prozent ein und fiel 
mit einem Marktanteü von jetzt noch 


NAMEN 

Hermann Werner Rauch, An fcichts- 
ra tsvorei tzender der Rexor Schuh- 
Einkaufsvereinigung eG, wird am 14. 
Februar 60 Jahre. 

Dr. Gerhard «adimann wurde per 
1. April 1984 zum Vorstandsmitglied 
der Flachglas AG, Fürth/Gelsenkir- 
chen, bestellt Er ist Nachfolger von: 
Dr. Otto Steh!, der im November 1983 
aus Altersgründen ausgeschieden 
war. 

Reinhard Janke (44) ist am L Januar 
1984 als Geschäftsführ» Vertrieb in 
die Pohlschröder GmbH St Co. KG 
emgetreten. 

Dieter Reichel (4$, bisher AEG- 
Telefunken, wurde per L Februar 1984 
zum stellvertretenden Vorst andsmi t- 
glied der Tewidata, Aktiengesell- 
schaft für technisch-wissenschaftli- 
che Datenverarbeitung, München, 
bestellt 


'Die führenden 
Hersteller 


Marktanteil in % 
1883 1982 


Reemtsma -Gruppe 
dav. Reemtsma 
Roth Handle 

BAT 

Philip Morris 
Reynolds 


29,6 28£ 

21,1 20.6 
73 83 

24,4 27,1 

15,9 143 

133 14,8 

113 10,6 


Mehr Champagner 
verkauft 

J. Sein, Paris 

Zum ersten Mal seit 1978 nahm der 
Champagnerabsatz 1983 wieder zu, 
und zwar weltweit um 8,8 Prozent auf 
1593 MiTikmAn Flaschen. Davon wur- 
den auf dem franzosischenMarkt 1093 
Bffllionen Flaschen (plus 7 Prozent) 
abgesetzt, während sich der Export 
um 13 Prozent auf 49,6 Millionen Fla- 
schen »höhte. 

Auf d en drei führenden Auslands- 
märkten kam es zu einem geradezu 
spektakulären Absatzanstieg, und 
zwarauflOMiüionen Flaschen (plus 29 

Prozent) in Großbritannien, auf 9,7 

Mfflionen Flaschen (plos 37 Prozent) 

in den USA und auf 5,3 Millionen 
Flaschen (phis 46 Prozent) in der Bun- 
desrepublik. Dem stand ein Rückgang 
des Exports nach Italien auf33 Millio- 
nen Flaschen (minus 17 Prozent) 
gegenüber. 


>t RTNGIA / Ausgeglich enes Ergebnis gggggf: 

Dividende soll steigen 


JAN BRECH, Hamburg 
Die Albingia Versieberungs AG, 
Hamburg, wird der Hauptversamm- 
lung am 12. Juli eine um 2 auf » 
Prozent erhöhte Dividende vorschla- 
gen. Wie es in einem Aktwnarsbnef 



Ergebnis vor oösuou *«**-«— — — 
Mffl. DM erreicht; dö- Jahr^ub^- 
schuß werde mit rund 16 MUL DM 

ai rS?Ste ^ Versicherung- 


technische jsrgeom» 
schließen. Im selbstabgeschloKenen 
Geschäft erwarte man einen deutli- 
chen Überschuß, während, im über- 
nommenen Geschäft mit eroen Ver- 
lust zu rechnen sei Die 

gen werden im allgemeinen Ges^^ 

Sen um 6,4 Prozent höheren Ertrag 

Die Beitraeännahm^ dö^Mbi^ 

gia Sach sind nur genn^igigauty^ 
MTT1. DM gestiegen- Im Neugesdmft, 
so heißt es, habe man ^ch selektiv 
verhalten. Unterschiedlich blieb die 
Schadenentwicklung in «toi ein2 ®}" 
nen Zweigen. In der Allgemeinen 
Haftpflicht und der Unfallversiche- 
rung zeigte sich eine Besserung, die 


Transportversicherung, 

vhen Versicherungen und die Ahge- 
Sachgeschäft 

fangreidien Sänferimgbemubim^ 
^gedlgend. Als problemato^ 

TAichnet die Alhingia nach wie vor 

d» ESnbruch-Diebstahl-Versiche- 

und die industrielle 
S^ng. Hier sei der Aufwand, ffir 
toSden am Markt 
um 30 Prozent gestiegen. Ver»:b^- 
tert hat sich ferner der Verlauf nn 

Kraflfohritoerach.’ , 

Positive Ergebnisse erreichte die 
Albingfa Lebensversicherung AG. 

Das Neugeschaft wuchs um lOPro- 

ejjmahmen um 63 Prozent auf 180 
mn DM. Der Bestand nahm aul 
mdu: als 43 Mrd. DM Versichenm^- 
summe zu. Aus fast 13 Mrd. DM 
Kapitalanlagen erwirtschaf te d ie 
Albingia 13 Prozent höhere Ertrage 
vonlH M3L DM. Der Überschuß der 
Albingia Leben ist um 15 Prozent auf 
66 Mffi. DM gestiegen. Auf das umZ,» 

wnn DM auf 10 MUL DM erhöhte 
Grundkapital soll eine unveränderte 
Dividende von 16 Prozent gezahlt 
werfen. 


Fl F- AQUITAINE / Übernahmen gut verkraftet 


Gewümsituation verbessert r 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Dgr jjjj staatlichen Mehrheitsbesitz 
befindliche französische Mineral- 
ölkonzem Elf-Aquitaine (SNEA) hat 
die Übernahme verschiedener notlei- 
dender Chemie-Interessen (insbeson- 
dere von Pechiney) gut verkiaftet 
Als n unmehr auch größter Chemie- 
kpriTpm des Landes konnte die 
SNEA der hohen Donargewin- 
ne im Erdölbereich das -delikate Ge- 
schäftsjahr 1983 in positiver Weise 
abschließen“, erklärte Konzefnpräsi-: 
dent Nüchel Pecquer auf eiito Pres^ 
sÄonferenz. 

Bri gmmw konsolidierten -Umsatz 
von 135 Mrd. Franc würfe rin Brutto- 
Cashrflow vqn rund 14. (113) .M^-. 
Franc erwirtschaftet Da 1 ka ngoli- 
i dierte Rringewiim stagnierte zwar 
-bei 33 Mrd. Frähc. Dabei ist aber zu 
berücksichtigöl, daß aus dem Vor- 
jahresgewinn eine einmalige Ent- 
schädigung an den Iran von 1,6 Mrd. 
Franc gemhlt worden war. In Wirk- 


lichkeit hat sich die Ertragslage des 
Konzerns also stark verbessert. ^ 

Die Sanierung des Chemiesekters, 
dessen Belegschaft durch die Re- 
strukturierung von 31 200 auf 44 300 
Personen ausgeweitet wurde, erfor- 
dert nach Angaben Pecquers die 
Freisetzung von 2300 Mitarbeitern. 
Dieser Sektor hatte 13 Mrd. Franc 
verloren, er soll aber bis 1985-86 aus 
den roten Zahlen gebracht wöden. 
Günstiger entwickelte sich die Phar- 
m atochter Sanofi, deren Umsatz um 
19 Prozent auf 93 Mrd. Franc zu- 
nahm. Im Raffineriebereich konnten 
die Verluste um die Hälfte auf V 
Mrd. Franc reduziert werfen. 

Für die weitere Entwicklung setzt 
Pecquer vor allem auf die USA, wo 
. die SNEA in der Texas-Gulf bereits 
über eine gute Position verfügt Neue 
Investitionen in der Erdölsuche und 
Exploration sollen auch in Angola 
durchgeführt werfen. Der Konzern 
hatte kürzlich von der norwegischen 
Regierung eine neue Norfsee-Kon- 
zession (die achte) erhalten. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Harms übernahm 
Zettelme yer 

(dpa/VWD) -Die in Konkurs 
geratene IHB-Tochtergesrilschaft 
Zettelmeyer in Konz ist vom Hambur- 
ger Unternehmer Ulrich Harms offi- 
ziell unter dem Namen Zettelmeyer 
Baumaschinen GmbH übernommen 
worden. Alle 720 Mitarbeiter von Zet- 
teimeyer sind zu den bisherigen Be- 
dingungen übernommen worden. Das 
Land Rhrinland-Ffalz wird für den 
Start Investitionszuschüsse und Zula- 
gen in HöheTOn2Q Prozent der jeweili- 
gen Investitionssummen zahlen und 
eineBürgschaft für einen Betriebsmit- 
telkredit in mehrstelliger Millionen- 
höhe geben. 

A ofEang geseBschaft 

■firselienraith (VWD) - Für dre Th- 
schenreuther Maschinenfabrik 
Hamm, die Konkurs anmelden mußte, 
würfe jetzt eine A uffa ngges el l s chaft 
gegründet, die die Firma „in vollem 
Umfang weiterführen will“. IBH steht 
heute mit einer achtstelligen Schul- 
densumme und rund 600 Gläubigern 
da. Der Auffanggesellschaft gehören 
auch mehrere Mitglieder des früheren 
IBH- Vorstands an. 

Zangs in die Schweiz 

Krefeld (VWD)-Die schweizerische 
Adolph Saurer AG, Arbon, erwirbt die 
gesamten Patente, das Know-ho w und 


die Bestände des Großstickmaschi- 

npnbereichs Korikyre hpfindli- 

cben Maschinenfabrik Carl Zangs AG, 
Krefeld. Wie der Konkursverwalter 
Zirpins mitteiüe, übernimmt Saurer 
außerdem den weiteren S^vioe und 
die Ersatzteillieferungen, fiix die welt- 
weit rund 1500 eingesetzten Zangs- 
Maschinen. Dies bedeute aber auch 
eine Produktionsveriagerung in die 
Schweiz. 

Dividendenansfall - 
Bosenheim (VWD) - Die Nieder- 
mayr Papierwarenfabrik AG, Rosen- 
heim, ™blt für 1982/83 (30. 9.) keine 
Dividende, nachdem die Ausschüt- 
tung auf das Grundkapital von 2 MilL 
DM im Vorjahr auf 4 (6) Prozent ge- 
kürzt werfen war. Bei einem auf 30,0 
(32,3) Mill. DM zurückgegangenen 
Umsatz ergab sich rin Jahresfehlbe- 
trag von 58 400 DM nach einem Über- 
schuß von 87 802 DM. Der aus dem 
Gewinnvortrag resultierende Bilanz- 
gewinn von 44 631 (183 031) DM soll 
laut Verwaltungsvorschlag für die 
Hau p tver sa mmlung am 21. Mar z auf 
neue Rechnung vorgetragen werden. 

Hoesch lagert Stahl ans 
Dortmund (rtr) - Der Dortmunder 
Hoesch-Konzero wirf, wie zuvor 
schon andere große Stahluntemeh- 
men vor ihm, seine Stahlaküvitäten in 
eine eigene Gesellschaft ausgliedero. 
Der Aufsichtsrat hat bri seiner Sitzung 


am Freitag einen entsprechenden 
Plan begrüßt, der die Auslagerung der 
Dor tmund«- Hüttenwerke und der 
Stahlaktivitäten der Siegeriandwerke 
aus der Hoesch Werke AG vorsieht. 
Ein entsprechender formeller Be- 
schluß ist für die nächste Sitzung des 
Aufsichtsrats am 4. Mai zu erwarten. 
Die auszulagemden Stufen machten 
1982 rund zwei Drittel des Gesamtum- 
satzes des Hoesch-Konzerns von 10,4 
Mrd. DM aus. 

Neue Kunden gewonnen 
München (Stw.) - Mit einem auf 765 
(655) MUL DM ausgeweiteten Ge- 
schäftsvolumen und einer Bilanzsum- 
me von 715 (626) Mill. DM konnte die 
Münchner Bank eG, München, 1983 
ihre Spitzenposition unter den bayeri- 
schen Volksbanken behaupten. Er- 
möglicht wurde das Wachstum durch 
eine Zunahme der Kundeneinlagen 
auf 577 (513) MUL DM. Darin einge- 
schlossen sind eigene Sparbriefe, von 
denen 50 Prozent mehr plaziert wer- 
den konnten. Die Sichteinlagen nah- 
men um 51 Prozent auf 93,6 MilL DM 
zu. 1500 neue Mitglieder (jetzt 14 500) 
wurden gewonnen. Das Kreditvolu- 
men erhöhte sich um 11 Prozent auf 
rund 525 MUL DM. Eine Zinssparme 
von 3,6 (3,4) Prozent und 26 (21) Mill. 
DM Zinsüberschuß verbesserten das 
Betriebsergebnis um 50 Prozent Der 
Vorstand stellte eine Bruttodividende 
von wiederum83 Prozent in Ausricht 


SEKRETÄRINNEN / Neue Kommunikationstechniken verändern Berufsbild 


Vage Ängste sollen abgebaut werden 


PETER FLÜHR, Frankfurt 

„Die Brennpunkte unserer gegen- 
wärtigen Entwicklung liegen in der 
geistigen Auseinandersetzung. Das 
verlangt zwangsläufig von der Sekre- 
tärin in führender Position die Be- 
reitschaft sich rechtzeitig auf kultu- 
relle Zeitetromungen einzustell e n; 
denn die Ängste, die in der allgemei- 
nen Diskussion kursieren, sind unter- 
schiedlicher Art und Herkunft“ Die- 
ses Fazit zog Gisela Böhme, Leiterin 
des Sekretärinnen-Kollegs an der 
Akademie für Fuhmngskräfte der 
Wirtschaft e. V., Bad Handburg, im 
Rahmon piner Tagun g fiir (Thefsekre- 
tärinnenund Chefassistentinnen. 

Aus einem allgemeinen Pessimis- 
mus resultierten vage Zukunftsäng- 
ste. Vorstellungen, die bisher selbst- 
verständlich waren, seien gewaltig 
ins Rutschen geraten. Das Leitthema 
„l^kfamg ohne Angst- Die Sekretä- 
rin in der Herausforderung unserer 
Zeit“ regte zu Denkanstößen und zur 
Standortbestimmung da- berufstäti- 
gen Frau an. 

Über „neue Wertvorstellungen als 
Voraussetzung für mehr Lebensqua- 
lität" referierte Prof Rudolf Affe- 
mann, Leiter des Instituts Mensch 
und Arbritswrit Stuttgart. Grund- 
sätzlich müsse das »Regelznaß der 


Arbeit“ erhalten bleiben, damit Ar- 
beit einen Sinn habe. Leid« seien 
unsere Lebensräume in der Vergan- 
genheit mit Strukturen versehen 
worden, die Neuorientierungen erfor- 
derlich machten. 

Neue Elemente geben der Berufs- 
und Arbritswrit ein anderes Geprä- 
ge. Der effektive Einsatz von T echnik 
in ständig neuen Produktionsprozes- 
sen nimmt weiter zu. Um dem Wan- 
del der mgnsehiinhen Qualifikations- 
strukturen im Zuge umwälzender 
Knmmimikirfonstechniken gewach- 
' sen zu sein, müßten Ängste abgebaut 
werden. Auf diesen Nenner brachte 
Prof Leo Baumanns vom Neusser 
Institut für Angewandte Sozialpsy- 
cfaologie seine Ausführungen, 

Der objektlose und verunsicherte 
Bürger beziehe seine Resignation 
hauptsächlich aus hemmschwrifen- 
den, das heißt „vagabundierenden 
Ängsten". Die Komplexität der mo- 
dernen Weh habe einen, unüber- 
schaubaren Abstraktionsgrad er- 
reicht, so daß unwillkürlich Verunsi- 
cherung Platz greife. „Gourmets, die 
sich an Ängsten ergötzten", gab der 
Soziologe zu bedenken, befänden 
sich nicht auf dem Boden der Wirk- 
lichkeit 

Der erwerbstätigen Frau stehen. 


viele Möglichkeiten offen, Amh qua- 
lifizierte Bildung zu gewünschten Le- 
benszielen zu gelang en. Individuell 
gesehen, könne ein besseres Bil- 
dungsniveau das Risiko der Erwerbs- 
losigkeit verringern. Diese Ansicht 
vertrat Helga Stödter, Rechtsanwäl- 
tin und Vorsitzende der Gesellschaft 
zur Forderung der .wissenschaftli- 
chen Erforschung der Lage der Frau 
auf internationaler Ebene. 

Mit praktikablen „Werkstatt-Vor- 
schlägen wartete Hans Jürgen BJen- 
eck, Regieruhgsdirektor beim Bün- 
desministerium für Arbeit und So- 
zialordnung, auf. Der Büro- und Ver- 
waltungsbereich sei jahrelang als Rä- 
tionalisieningsoase prädestiniert ge- 
wesen. Um negative soziale oder ge- 
sundheitliche Folgen zu vermeiden, 
müßten die Arbeitnehmer »fffw und 
vernünftig auf diversifizierte techno- 
logische Veränderungen v orbereitet 
werden. 

Man müsse beispielsweise davon 
aa s g q hen, daß in absehbarer. Zrit al- 
IrinimSriäorTextverartjritungzwri 
Millionen Arbeitsplätze in Irgend- 
einex Fonn von DezieutralisiGxungs- 
mafinah men tangiert sind. Audi d er 
Diensö tistungsberrich bleibe auf die 
Dauer, davon nicht verschont 
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Pankraz, Irving Kristol 
und die 


D er ausgezeichnete Irving Kri- 
stol hat im „Wall Street Jour- 
nal“ eine vehemente Attacke gegen 
die sogenannten Humanwissen- 
schaften geritten.. Soziologie, Psy- 
chologie, Kriminologie. Sexologie, 
Pädagogik und Psychagogik - alle 
diese akademischen oder halb- und 
pseudoakademischen Disziplinen 
seien kaum das Papier wert, auf 
dem. ihre Formeln geschrieben 
stünden. Je mehr Psychologen und 
Krimin o l ogen es gebe, um so h o h e r 
steige die Verbrechensrate. Die 
Zahl der Sexologen, die auf die 
Menschheit losgelassen, würden, 
stehe in eixiem parallelen Verhältnis 
zur Zahl der sexuell verklemmten 
oder ratloseoxZedtgenossen, und das 
lawinenartige Anwachsen der pSdtt- 
gogischen Ratgeber und Lehrstühle 
werde begleitet von einem lawinen- 
artigen Anwachsen ' unerzogener 
oder schlecht erzogener Jugendli- 
cher. 

Wohlgemerkfc Kristol wirft den 
Humanwissenschaften nicht ihre 
Erfolglosigkeit vor, sondern bringt 
sie in einen direkten funktionalen, 
verursachenden . Z uaam man hing 
mit den Übeln, die sie angeblich' 
bekämpfen. „Je mehr Pädagogen, 
desto mehr unerzogene Kinder“, 
lautet seine These, Je mehr Sexolo- 
gen, desto mehr swnwTTg Problem- 
®He, je mehr Sozialpfleger, desto 
ungepflegter, verwahrloster das so- 
ziale Klima. Insofern ist Kristals 
Philippika die genaue Ansfaltung 
des berühmten Bonmots von Karl 
Kraus, wonach die Psychoanalyse 
just die Krankhaft gegen die «ia 
ihrem Selbstverständnis tn yh zu. 
Felde ziehe.' 

Als Gegenspieler gegen die Hy- 
pertrophie _ der Humanwissen- 
schaften bringt Kristnl den „com- 
mon sense“, den sprichwörtlichen 
gesunden Menschenvöstand, ins 
Spiel Dieser gesunde Menschen- 
verstand, meint er, regle Fragen des 
menschlichen Z usammenlebens 
sehr viel effektiver und reibungslo- 
ser, weil er sich sowohl des „schui- 
füchsischen Tiefsinns“ als aiihh des 
Ehrgebass enthalte, die Lebensver- 
hältnisse im Sinne mathematisch- 
naturwissenschaft-Hchen Metho- 
denwissens „optimieren“ und aus- 
schöpfen zu wollen. Mit anderen 
Worten: Wer dem gesunden Men- 
schenverstand folgt, dem bleiben 
möglicherweise gewisse Aspekte 
und dialektische Raffinessen eines 
zu entscheidenden Falles verbor- 
gen, und er wird vielleicht auch 
nicht das Optimum an Entschei- 
dungsweisheit erbangen, aber er 
wird immerhin gut und im wesentli- 
chen richtig und dazu ohne Zeit- 
und Kraftveriust entscheiden: 
Pankraz findet es sehr bemer- 
kenswert, wie sich hier die rechten 
Ansichten Kristols, der zu den be- 
rühmtesten „Neo-Cons“ der USA 
zahlt, mit wesentlichen Aussagen 
der aufgeklärten Linken treffen 
und. verweben. Auch, für die aufge- 
klärte 7-ink* sind ja d as 
ti^h -te chno krpt isphe Op- 

timiernngsdenkan und das- Theo- 
retisieren um des Theoretisierens 
wiQen mehr oder weniger passä, 
nur hat sie sich statt dessen in die 
Arme des „wilden Denkens“ gewor- 
fen, in die Arme außereuropäischer, 
eindeutig vorindustrieller Denkwei- 
sen; so k ann sie die romantische, 
„revolutionäre“, ihrer Umgebung 
gegenüber gr undsätzlich kritizisti- 
sche Attitüde aufrechterhalten. 



Kristol seinerseits fühlt rieh des 
Zwangs zur romantischen Attitüde 
langst lgdjg , und rfoahaih kann er 
rieh in aller Ruhe dem scheinbar so 
biederen „Wilden“ in der eigenen 
Hemisphäre, eben dem gesunden 
Menschenverstand, zuwenden. Er 
folgt damit übrigens pfaw ehrwür- 
digen angelsächsischen Tradition, 
die bis auf Thomas Seid und die 
„Schottische' Schule“ im' siebzehn- 
ten und achtzehnten Jahrhundert 
zurückgeht Seid hatte seinerzeit 
mit nicht unhph - arhtiirtigiwi Schärf- 
sten den „common sense“- in der 
europäischen Philosophie hoffähig 
gemacht Auch in DeutscMapd hat- 
te er .viele Anhänger, bis er von 
Kant zum Schweigen gebracht wur- 
de. Der gemeine Menschenver- 
stand“, so befand der Königsberger 
herablassend, tauge vielleicht dazu, 
ein Stück Zimmerholz zu bearbeir 
ten, ^um Kupferstechen aber muß 
man die Radiernadel gebrauchen". 
Damit war Reid erledigt denn wer 
wollte nicht Kupferstecher sein? 

Hwifj» mm - darin hat Irving Kri- 
stol nur »nsn recht - gibt es nur 
noch Kupferstecher und keine Zim- 
merleute mehr. Auch dort, wo ein 
tüchtiges Messer notwendig wäre, 
um „Zimmerholz“ zu bearbeiten, 
kratzen sie mit ihrer chnmnrhtiggn 
Radiernadel herum, und sie richten 
dabei nicht nur nichts aus, sondern 
verderben auch noch das Zimmer- 
holz, zerkratzen es, infizieren es mit 
Krankhertskeimen. Statt die Kmrior 
im Erziehungsprozeß zunächst ein- 
mal ordentlich zu sozialisieren, imp- 
fen sie sie mit dem Gift des leeren, 
prinzipiellen Kritrriigiiwii^ Twhwn sie 
gegen die Ehern au£ machen ihnen 
die Welt von vornherein zum gro- 
ßen „Problem“. 

Und so wird denn alles, was sich 
früher von selbst verstand, tatsäch- 
lich zum Problem: das Spielen und 
das Essen,- das Einschlafen und 
Wiederaufwachen, das Auf-den- 
Topf-Gehen und das Schuhe- 
Zabinden. Die Ehern wagen nicht 
mehr, nach dem gesunden Men- 
schenverstand zu entscheiden, und 
liefern sich verwirrt und ratlos den 
Kupferstechern aus. Dr. Spöcks 
Ratgeber ziert gämtifehe Bücher- 
borde der Nation, jeder zweite Stu- 
dent will Lehrer oder Sozialpfleger 
wer den, und die an gemeine Ver- 
wahrlosung nimmt immer weiter 
zu. Schon erg ehen rieh die 
-Rrieffo ^entamfep - der Illustrierten 
und; Frauenzeitschriften im 
Kupferstecher Jargon, und an den 

- Fakiittn- 

te« der Universitäten werden neue 
große Forschungsprogramme zur 
Erforschung von Selbstverständ- 
lichkeiten aufgelegt. 

Damit schließt sich dann auch 
der Kreis. Die Klasse da* Kupferste- 
cher reproduziert sich selbst, d. h. 
ihre zweite Generation wird ge- 
braucht, um die Schäden, die die 
erste, angerichtet hat, wfederauszur 
bügeln, und so fort. Irving Kristol 
zeigt wenig Hoff nu n g , daß dieser 
Teufelskreis je wieder durchbro- 
chen werden könnte. Aber seinRat 
an alle Ratlosen ist beherzigens- 
wert: Geht nicht zum offiziellen 
Ratgeber, besinnt euch auf den 
common, sense! 




Jazz-Pianist U.Giimpert 

Musik ohne 
Soße und 
Sauerkraut 

U lrich Gumpert im Bielefelder 
„Bunker“: Selten hatte man den 
Jazz-Käfer voller erlebt Der Absol- 
vent der Weimarer Musikhochschule, 

seit Jahren »m«r der führenden Köp- 
fe des modernen improvisierten Jazz 
in der „DDR“, hatte rieh in den letz- 
ten anderthalb Jahren im Stillen den 
Klavierwerken des Komponisten 
Erik Satie genähert Schlich t he it und 
große EnKhSn^jchkertkeimzeichnen 



vrts eigeiie-x^iav«Mx»*m<^* “ ’ 
i der Interpretation des Enfant 
le der Pariser Bohfeme der frü- 
Wanzüger Jahre kommt ihm die- 


die frühen Klavierwerke 

es Gumpert angetan ha- 





ichemneraommenae vei- 

äschier Interpreten im Ohr 
lundenfeeh.' Gumpert hat 
i der JMiusique pur“, der 
u Musik ohne Soße und 
überaus ernst genom- 
ude g tatypn im Raum für 
es“, jenes erste Werk Sa- 
88, gibt gleich zu Beginn 
ongnig- Nur in Nuancen 
let rieh die Stärke des An- 
lein die Konstruktion des 
Ibst ist es, die Gumpert 
■ ruckt, der Interpret tritt 
Glied. „Trois gymnopö- 
[887 erscheint auf gleiche 
gußaste^i^®^ • 
cteuprinzip, jene Kom- 
- Sequen- 


FObrond ha Jaa. h» dar „DDR": 
Ulrich Gumpert FOTO: miserony 

zen, entfeltet in Gumperts Interpreta- 
tion ffginpit vollen widerborstigen 
Charme. „Ich fordere die Zuhörer 
heraus zu einer Wahnsinnsnihe, die 
ich natürlich auch selbst erst mal pro- 
duzieren muß“, bekennt der Pianist 
Entscheidend erscheint mir der Re- 
spekt vor dem einzelnen Ton und vor 
dem Hang, und genau das fet e^ was 

natürlich bei Satte da ist Man konnte . 
es auch anders benennen, so eine Art 
Angs t, den Ton zu spielen, ihn stehen 
zu teccpTi, was natürlich den Respekt 
beinhaltet“. 

Abgerundet wurde das Klavierkon- 
zert durch einen Füm, zu dem Satie 
1924 kurz vor seinem Tode die Musik 
komponiert hatte. „Entf acte“ zeich- 
net mit furioser Expeiimeutieriust 
groteske Szenen in und um Paris, die 
Filmmusik beweist bereits fine Ei- 
genständigkeit 

HERRMANN SCHMEDTENDORF 


Liebe zu deutschen Stücken: Gespräch mit R. P. MacDonald vom Glasgower „Citizens’ Theatre" 

Mit Goethes Tasso in den Bunker 


D as Theater liegt mitten in den 
Gorbals von Glasgow, einst ei- 
nem der Slums, weit be- 

rüchtigter als M&ckie Messers Soho, 
Die Gorbals sind inzwischen saniert, 
doch die grauen Turmhäuser mit So- 
zialwohnungen wirken freudlos und 
schon wieder erneuerungsbedürftig. 
Das Äußere des Citizens’ Theatre mu- 
tet wie eine Mischung von Scheune, 
Fabrik und Luftschutzbunker an. 
Doch das Innere ist ein aufs schönste 
renoviertes viktorianisches Juwel 
Baujahr 1878. Ein Anachronismus par 
excellence. .Nicht zuletzt, weil hier 
besseres Theater gemacht wird als an 
den meisten britischen Frovinzbüh- 
nen. Das Citizens* Theatre von Glas- 
gow hat bei internationalen Gastspie- 
Jen Aufsehen erregt Robert David 
■ rinwn der drei Direkto- 
ren, ist jetzt die Go ethe-M edaille zu- 
erkannt worden. Die WELT sprach in 
Gtesgpw mit MacDonald, der zum er- 
sten Mal Goethes JTasso“ auf eine 
britische Bühne brachte. 

„Wir haben als einziges Theater 
Großbritanniens im Goethe-Jahr ein 
Stuck von Goethe auf&eführt“, er- 
zählt er stolz. MacDonald, der aus- 
rieht wie Peter van Eyck, ist Schau- 
spieler, Regisseur, Dramaturg, Über- 
setzer und Dramatiker zugleich. Er 
erhielt die Goethe-Medaille insbeson- 
dere für seine Übersetzungen von 
„Tasso“ und „Die letzten Tage der 
Menschheit“ von Karl Kraus. MacDo- 
nalds Bühnenversion mit dem Citi- 
zens' war der Theater-Höhepunkt der 
Edinburgh» Festspiele 1983. „Wir ha- 
ben die letzten Tage* zum ersten Mal 
außerhalb des deutschen Sprach- 
raums auf die Bühne gebracht“, be- 
tont er und läßt die Information ein- 
fließen, daß sich ohnehin erst vier 
Bühnen an dfegpg Mammutwerk her- 
anwagten, seit Kraus sein Endzeit- 
spiel im . Ersten Weltkrieg nieder- 
schrieb. 

Das Citizen« * Theatre war 1945 von 
dem zu Unrecht vernachlässigten 
schottischen Dramatiker James Bri- 
die ins Leben gerufen worden. Die 
derzeitige Truppe wurde 1970 gegrün- 
det Drei Jahre später stieß MacDo- 
nald als Dramaturg und Ko-Direktor 



Theater. An die Klassiker geht das 
Citizens' freilich höchst unkonventio- 
nell heran. MacDonald: „Texttreue ist 
für wnw*h v«»in Leitprinzip. Bei uns 
werden die Klassiker tüchtig 
durchgeschüttelt Unser Publikum 


Nicht immer zarter Umgang mit Klassik««»: Robert David MacDonald 

FOTO. DIE WELT 


(neben Gfles Havergal und Philip 
Prowse) hinzu. 

Der Schotte MacDonald verlebte 
einen Teil seiner Wandeijahre in 
Deutschland. Er studierte drei Jahre 
an der Munnhnwr Musikhochschule, 
war eine Zeitlang Übersetzer bei der 
Unesco in Paris, lernte Piscator beim 
„Theater der Nationen“ kennen und 
wurde 28jährig Regieassistent bei 
ihm. „Die Zeit mit Piscator sollte für 
mein ganzes Leben von entscheiden- 
der Bedeutung werden. Hinzu 
kommt meine Begegnung mit dem 
pyp mRgfnnigtigrhgn DramenstiL Ich 
glaube, man sollte sich wieder auf ihn 
besinnen.“ In Berlin führte MacDo- 
nald Hann zum ersten Mal Regie, mit 
Brittens Kinderoper „Noahs Flug“. 


Über Regiestalionen in Glynde- 
bouroe und Covent Garden kehrte 
der Globetrotter in seine schottische 
Heimat zurück. 

MacDonald über das Citizens’: 
„Wir führen fest nur klassische Stük- 
ke auf wobei wir uns besonders un- 
bekannter Stücke Annahmen. 40 Pro- 
zent der Stücke sind ausländischer 
Provenienz.“ Man hat Ha« Citizens* 
mit Peter Steins Theater verglichen, 
mit der Arbeit von Patrice Chfereau. 
Denn mit Ausnahme von Sir Peter 
Han« Londoner Nationaltheater ist 
das Cfözens* das einzige bedeutende 
Theater Großbritanniens, das die 
selbstgestellte Aufgabe, Welttheater 
zu vermitteln, wirklich ernst nimmt . 
Es ist noch „europäischer“ als Halls 


ist kultu-refl recht unvorbelastet Bei 
Tasso* denken die Leute hier allen- 
falls an Tass. Sarajevo hätten 70 Pro- 
zent vor der Wmterolympiade für ein 
Spülmittel gehalten. Unsere Chance 

ist, wir nur mit einem Minimum 
prm Ri1riung «haTlast rpehnpn mussAn 

So ist die Entstehungszeit eines 
Stückes für mich uninteressant Ich 
gehe vorurteilsfrei an den Text heran. 
Unser Bühnenstil hat viel von der 
Commedia.“ 

So habe er bei den „Letzten Tagen 
das „Porträt eines Kriegers“ auf der 
Bühne zu realisieren versucht Der 
Bühnenstil am Citizens’ ist höchst 
ima ginativ . Er entwickelt eine Bilder- 
sprache, die sich einprägt Es wird 
Twm Bildungstheater zelebriert Auch 
sonst geht das Citizens* eigenwillige 
Wege. Alle Schauspieler, Stars wie 
Statisten, erhalten, die gleiche Gage. 
Dieselbe Gleichmacherei herrscht im 
ZuschauESTaum. Mit sechs Mark auf 
alten Plätzen ist es billiger als ein 
Kinobesuch. „Man darf junge Leute 
nicht durch hohe Eintrittspreise ver- 
graulen“, sagt MacDonald. „Wir 
drucken kpinp Programmhefte, als 
bewußten Verzicht auf Bildungsbal- 
last“ 

Das Theater mit seinen 793 Platzen 
wird mit rund l,5 MIllionen Mark sub- 
ventioniert und spielt jährlich eine 
halbe Million Mark efa- Mari ist stolz 
darauf; seit 1970 toin Defizit zu ha- 
ben. 

Robert David MacDonald ist als 
Stückeschreiber mehr als ein Haus- 
autor. Seine acht Dramen wurden 
vom Citizens' aus der Taufe gehoben. 
Seine geistreiche Komödie über die 
Mätressen Hitlers und Mussolinis, 
„Gipfelkonferenz“, war mit Glenda 
Jackson ein runder Erfolg in London. 
Qualtinger habe es ins Deutsche 
übersetzt Nun hofft er, daß eine deut- 
sche Bühne zugreift. 

SIEGFRIED HELM 


Negev: Die erste Urkunde der Edomiter gefunden 


Der Kampf um Uza 


E ntsende sofort Soldaten nach Ra- 
mat Negev, bevor die Edomiter 
dorthin kommen!“ lautet eine Anwei- 
sung an , den früh-israelitischen Be- 
fehlshaber von Arad, niedergeschrie- 
ben in ahhebräischer Schrift auf 
Ostrakon Nr. 24, das in der Wüsten- 
stadt Arad im Negev gefunden wur- 
de. Das gewichtige Schlüsselwort ist 
„Edomiter“. Über diesen semitischen 
Wüstenstamm aus b i blische r Zeit ist 
bislang wenig bekannt Das Alte Te- 
stament erwähnt ihn im Zusammen- 
hang vonGrenzzwischenfällenmit 
setnen ftüh-israriitischen Nachbars, 
deren Siedlungen im Negev ihm den 
freien Zugang von Edom zum Meer 
ver sp errt e n und die Vorherrschaft 
über wichtige Verbindungsstraßen 
verwehrten. Es sind da und dort bei 
Ausgrabungen Keramikgefaße mit 
den für die Edomite typischen geo- 
metrischen Mustern in roter und rot- 
brauner Farbe sowie Ostrakone mit 
edomitischen Textfragmenteh gefim- 
den worden - aber aü diese Quellen 
reichen n fcht aus, um Eindeutiges 
über dieses Volk auszusagen. 

Dies erklärt die Wichtigkeit eines 
Fundes im 10 km südöstlich von Arad 
gelegenen Tel Uza in der früh- 
israelitischen Festungsruine (7. 
Jh. v. Chr.). Es ist das erste edomi- 
tische Dokument, das im Negev, und 
die erste vollständige edomitische 
Urkunde, die ausgegraben wurde. 

Das Ostrakon besteht aus vier zu- 
sammengesetzten Tonscherben, -auf 

d gn^n mit sHhy rarjyrTint p gin gio hpn- 

»»fHg ipr Befehl 1 an den Komman- 


danten der Festung Uza steht Er wird 
auffeefordert, dem Überbringer grö- 
ßere Mengen Lebensmittel zu überge- 
ben. Hierzu «klär t Dr. Beit-Arieh, 
der Leiter der Ausgr abung ^ der 
WELT: „Daß es sich um ein edomi- 
tisches Dokument handelt, bezeugen 
nicht nur die Schrift, sondern auch 
die Erwähnung der pdnmltiBfhAn 
Gottheit ’QWS* (Kaus oder Kauwas). 
Da sich de" Befehl des Ostrakonsan 
den edomitischen Kommandanten 
der Festung richtet, ist es der erste 
eindeutige Beweis dafür, daß die 
Edomiter in den Negev vorgedrungen 
sind und daß sie — zumindest — Üza 
erobert und sich dort (unweit von 
Beer-Sheva) zeitweilig angesiedelt 
haben - vermutlich zur Zeit der Zer- 
störung des ersten Tempels oder kurz 
danach, als das Kö n ig reich Judah 
durch den Einfill der Assyrer ge- 
schwächt war.“ 

„Das Ostrakon“, sagt DrJBeit- 
Arieh, „gibt auch erstmals Aufschluß 
darüber, wie die Edomiter Anrede 
und Briefeinleitung formulierten. 
Diese scheinen eher die Ähnlichkeit 
der edomitischen mit der alt- 
hebräischen Sprühe als ihren Unter- 
schied zu bekräftigen. Nicht bekannt 
ist dagegen, auf welchen Ortsnamen 
des AÜen Testaments die Ruine jener 
Festung, die die Araber heute Chirbet 
Raze, die Israelis Uzä nennen,' bezo- 
gen warfen ka n n. Vielleicht ist es 
jenes Kamat Negev, in das Arads Be- 
fehlshaber Soldaten z»m Schutz vor 
den Edomitern entsenden sollten." 

ILANABRÜNELL 


Aquarelle von Matar6 in der Bremer Kunsthalle 

Ein Wagen an der Seite 


D as Ganze scheint logisch, wenn 
die Ausstellung „Bildhauer 
zeichnen“ in Bremens KunsthaDe 
durch mehr als 200 Aquarelle von 
Ewald Malate ergänzt wird. Dabei 
wird allerdings übersehen, daß Mata- 
te von Haus aus Maler war zuerst 
studierte er zwei Jahre bei Corinth, 
danach als Meisterschüler bei Arthur 
Kampf Zwar hat er einmal seine 
Aq uarelle einen „Wagen an der Seite“ 
genannt, aber das war durchaus kein 
kleines Fahrzeug, er hätte es sonst 
auch kanm ein Leben fang benutzt 
Und vor allem : es sind nicht nur 
Aquarelle eines Bildhauers, sondern 
zentral die eines Plastikers. Das ist in 
kritischer Sicht nicht dasselbe. Bar- 
lach war auch als Bildhauer und vor- 
rangig als Holzschnit zer vor allem 
Graphiker, Maillol und auch Arp aber 
waren vor altem Plastiker, also 
Künstler, die das fließende Vobnnea, 
die Ko nti n u ität der ineinander über- 
gehenden Grate und Kehlen zur tra- 
genden Sprache machten. Das ist die' 
eigentliche Gemeinsamkeit zwischen 
der Skulptur und den Aquarellen Ma- 
tates. 

Auch Dürer, den Malate hoch- 
schätzt war kein Plastiker, sondern 
Maler, der, wenngleich vorsichtig, in 
seinen Stücken höchster Qualität 
dem spontanen Akt sein Recht in der 
Aquarellmalerei läßt: ja, das war wohl 
«ging eigenste Entdgclning und 
höchstes Vergnügen, betrachtet man 
die nieht mit Deck&rbe hghandglteTi 
Partien in der „Groß- und Klein wei- 
denmühle bei Nürnberg“, oder im ge- 


nialsten Blatt „Weiher im Walde“. 
Derartiges hat Matate nie gemacht — 
mit einer kleinen Ausnahme, die ich 
in der Bremer Ausstellung er- 
stenmal sah: dem Blatt. „Liegende 
Kuh“ (1930), das spontan gesetzt wur- 
de und demgemäß auch die Randbil- 
dungen zeigt, die sich aus der Überla- 
gerung der Schichten normalerweise 
ergeben, wenn sie nicht - später - 
oder auch schon während des Mal- 
prozesses verwaschen (ausgewa- 
schen) werden. Das aber muß Matate, 
um seinem plastischen Konzept ge- 
nügen zu können, in aller Regel getan 
haben. Darauf ist auch seine gelegent- 
liche Verwendung von Deckfarben 
Tnr fif-Wnfi'ihrpn die sonst im allge- 
meinen eher ein „unreines“ Element 
im Aquarell darstellen. Aber nur mit 
diesen technischen Mitteln erzielte er 
eiz» besinnliche apollinische Hal- 
tung, die »item Z ufall, altem Sponta- 
nen entsagte, um zum Wesensgesetz 
der Landschaf t vorzu dringen. 

Das sind alles „statische Gedichte“ 
-wie zumeist auch die technisch ganz 
anders ftindierten Aquarelle C&an- 
nes. Sie sind Ergebnisse eines medi- 
tativen Studiums des Landschafts- 
baus, in der alles, noch streng» als 
bei Cözanne, einer strengen Relief- 
gestaltung folgt Daher immer ge- 
dampfte Töne, da reine Farbe die Pla- 
stik gefährdet Blätter, deren hohe 
Meisterschaft ein einmaliges Vergnü- 
gen für den Betrachter sind. (Bis 11. 
März. Katalog, Schirmer/Mosel, 35 
Marie.) HERBERTALBRECHT 


Beethovens „Fidelio“ an der Deutschen Oper Berlin unter Barenboim und Jean-Pierre Ponnelle 

Wie man ein Drama in ein Konzert verwandelt 


D aniel Barenboim und Jean- 
Pierre Ponnelle, vereint in der 
Deutschen Oper Berlin am Werk, ha- 
ben für Beethovens „Fidelio“ ein ge- 
meinsames Konzept das für beides 
gilt Musik wfe Szene. Das ist heutzu- 
tage schon selten. Trotz aller Abspra- 
chen musiziert man oft blind an der 
Bühne vorbei, grirt die Bühne taub 
ihre eigenen Wege. Nicht so hier. 

Barenboim, nicht der leiden- 
schaftsloseste, aber wohl der theater- 
fernste aller Dirigenten von Rang, 
neigt zur Dehnung aller Zeitmaße. Er 
schlägt die Dramatik der Musik in 
den Wind. Ersteigert sfe ins gelassen 

Smfrmisehe. Er maeht Rnriaurtoiiiirilt 

bei offenen Vorhanges- versagt sich 
jedoch, offenkundig Ponnelle im 
Wort den konzertanten Einschub der 
3. Leonoren-Ouvertüre vor dem Ju- 
belfinale. Das Drama wird also ernst- 
genommen. Es findet aber überra- 
schenderweise kaum statt 
Gleich der Singspfefeharakter des 
Beginns wird mächtige angehoben. 
Die liebeswirre MarzeDine darf gera- 
dezu eine Konzartarie verlautbaren, 
und wenn sich die Hände der Gefan- 
genen in ihrem Rücken plötzlich 
durch die Gitter, des Gefängnisses 
recken, meint man, sie würden jeden 


Augenblick zu applaudieren begin- 
nen. Ein Recht dazu haben sie: Marie 
Mclaugjhlin ist eine kostbare neue 
Stimme im Ensemble Berlins, eine 
Sängerin von Stimmkultur, Leucht- 
kraft und Seelenglanz. 

Überhaupt geht es in den unteren 
Etagen des Kerkerdaseins stimmlich 
hochgemut zu. Robert Lloyd als Roc- 
co ist kein B timmv eteran mit dem 
Notenschlüssel am GürteL Er ist ein 
Baß-Belcantist hager und steif im 
Kreuz zwar durch jahrzehntelange 
Pflichterfüllung im Dienste der 
Macht, doch er singt frisch, mit teicht 
beweglicher, üppiger Stimme. Über- 
dies hat Pondfe ihm seine Arie aufs 
dankbarste inszeniert. 

PSzarroB Gefängnis ist von Piranesi 
entworfen: Die gequaderte Dämonie 
der „Carceri“ umsteht stumm und 
spannungsreich die Musik. Vor dieser 
Biesenkulisse handhabt Ponnelle al- 
les Geschehen mit Geschick und Be- 
dacht Zum Quartett des L Aktes,, 
dessen Vorspiel Barenboim wunder- 
voll zu gewaltigem Bogen, spannt, er- 
richtet er geradezu eine tönende Säu- 
le des Singens: Vier Stimmen schich- 
ten sich 'übe reinand er. Die Zeit hält 
an in musikalischer Meditation. 

Zu ihr neigt Barenboim überhaupt 


Melodram und Duett des 2. Aktes 
wachsen durch die Tempodehnung, 
die er mit ruhiger Hand durchsetzt, 
mg h uifetemm pnd Makab re hinüber. 
Mitunter aber auch neigt die Uber- 
zeichnung des Gefnhligen zu Wehfei- 
digkEdt Zuviel bürdet Barenboims 
Ausdrucksgier oft selbst den leichtfü- 
ßigeren Noten aut Das Musikdrama 
u&ri ihn* aus zum nur leicht modifi- 
zierten TSnhtMi tt- ATwfawtp, in dessen 
Dahin-Benedeien Figur wie der 
Schurke Pizarro im Grund gar nichts 
ZU aifben hat. T ^iwihnim loscht ihn 
denn auch mit seinem Orchester gera- 
dezu aus. Laut fährt er ihm über den 
Mund. Das Ergebnis Der schuldlose 
Guiltermo Saräbia wird am Ende ge- 
buht Aberdas wird auch Barenboim 
nicht zu knapp, als er nach der Pause 
wieder ans Pult tritt.- 

Überraschend wird Pizarro wie im 
Handstreich exekutiert und stürzt ins 
Vergessen, während üb» seiner lai- 
che sich das musikalische Wellgefüge 
Beethovens aus jubilierenden Stim- 
men baut- Die Lichter im Zuschauer- 
raum sttahleo aut Die Oper mündet 
in das, was sie auf verstecktere Art 
von Anfang schon war: ins Konzert 
D» Titelpartie in ihm singt Catali- 
na Ligendza. Von ihren Lippen tönt 


Menschenlaut Sie ist weder Singhe- 
roine noch Instrumentalistin der 
Stimme. Sfe singt sich ihren eigenen 
Weg zu den Empfindungen, Gefüh- 
len, Ängsten, Verzweiflungen und 
Hoffnungen der Rolle vor, von Pon- 
nelle dabei sorglich geleitet 
Florestan ist Peter Hof m a n n, des- 
sen Stimme lange Zeit beklemmend 
wfligtSnHiffpm Dunkel tönt Kla- 
gelaute, zur musikalischen Sa*»ne ver- 
dichtet Das war von höchster Ein- 
dringlichkeit Aber auch, wfe Hof- 
mann mit schwerer, dunkel timbrier- 
ter Stimme seine Arie aus sich heraus 
hob und sfe zu immer stärkeren 
Glanz trieb, wußte m imponieren. 
Von Pizarro aus dem Verlies an sei- 
nen Ketten hervorgezerrt wie zur Fol- 
ter, wußte Hoftnann Ergebung und 
Stolz, Schwäche und Aufbegehr ein- 
drucksvoll iTtfjinnnderfli^Bpn ZU las- 
sen. Ein Jaquino von beträchtlicher 
Stimmqualität, doch noch mit Sevil- 
laner Dialekt auf der deutschen Zun , 
ge* war AkjandroRamirez. Unter den 
neun Solisten des erzdeutschen „Fi- 
delio“ stand in Berlin Peter Eofmänn 
als wnrigur Deutscher »llpwi Übri- 
gens — -«u»iyw Partie wird alshald Ja- 
mes King übernehmen. 

KLAUS GETTEL 
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Amerikanische Studie 

zum Thema Herztod 

dpa, München 
Die Beweiskette dafür, daß ein 
erfolgreich behandelter hoher Cho- 
lesterinspiegel das Risiko einer ko- 
ronaren Herzkrankheit senkt, 
scheint geschlossen. Kliniker be- 
richten von einer am 20. Januar ver- 
öffentlichten ameri kanisc hen Lang- 
zeitstudie. Danach könnte das 
GaHensä ure-Medikament Colesty- 
ramin ohne wesentliche Nebenwir- 
kungen den Cholesterinspiegel 
senken und das Risiko eines Herz- 
infarktes verringern. Die amerikani- 
sche Studie wurde von einer 
Münchner Fachagentur für Medizin 
im Max-Planck-Institut für Bio- 
chemie in Martinsried bei München 
vorgestellt. 

Hansgünther Heyme 
kommt nach Berlin 

dpa, Berlin 
Der Stuttgarter Schauspieldirek- 
tor Hansgünther Heyme wird im 
nächsten Jahr nach Berlin ziehen 
und am Renaissance-Theater konti- 
nuierlich arbeiten. Dies teilte der 
designierte Intendant dieses Thea- 
ters, der bisherige Chefdramaturg 
Knut Boeser, mit Boeser wird mit 
Beginn der nächsten Spielzeit 
1984/85 Intendant Heribert Sasse 
ablösen, der sich auf seine Aufga- 
ben als neuer Generalintendant der 
Staatlichen S chauspidbOhnen Ber- 
lins gründlich vorbereiten wilL Sas- 
se übernimmt mit der Spielzeit 
1985/86 die Nachfolge von Boy Go- 
bert 

Erklärung des früheren 
polnischen PEN-Chefs 

dpa, München ' 
Gegen einen „Frieden um jeden 
Preis“ hat sich nachdrücklich der 
Generalsekretär des suspendierten 
polnischen Schriftsteüer-Zentrums 
PEN, Wladysla w Bartoszewski, aus- 
gesprochen. Hinter einer solchen 
Haltung sehe er nur die untergrün- 
dige Bereitschaft, Tyrannei bis hin 
zum Verbrechen »nmnehmpn^ um 
ein noch schlimmeres Übel zu ver- 
meiden, sagte der Professor für 
7^itgpsi»hif»ht p an der Katholischen 
Universität Lublin jetzt in Mün- 
chen. Im Kampf für MpngchpnrftoK . 
te und Freiheit bedeute ein Sichab- 
finden mit „bequemer Ruhe nur ei- 
ne Friedhofsruhe“, so Bartos- 
zewski, der gegenwärtig eine Gast- 
professur in München hat. 

Erstmals weiblicher 
AIDS-Patient 

dpa, Freiburg 
In der Universitätsklinik Frei- 
burg wird erstmals in der Bundesre- 
publik eine an AIDS ertränkte Frau 
behandelt Die 33jährige Patientin 
hat sich möglicherweise auf der An- 
tilleninsel Haiti infiziert. Das Bun- 
desgesundheitsamt Berlin teilte auf 
Anfrage mit, daß derzeit bun- 
desweit weitere 50 AIDS-Fäfle bei 
Männern, davon 19 mit tödlichem 
Aus g an g , bekannt geworden sewv 
Als Erreger der Krankheit die nach 
bisherigem Erkep Tit nii^taTid vor al- 
lem homosexuelle Männer und 
Drogenkonsumenten befallt «er- 
den Viren oder Pilze vermutet 

„Weltpreis der Kultur“ 
für Musiktherapeuten 

dpa, Heidelberg 
Das internationale Studienzen- 
trum „Centro Studi e Ricerche delle 
Narioni“ in Salsomaggiore bei Flo- 
renz hat seinen mit 10 000 Mark do- 
tierten „Weltpreis der Kultur 1984“ 
dem Heidelberger Professor und 
Musiktherapeuten Volker Bolay 
verliehen. Bolay hat die Preissum- 
me einem sozialen Zweck zur Ver- 
fügung gestellt Er ist Leiter des 
Fachbereichs Musiktherapie an der 
Fachhochschule dieser Stiftung. 

Prix de Lausanne 
wurde vergeben 

Reg. Lansaime 
’ Beim 12. Wettbewerb für junge 
Tänzer ist viermal ein Prix de Lau- 
sanne vergeben worden - und zwar 
an die beiden Japanerinnen Higufrp 
Takabe und Knmi Hhamoto, an die 
Italienerin Roberta Mazzoni und an 
den Belgier Mphrii Manglunlri Den 
Preis der Johnson-Stiftung, der 
Studenten staatlicher Akademien 
Vorbehalten ist sprach die Jury un- 
ter Vorsitz des Hamburger Ballett 
ehefis John Ne nmeier den beiden 
Italienern Viviane Dmante und Eu- 
genio Buratti sowie dem Franzosen 
Stäphai» Dalle zu. 

Philippe Ariis t 

dpa, Paris 

Der französische Historiker Phi- 
lippe Atfes, der vor allem durch sein 
1977 erschienenes Buch „Geschich- 
te des.Todes“ international bekannt 
wurde, ist im Alter von 69 Jahren 
gestorben. Arfes stellt darin den 
„vertrauten Tod“ früherer Zeiten 
den heutigen Einstellungen gegen- 
über, in denen der Tod Angst eia- 
flößt und möglichst verleugnet 
wird. Der auch auf Landwirtschaft 
spezialisierte Autor veröffentlichte' 
außerdem eine „Geschichte der 
K i n dheit“, ferner Bücher über de- 
mographische Studien und eine Ge- 
schichte Frankreichs. 
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Mil der reibungslosen Landung 

von Challenger gelang zura «rsten 
Mal, was schon seil einiger Zeit 
geplant war Die direkte Rückkehr 
einer Raumfähre zum Startplatz in 
Horida. Rechts und linkt im Hinten 
irvnd sind die Sta r trampen zu er> 
FOTO; AP 
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Shuttle 


auf dem 
Weg in die 
Routine 


Von ADALBERT BÄRWOLF 


N ach der sehnlichst erwarteten 
Landung eines amerikanischen 
Raumflugzeuges an der Startstelle in 
Florida kann das U S-Sh uttle-Pro- 
gramm jetzt mit größerer Zuversicht 
dem noch sehr hochgesteckten Ziel 
entgegensteuem: bis 1992 sollen ins- 
gesamt mehr als 400 Einsätze mit den 
vier geflügelten Satelliten „Colum- 
bia“, „Challenger“, „Discovery“ und 
„Atlantis“ absolviert sein. 

Zum ersten Mal standen den Pilo- 
ten nicht die weiten Wüstenflachen 
in Kalifornien oder New Mexico zur 
Verfügung, auf die sie den Shuttle im 
Notfall bei Unterschießen oder Über- 
schießen de Landebahn hätten her- 
unterbringen k önnen. Raumschiff- 


Kommandant Brand, hatte am Wo- 
chenende die motorlose „Challenger“ 
beim allerersten Versuch auf Biegen 
oder Brechen auf die 4,5 Kilometer 
lange und 100 Meter breite Betonpi- 
ste in der subtropischen Sumpfge- 
gend des Banana-Flusses in Florida 
herunterbringen müssen. Bei Raum- 
flugzeugen ohne Antrieb gibt es kei- 
nen zweiten Landeversuch. 

Bald wird auf dieser Piste auch 
nachts vollautomatisch gelandet wer- 
den. Damit will die Nasa die schlech- 
ten Wetterverhältnisse neutralisie- 
ren, die oft am Tage im Gebiet von 
Cap Kanaveral vorherrschen: Aus 
plötzlich zusammengebrauten dik- 
ken Quellwolken prasseln oft subtro- 
pische Schauer enormer Intensität 
herab. Die Sicht sinkt dann praktisch 


auf Null.- Nachts dagegen herrscht 
zumeist ein sternklarer Himmel vor. 

Bei Einsatz des vollautomatischen 
Mkrowellen-Landesystexns wird das 
Raumflugzeug bis mm Ausrollen 
elektronisch geführt. Ttiginng hatten 
die Piloten der Raumflugzeuge nach 
dem automatischen Abfangmanöver 
immer die Handsteuerung übernom- 
men und waren bei klarer Sicht in der 
Wüste manuell gelandet. Das vollau- 
tomatische Mikrowellen-Landesy- 
stem „Autoland“ wird später auch 
ggfnon Binai g in die Zivilluftfahrt 
halten. Das System bietet dem Pilo- 
ten mehr Flexibilität, den Flughäfen 
mehr Kapazität als das gegenwärtig 
übliche starre Leitstrahl-Landesy- 
stem ILS. 

Das System „Autnland“ bringt 


nicht nur angesichts der Wetterver- 
hältnisse von Florida bei Nacbtlan- 
dungen Luft, sondern ist auch, für 
Landungen’ bei Nebel in Kalifi-imien 
wichtig. Vom 34. Flug an soll das 
dritte Raumflugzeug „Discovery“ 
narb g eheim er Mission auf dem kali- 
fornischen Luftwaffenstützpunkt 
Vandenbuig landen. Hier ist Boden- 
nebel mit Sichtverhältnissen von we- 
niger als 100 Meter keine Seltenheit 
Die angestrebte Startfrequenz von 
drei Einsätzen im Monat kann nur 
erreicht werden, wenn die Ma«*hm«»Ti 

an ihren Startplatz mrflrfrkahwaTi und 

nicht erst in zeitraubenden. Überführ 
xungsftügen auf dem Rücken eines 
Jumbos aus den Schönwetter-Wü- 
stenge bieten ” lTn Raumfahrtbahnhof 
zurückgebracht werden müssen. 


Bei der »sten Tandung eines 
Raumflugzeuges in Florida und dem 
herausragenden .historischen ersten 
Freiflug eines Menschen um die Erde 
ist dem Unternehmen Shuttle 10 

nach den anfengliehen P annen doch 

noch ein grandioser Erfolg beschie- 
den gewesen. Der Verlust der Nach- 
richtensatelliten „Westa 6“ imd „Pa- 
lapa“ geht nicht auf das Konto des 
Shutüe-Unteniebinens. Ganz offen- 
sichtiich lag es an der mangelhaften 
Qualitätsarbeit, mit der die Raketen 
klargestellt wurden, die die beiden 
Satelliten auf ihre geostationäre Um- 
laufbahn befördern sollten. Die 
Schuld wird bei den Mc-DonneH- 
Douglas-Werken gesucht, die unter 
schwerem Beschuß stehen und die 
sich nach den Katastrophen mit der 


DC 10 und Aufgabe des Nachfolge- 
prqjekts MD 100 jetzt einer neuen 
schweren Kritik ausgesetzt sehen. 

Ein geplatzter Stickstoff-Bailon, 
der das erste Rendezvous eines 
Raumflugzeuges mit einem Zielsatel- 
liten vereitelt hatte, geht allerdings 
voll auf das Nasa-Konto. Offensicht- 
lich war man sich viel zu sicher, daß 
sich die silbrige Hülle mit Stickstoff 
zu einer Kugel von 2,5 Meter Durch- 
messer aufblasen würde. Jetzt wird 
die Nasa es wohl bereuen, daß man 
nicht zwei Ballons mitgenommen 
hat Denn ohne Rendezvousversuch 
kann es beim nächste n Shuttle-Un- 
ternehmen im Apri l keine Reparatur- 
arbeiten von frei fliegenden Astro- 
nauten an aeharfhaften Satelliten 


Die Navy auf der Suche nach des 
Pfarrers versunkener „Zigarre“ 


Nach 104 Jahren soll Englands erstes halbwegs tauchtnchtiges U-Boot gehoben werden 


JOCHEN ZWIKißSCH, London 
Fregattenkapitän Richard Comp- 
ton-Hall plant einen neuen Fischzug 
in der Vergangenheit Der internatio- 
nal renommierte U-Boot-Historiker 
und Direktor des „Royal Navy Sub- 
marine Museum“ im südenglischen 
Kriegshafen Gosport taucht auf den 
Spuren eines Mannes, den man ge- 
trost zu den schfllerodsten Gestalten 
der traditionsreichen britischen Mari- 
negeschichte zählen darf: Comman- 
der the Reverend George William 
Garrett Pascha. 


Pfarrer Garrett aus Manchester war 
in der Tat ein Mann von erstaunli- 
chen Fähigkeiten. Er entwarf näm- 
lich beileibe nicht nur Sonntagspre- 
digten für seine viktorianischen 
Sc häfche n, sondern auch Tauchboo- 
te für weniger friedliche Zeitgenos- 
sen: Die Plane fürs erste halbwegs 
teuchtüchtige U-Boot Großbritan- 
niens -von vornherein als Kriegswaf- 
fe ersonnen - entstanden ausgerech- 
net in der Sakristei eines Geistlichen. 

„Resurgam H“ nannte der klas- 
sisch gebildete Konstrukteur gut la- 
teinisch seine 30-Tonnen-Stahlzigar- 
re, die er anno 1879 für 1485 Pfund 
Sterling „zuzüglich 53 Pfund Stapel- 
laufgebühr“ bei den „Britannia En- 
gine Works“ zu Birken head zusam- 
mennieten ließ - zu deutsch: „Ich 
werde wieder auftauchen.“ Dies frei- 
lich blieb ein frommer Wunsch. Denn 
am 26. Februar 1880 (nur gute zwei 
Monate nach der ersten Probefahrt) 
sank das Unterwassergefährt und ro- 
stet seitdem irgendwo vor der Nord- 
küste von Wales auf dem Grund der 
Irischen See vor sich hin. 


ln riffgespkJcter See 


104 Jahre, nachdem die dampfge- 
triebene „Ich werde wieder auftau- 
chen“ bei einer stürmischen Schlepp- 
fahrt von Rhyl nach Portsmouth end- 
gültig untertauchte, soll sie das Ver- 


sprechen in ihrem Namen nun doch 
noch halten. Commander Compton- 
Häll hat seine Navy-Kameraden da- 
für gewonnen, „beim eisten guten 
Wetter nach den Frühjahrsstürmen“ 
mit der Suche zu beginnen. 

Der 54jährige, der in seiner Lauf- 
bahn selbst drei U-Boote komman- 
dierte und für seine Tauchfahrten un- 
ters Polareis von der Queen zum 
„Mitglied im Orden des britischen 
Empire" gemacht wurde: „Das ist 
nicht so einfach,' wie es zunächst klin- 
gen mag. Die flachen, riff gespickten 
Küstengewässer, der zerklüftete 
Meeresboden und zahlreiche weitere 
Wracks dürften die Suche außeror- 
dentlich erschweren. Doch wenn wir 
JResurgam H’ tatsächlich orten und 
bergen können, dann hat das U-Boot- 
Museum eine zweite Weltsensation.“ 

Prunkstück Nummer eins hatte die 
rührige Teerjacke schon im Dezem- 
ber 1982 vom Grund des Ärmelkanals 
fischen lassen: „Holland Number 
One“, erstes aller Tauchboote auf der 
britischen Flottenliste und das erste 
wirklich „fronttaugliche" Kampf-U- 
Boot der Wett. Horte ruht der ver- 
blüffend gut erhaltene Hundert-Ton- 
nen-Veteran in einer Stahlwiege auf 
dem Museumsgelände. 

Hochwürden hatte sich vom Ver- 
lust seiner „Resurgam“ (deren 
nam pftna-schinp er auf der Rückseite 
eines Briefumschlages konzipierte) 
übrigens nicht sonderlich beunruhi- 
gen lassen. Auch Vorhaltungen, daß 
sich das Entwerfen von Kriegsgerät 
nicht eben mit den Aufgaben eines 
Gottesmannes vereinbaren lasse, 
brachten den rauschebärtigen Prie- 
ster keineswegs in Verlegenheit - sei 
doch jede wissenschaftliche Verbes- 
serung“ von Schießzeug „ein Beitrag, 
Kriege zu verkürzen und sie in der 
Folge weniger fürchtenswert für das 
menschliche Leben und den mensch- 
lichen Fortschritt" zu machen. 

Mit dieser sehr zeitgemäßen Moral 


bewaffnet, zog Garrett nach dem Un- 
tergang seines vielversprechenden 
„Unterwassertorpedoboots" den Ta- 
lar aus und warf sich nun erst recht 
auf die U-Boot-Konstruktion. Ge- 
meinsam mit dem schwerreichen 
schwedischen Erfinder Thorsten 
Nordenfeit (der als Konstrukteur des 
eisten wirklich zuverlässig funktio- 
nierenden Maschinengewehres gilt) 
bastelte er eine Reihe von Tauch- 
schiffchen, von denen eines erfolglo- 
ser ausfiel als das ändere. 


Kein Muselman machte mit 


Einer der ersten Kunden war der 
„kranke Mann am Bosporus“. Aber 
die Nordenfett-Garrett-Boote für den 
Sultan waren noch um einiges kran- 
ker. Ihre Auslegung und ihre Lei- 
stungen waren so verheerend, daß 
„der einzige zuverlässige Gegenstand 
an Bord mit Sicherheit die Norden- 
fett-Kanone war“ und daß rieh kein 
muselmanischer Seemann breit- 
schlagen ließ, auf solchen Seelenver- 
käufern Dienst zu tun. 

Mangels Muselmanen übernahm 
Garrett daraufhin selbst das Kom- 
mando. Er verdingte sich als Fregat- 
tenkapitän in der türkischen Marine, 
führte fortan den Titel Pascha und 
heuerte in England eine Crew todes- 
verachtender Saflors an. Besser wur- 
de die verunglückte Konstruktion da- 
durch freilich auch nicht Nach weite- 
ren Fehlschlägen mit Griechen und 
Russen waren der Reverend und sei- 
ne Finanziers pleite. Commander the 
Reverend George William Garrett Pa- 
scha emigrierte in die Vereinigten 
Staaten und verdingte sich - brillan- 
ter Techniker der er nun einmal trotz 
flllpr Fehlschläge war - im spanisch- 
amerikanischen Krieg als Zivilinge- 
nieur der US-Army. Er starb im Alter 
von nur 50 Jahren am 26. Februar 
1902 völlig mittellos in New York. 

(SAD) 


LEUTE HEUTE 


Indisponiert 

Jch war so sprachlos, daß ich nicht 
einmal ein hohes C singen konnte", 
sagte die New Yorker Opeinsängerin 
Mnriel Cesta-Gieenspon, als sie hör- 
te, daß sie l,7MillionenDoIlarimLotto 
gewonnen hatte. Die Veranstalter der 
staatlichen New Yorker Lotterie sag- 
ten der Künstlerin, sie sei die oste 
Opernsängerin in der Wett, die im 
Lntto einen Hau ptgPwinn pryfpftha hp 


Hochzeit in Sydney? 

De- britische Rockstar Elton Jahn 
wiü nach den Worten seiner austra- 
lischen Managerin in der kommenden 
Woche in Sydney seine deutsche 
Freundin, die Münchnerin Renata 
Bland (Foto), heiraten. DieTrauuung 



ist für den 14. Februar, den Valentins- 
tag, in einer Kirche in Sydney geplant 
Der 36jährige Elton John („Blue Ey- 
es“) und seine 30 Jahre alte künftige 
Frau lernten sich schon vor Jahren in 
einem Londoner Studio kennen, wo 
John ein Album aufhahm und Renata 
Blauei als Technikerin arbeitete. 


Rabatt für Senioren 

„Jane Fonds wird älter" steht fett 
gedruckt über Zeitungsanzeigen, in 
denen die 46jährige Schauspielerin 
neue Kunden für ihre zwei T rimm. 
Dich-HaDeninLos Angeles wirbt Ihre 
neuen „Prime-Tmre"-KIassen mit 20 
Prozent Rabatt sind besonders für 
Senioren und Leute bestimmt denen 
das bisherige Jane-Fonda-Workout zu 
hart ist „Prime Time" heißt so viel wie 
die Blütezeit des Lebens. 


Tausende auf der 
Flucht vor dem Schnee 


Stürme stürzten Alpenländer Ins Schneechaos / 26 Tote 


AP, Frankfurt 

Die Lage in den seit Tagen von 
heftigen Schneestünnen heimge- 
sochten Alpenländem Schweiz und 
Österreich sowie in Jugoslawien hat 
sich gestern etwas entspannt Bei den 
Unwettern in den drei Landern ka- 
men bisher jedoch mindestens 26 
Menschen - ums Leben. Die Schnee- 
felle ließen in der Nacht zum Sonntag 
na c h, so daß nach Angaben des öster- 
reichischen Automobilclubs gestern 
in der Alpenrepublik viele Straßen 
wieder für den Verkehr freigegeben 
werden konnten. Dennoch waren in 
mehreren Wintersportorten noch 
Tausende von Urlaubern einge- 
schlossen. 

..Bei Lawinenunglücken kamen in 
Österreich bis gestern zwölf Men- 
schen um* Leben, darunter auch 
deutsche Urlauber. Die meisten Op- 
fer gab es in den Bundesländern Tirol 
und Vorarlberg. Noch in der Nacht 
zum Sonntag gingen in den Tiroler 
Beigen mehrere Lawinen nieder, die 
nach rasten Berichten allerdings nur 
Sachschaden verursachten. 

Die Räumdienste hofften, daß auch 
die noch eingeschlossenen etwa 8000 
Urlauber im Laufe der Nacht befreit 
werden können. Wegen des Beginns 
beziehungsweise Endes der Schulfe- 
rien in einigen Landesteilen herrsch- 
ten am Wochenende auf den öster- 
reichischen Straßen zum Teü kata- 
strophale Zustände. Zahlreiche Al- 
penpässe blieben gesperrt. Tausende 
Urlauber, die im Tiroler Paznauntal 
und im Gebiet am Arlberg zeitweise 
von der Außenwelt abgeschmtten 
waren, baten am Samstag wieder 
freie Fahrt, nachdem die Behörden 
trotz anfänglich gemeldet« Lawi- 
nengefahr die Ausfehrtsstraßen wie- 
der freigegeben halten. Sie flüchteten 
förmlich vor den Schneemassen, und 
so kam es auch an den Grenzüber- 
gängen zur Bundesrepublik Deutsch- 
land zu Stauungen bis zu zehn Kilo- 
metern. 


Auch in der Schweiz stabilisierte 

sich mit nachlassende n SchneefSITen 

in der Nacht zum Sonntag die Lage. 
Die Zahl der Todesopfer erhöhte sich 
am Wochenende aDeidings auf neun, 
nachdem am Samstag bei Bergungs- 
arbeiten m Wallis und um Tessm rivd 
weitere Tote aus den Scfaneemassen 
geborgen worden waren. Die Suche 
nach pfrwn zehnten Opfer dauerte 
gestern noch an. 

Wahrend das Walliser Lotschental 
nach Angaben der Kantonspolizei 
auch gestern von der Außenwelt ab- 
geschniften war, wurden die Verbin- 
dungen von Zermatt, Disenis, des 
Samnauas und des Urner Mrient a l a 
bereits am Samstag wiederherge- 
steltt 

In den vergangenen vier Tagen 
sind nach offiziellen Angaben in den 
Schweizer Beigen mindestens 100 
Stück Vieh von den Schneemassen 
begraben worden. Ferner wurden 
mindestens 50 Häuser sowie zahlrei- 
che Bahnbrücken und Straßen von 
den Schneemassen verschüttet 


Mi ndestens fünf Menschen kamen 
in Jugoslawien bei Schneestünnen 
ums Leben. Wie die amtliche Nach- 
richtenagentur Tanjug gestern mel- 
dete, erfroren vier Menschen in Ser- 
bien. Ein Räumungsfehrer wurde 
beim Einsatz in den Bergen getötet 
Die Situation auf den jugoslawischen 
Straßen besserte sich nur langsam. 
Die Schneestürme im Nordosten Ju- 
goslawiens wurden als die schlimm- 
sten seit 25 Jahren bezeichnet 
Heimgesucht von den schw e r e n 
Schneestürmen wurden in den letz- 
ten Tagen auch Teile Italiens und 
Frankreichs. Nach offiziellen Anga- 
ben wurden in dem französischen 
Wintersportort Menuires zwei Berg- 
arbeiter von einer Lawine getötet und 
ein dritter schwer verletzt Auch in 
Italien sind mehrere Ortschaften von 
der Außenwelt abgeschnitten. 


WEITER: Sonnig und kalt 


Wetterlage: Ein kräftiges Hoch- 
druckgebiet mit Kern Ober Schleswig- 
Holstein bleibt für Deutschland wet- 
ter-bestimmend. Dabei wird mit östli- 
cher Strömung kalte und trockene 
Festlandsluft herangeführt. 



Vorhersage für Montag: 

Gesamtes Bundesgebiet und Kaum 
Berlin: Nach Auflösung einzelner 
Dunst- oder Nebelfelder sonnig, nur 
im Norden und Nordosten in der zwei- 
ten Tageshälfte zeitweise Durchzug 
von Wolk enfeMe m. aber auch hier nie- 
derschlagsfreL Tagestemperaturen 
um null Grad, nachts Im Norden wol- 
kig, sonst meist klar und Temperatu- 
ren zwischen minus 2 und minus 7 
Grad, Im Südosten bis minus 12 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Fortdauer des freundlichen und kal- 
ten Hochdruckwetters. 

Temperaturen au Soontag, 13 Dhn 
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* Sonnenaufgang am Dienstag: 7.39 
Uhr Untergang: 17.34 Uhr, M on dän f- 
•ang: 13.55 Uhr, Untergang 6.19 Uhr- 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel. 


Immer noch hinken Uhren ihrer Zeit hinterher 


PETER SCHMALZ, Manchen 

Auch seine Taschenuhr war vor 
Karl Valentin nicht sicher. Vom 
Sprungdeckel nichts wissend, ärger- 
te er rieh über die Uhr vermeintlich 
ohne Zifferblatt und Zeiger, holte 
weit aus und warf sie an die Wand: 
jeh hab' mir gedacht, vielleicht wird 
dann wenigstens eine Wanduhr 
draus." Aber nur Scherben wurden 
draus, zwischen denen der verdutzte 
Schelm jedoch Zeiger und Zifferblatt 
fand... 


Wie würde, der Valentin staunen, 
könnte er noch erleben, was heute 
alles aus einer Uhr kommt, die dafür 
nicht einmal an die Wand geworfen 
werden muß. Denn eine Uhr, die 
nichts weiter zeigt, als die nach ihr 
benannte Zeit, hinkt in geradezu rüh- 
render. Weise hinter ihrer Zeit her. 
Eine Uhr. die heute etwas auf sich 
hält, stoppt zumindest Zwischenzei- 
ten in Hundertstelsekunden, piepst 
jämmerlich den Stundenschlag und 
speichert das Datum samt Sch a ltja h r 
bis ins nächste Jahrtausend. 


Bedeutung für die menschliche Exi- 
stenz erlangt Und jedes Jahr zur 
Münchner „Inhorgeaia“, der größten 
deutscbm Schmuck- und Uhrenmes- 
se, rückt sie ein wenig näher. 

Da verkündet an diesem Wochen- 
ende der Weh größter Uhrenprodu- 
zent, der japanische Tbie-Riese Sei- 
ko, die „Weltpremiere am Handge- 
lenk" und präsentiert den Uhren- 
compüter, der laut Eigenlob „den üb- 
lichen F iinMionsrahmpn einer Digi- 
taluhr sprengt". Wann war gleich wie- 
der das Date mit der Dame? Ein 
Druck - und auf dem Zifferblatt ein 
Herzchen, Ort und Uhrzeit. Was tun, 
wenn in New York die Telefonnum- 
mer der Heimatzeitung fehlt, deren 
hflftgfehe Sekretärin sonntags die Er- 
gebnisse der Bayernliga verrat? Ein 
Druck -• und die Zahlen leuchten aufl 
Was, wenn man sich die Kfeidergröße 
der Ehefrau einfach nicht merken 
kann? En Druck - und die Taille 
stimmt.. 


sten auch Vokabeln und Mathe-For- 
meln ins Uhrengehäuse übertragen 
weiden können. 

In dieser Verwendung nur bei 
schwerhörigen Lehrern ratsam ist die 
Neuheit eines zweiten japanischen 
Uhrengigairten: Citizen entwickelte 
den Mini-Recorder an der Hand. Das 
integrierte Band speichert einen 
Sechs-Sekunden-Text und gibt ihn 
auf Knopfdruck wieder. Welch be- 
glückende Aussicht Der gehauchte 
Gutenachtgruß der Liebsten ist 
selbst bei der Dienstreise auf die Fid- 
schi-Inseln dabei. 


und Profisportler haben die Herstel- 
ler gedacht 


Dagegen müssen Gesprächspart- 
ner der künftigen „Memo-Voice“-Be- 
sitzer kaum die heimlich» S timmen. 
Speicherung fürchten. Als eifrig be- 
mühte Herren die Sprechuhr demon- 
strieren wollten, spielten rie mit 
wachsender Erregung auf den drei 
Tasten Klavier, ehe der erste Quäker 
zu hören war. 


Und die Zukunft? Währen d die 
Schweizer „Swatch“ mit einer robo- 
tergebauten Plastikuhr für einen hal- 
ben Hunderter den deutschen Markt 
in diesem Jahr über- 

schwemmen will, planen die Japaner 
die Totalko mmurukatkm am Hand- 
gelenk. Der Mikro-Fernseher in der 
Ohr ist schon auf dsn Markt, wegen 
bürokratischer Fe mmrid^Jimdamig. 
se geht für ihn der deutsche Greiz- 
baum vorerst nicht hoch. Die Firma 
wiü die deutsche Zulassung jetzt erst 
vorantreiben, wenn sie demnächst 
Farb-Tv im Chronometer installiert. 
Das Telefon- in der Uhr ist den Japa- 
nern eine der nächsten Herausforde- 
rungen, das BüdschinnteJefon im 
Uhrenformat wird von ihnen als reale 
Zukunftsvision betrachtet 


Am modernen Ifond gelenk ist das 
längst Alltag. Doch dank nimmermü- 
der Penker stiebt der Bereich links- 
seitig zwischen Hand und Unterarm 
der Stunde entgegen, da er zentrale 


Für 435 Mark kann nun aber kein 
Hellseher verfangt werden, die Uhr 
sagt nur, was ihr vorher verraten wur- 
de Bis zu 2000 Zeichen kann sie 
speichern, wenn rie dafür ohne 

Kabelanschluß in ein Keyboard ge- 
drückt wurde, über dessen 66 Mmita- 


Ob dabei ihr Herz tatsächlich höher 
geschlagen hat, hätte ihnen eine wei- 
tere Uhr verraten, die rie aber aus 
Prinzip nicht tragen; weil sie von der 
Konkurrenz kommt Zwei Sensoren, 
an der Brust mit einem Band befe- 
stigt, senden dm Pulsschlag überein 
dünnes Kabel zur Ubr. An Freizeit- 


Aber da können sich die Tüftw \ n 
ihren sterilen Labors noch so im 
Brainstorming ergehen, rie werden 
niemids eine Uhr schaffen, können, 

von der schon Karl Valentin WriT 
te. Seinem Urgroßvater sei die Uhr 
gestohlen worden, .und durch den 
Diebstahl ist er jetzt wieder jünger 
geworden, denn jetzt ist er wieder 
Großvater“. . . 


Organisation 
der UNO für den 
Umweltschutz 

m. 


y 




m. n. Bonn 
Der Umweltschutz soll weltweit 
durch die Gründung ein ^^ >ndei ?!' 

Ssgaa aaa 

ÄSÄKÄSg 

sehe Umvretoinister Charles Caccia 

in Bonn erklärte. 

Als Vorbild der UmwdtOrgamsa- 
tion sollen die Wettgesundhat*. die 
Weltemährungs- und die IntOTaüo- 

nale ■ Arbeitsorganisation dienen. 
Nach Ansicht des Ministers gm: es 

jetrtm<fetnur<farum,aufdieGefehrai 

aufinerksam zu machen, sondern ih- 
nen mit politischen Schritten zu 
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Kanada hat für Mitte MSrz mehrere 
skandinav ische und mitteleuropäi- ' 
sehe Staaten zu einer Konferenz über 

die Luftreinigung nach Ottawa einge- 
laden. Sie soll die Münchner Umwelt- 
konferenz im Juni vor bereiten, auf der 
Ost und West - die 35 Unterzeichner 

des Genfer Abkommensüberdie Luft- 
reinhaltung - erstmals ein gemeinsa- 
mes Vorgehen beraten werden. 
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Gasexplosion: 6 Tote 

AFP, Benidorm 
Bä einer Gasexplosion in einer Villa 

in Benidorm im Südosten Spaniens 
sind in der Nacht zum Sonntag sechs 
Menschen ums Leben gekommen. Die 

Polizei geht von einem Unfall aus. 
Besitzer der Villa war ein baskischer 
Schirmfabrikant 


Teure Fehldiagnose 

AP, New York 
Zwei New Yorker Ärzte sind zur 
Zahlung eines Schmerzensgeldes in 
Hohe von 3,1 Millionen Dollar verur- 
teilt worden. Sie hatten bei einem 
Patienten felschlicherweise Krebs 
diagnostiziert und ihn mit Medika- 
menten behandelt, die zu Leukämie 
führen können. Der Patientmuß heute 
alle drei Monate einen Arzt aufsuchen 
und rieh wegen der falschen Behand- 
lung auf Leukämie untersuchen las- 
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Boden gab nach 

AP, London 
Unterdem Gewicht von mehr als 200 
jugendlichen Partygästen brachinder 
Nacht zum Sonntag der Fußboden 
emerWohnung im zweiten Stock eines 
Hauses im Londoner Stadtteil East 

Ham zusammen . fifl.Tug gnd]i/»hp muß, 
ten in ein K~ranlrpnhaiis eingeliefert 
werden. 


Denn bei der Post . . . 

dpa, Berlin 

Rund 13 Jahre war eine in Jena 
aufgegebene Glückwunschkarte un- 
terwegs, die jetzt im 82 Kilometer 
entfernten Halle einem Ehepaar von 
der Post zugestellt wurde . Laut Infor- a; 
mationsbüro West (IWE) dauerte die 
Beförderung insgesamt 4747 Tage. 

Raupen: Zwangsferien 

SAD, Catania 
. Die erste vor sieben Jahren erbaute 
H a ndel sschule „GemmeDaro" in Cata- 
nia mußte geschlossen werden. Mfllio- 
nen von Raupen des Prozesrionsfal- 
ters haben sich das Schulgebäude zur 
Überwinterung ausgesucht und die 
hölzernen Stützbalken an gefressen. 
Die Raupen verursachen bei Berüh- 
rung auch Entzündungen. 
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Neue Verhaftung 

AFP, Rom 

Im Entführungsfall Bulgari sind 
laut Polizei die „Bankiers", eine zehn- 
köpfige Bande, verhaftet worden, die 
das an die Entführer gezahlte Löse- 
geld „waschen“ sollten. Bereits am 4. 

Januar waren fimflVfermerafa Entfüh- 
rer festgenom men worden. 

Geschäfte geplündert 

AFP, Fortakza 

Tausende hungriger Bauern rind am 
Wochenende in sechs Ortschaften des 
b rasfl ia ni s e ben Bundesstaates Ceara 
(Nordosten Brasiliens) marschiert# 
und haben zahlreiche Lebensmittel- 
geschäfte geplündert Die Behörden 
sprechen von den emstesten Aus- 
schreitungen dieser Art seit fW .Tak. 

reiLCeara ist am schwersten von derin 
Nordostbrasflien seit langem herr- 
schenden Trockenheit betroffen. 

Von Rollbahn abgekommen 

„ ^ AP, Berlin 

E^^oeii^747 der amerikanischen 
5“ffiesrflschaft PanAm ist am Sams- 
tegnÄfoderLandungaufdemFlurfia- 
fen Berlin-Tegel von der Rollbahn 


, —— rassBEK- 

^ dem Unfall mit dem 
ochrecken davon. 


Ein ES aus uralter Zeit 

der Nähe von Zhengzhou itn Zentrum 
des Landes ein4500 Jahre altes Vogel- 
“«is^gnibem Die Nachrietom- 



; , — aa.fiUl. Ci-naim 

Hemer als ein Huhrar-EL 


ZU GUTER LETZT 



gerngen und die JEafimere enniBen: 
lAn&tf JS85^S 
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XIV. OLYMPISCHE WINTERSPIELE XIV. OLYMPISCHE WINTERSPIELE QS& 


Programm 

heute 

TM Bkrt Her- 

ren 

9JW Uhrr Sküangiaui- 15 km, Herren 
(Entscheidung] 

9-3® Uhr: Eisschnellauf: 1000 m, Da- 
men (Entscheidung) 

1(LM Uhr und ISJO XThn Ski alpin: 
Riesenslalom Damen (Entscheidung) 

13.00 Uhr: Eishockey: Schweden - 
Polen 

1W0 Uhr: Eishockey: Kanada - Nor- 
wegen 

l&M-Uhr: Eishockey; Jugoslawien - 
Italien 

17-M Uhr: Eishockey: Deutschland — 
UdSSR 

MM Uhr: E ishock e y: USA - Öster- 
reich 

M J^ Uhre Eishockey: Finnland - 

Fernsehen 

&-50 — 12L39 Uhr (ABO): 

Riesenslalom der Damen (1. Lauf) 
8M - 1336 Uhr CARD]: 

S ki langlauf: 15 km der Herren, (live), 
Eisschnellauf: 1000 m der Damen (li- 
ve), Ski alpin; Abfahrtslauf der 
Damen. 

13M-14J80 Uhr: 

Ski alpin: Riesenslalom, Q pm e n (2. 
Lauf) 

1&55 - 19J0 Uhr 

Eishockey: . Deutschland - UdSSR 
(Hve) 

20 J5 - 21.00 Uhr: 

Olympia-Studio, ZnäammAnfa'Mainfl 
vom Tage mit Reportagen und Inter- 
view». 

22.00 - 24.00 Uhr: 

Eishockey: Finnland - CSSR (Auf- 
zeichnung). 



WELT-Tip 

Sküanghnif, 15 km, Herren (9 Uhr) - 
Unser Tip: 1. Tomas Wassberg 
(Schweden); 2. Harri Klerviesnieml 
(Finnland); 3. Jochen Behle 
(Deutschland) - Weitere deutsche 
Teilnehmer Stefan Dotzler (Mün- 
chen) und Josef Schneider (Chafenr 
au). 

Eisschnellauf, 1000 m, Damen (9 J0 
Uhr) - Unser 15p: L Karin Enkg 
(«DDR"); 2. NataJja Fetrussewa 
(UdSSR); 3. Andrea Schöne („DDR“) 
— Die deutschen Teilnehmer: Mnäflca 
Holzner (Inzell) und Sigrid Smnda 
(Ottobrunn). 

SU alpin. Abfahrt. Damen (10 und 
13 J0 Uhr) - Unser Tip: L Erika Hess 
(Schweiz), 2. Tamara Mckinaey 
(USA). 3. bene Epple (Pcn-schland). 
Weitere deutsche T eilnehm e rinnen: 

staufen). • • 

Vorschau 

DW. Sarajevo 
Aßt einem neuen Notprogramm 
versuchen' die Verantwortli chen, 
die alpinen Wettbewerbe von Sara- 
jevo doch noch über die Büh ne zu 
brin gen. Heftiger Schneefall und 
Windboen bis zu 198 Kflo met em in 
der Stunde im Startbereich der Her- 
ren-Abfehrt hatten gestern erneut 
zur Absage gezwungen. Das n e ue 
alpine Programm von Sarajevo 
siebt so aus: Montag: Riesenslalo m 
Damen; Dienstag: Ri es e n s l al o m 
Herren; Mittwoch: Abfahrt Damen; 
D o n nerstag : Abfahrt Herren; Frei- 
tag: Slalom Damen; Sonntag: Sla- 
lom Herren. - Unter Umstanden 
werden die Olympischen Winter- 
spiele von Sarajevo einen Tag län- 
ger dauern müssen. 


NORDISCHE KOMBINATION / Norwegens Weltmeister Tom Sandberg wunde auch Olympiasieger 

Enttäuschter Thomas Müller nicht ansprechbar 


Von MARTIN HAGELE 
~pver Servicemann rannte wie ein 
J_-/W2der durch den knöcheltiefen 
Schnee. Jippjjeh. Es galt, wertvolle 
Fracht vorerst mal in Sicherheit zu 
bringen. Schließlich ritt auf «pteen 
Schultern der Olympiasieger in der 
Nordischen Kombination, der Nor- 
weger Tom Sandberg. Ein ganzer 
Pulk TVTfr und Mikxo fon- 

träger hetzte den Weltmeister auf sei- 
ner Flucht äug iiwn Stadion in das 
Wachshäuschen seiner Skifirma. 

Die Schar der deutschen Reporter 
trottete im Gänsemarsch hinter Tho- 
mas Müller her. Er war Fünfter ge- 
worden. Aber als ct die Arena verileß, 
war er nicht ansprechbar. Dem jun- 
gen Mann war die Erschütterung an- 
zusehen, jeder verkniff sich seine 
Fragen. 

Beim Rundfurüdnterview würde 
Miller wohl schon reden. Der Repor- 
ter Erwin Dittbemer, bei den Nor- 
dischen so eine Art Vaterfigur, war 
um seine Aufgabe trotzdem nicht zu 
beneiden. Denn Thomas MTiiter (22), 
aus Oberstdorf; Student für Sport 
und Biologie an der Universität Frei- 
burg, hatte Olympiasieger werden 
wollen. Dafür hatte er ein Semester 
ansfallen lassen. Er hatte sich statt 
dessen an anderen VorbDderh orien- 
tiert GeorgThoma und Franz Keller, 
die Olympiasieger von 1964 und 1968 
sollten einen Nachfolger kriegen. 

SKI-LANGLAUF 


Wieder 

TTu m1h( - 

Hamälamen 

dpa/sid, Sarajevo 

Die 28 Jahre alte Finnin Msuja-Uisa 
Hamalainen ist die Langlanf-Konigm 
der XIV. Olympischen Winterspiele 
von Sarajevo. Nach Hem Erfolg über 
10 Kilometer sicherte sich die Physio- 
kherapeufcin gestern unter dem ohren- 
betäubenden Lärm fähnenschwin- 
gender, jubelnder Landsleute auch’ 
die Goldmedaille über 5 Kilometer . 

Die Finnin, die mit dem Lm^änfer 

Harri. Kierviesnienri verlobt ist,- 1 er- 
wfes sich ancham Berg' Igman als 
perfekte Wahrsagerin: „Wer gewinnt, 
weiß ich nicht Aber Beift Aunh, Kre- 
ta Jeriova und ich werden heute die 
Medaillen unter uns ausmachen,“ 
Und so kam es denn auch: Maija- 
Iiisa Hamälamen gewann vor der 
dreimaligen norwegischen Wdtmeir 
stenn Berit Atmli und der Tschecho- 
slowakin Kvieta Jeriova. Die Leistung 
von Berit AunÜ ist besonders hoch 
einzuschatzen. Sie hatte im Val jahr 
ein End zur Welt gebrecht und erst 
im Dezember Ihr erstes Bennen nach 
der Niederkunft bestritten. Nun hat 
sie bereits wieder zu ihrer Bestimm 
airttckgeflinden, und die“ norwegi- 
sche Damen-Staf&l über 4 x 5 Kilo- 
meter ist mittlerweile Wieder eine si- 
chere Bank für den möglichen Gold- 
medaiHen-Gewinn. Denn mit Inger- 
Helene Nybraaten, Britt Pettersea 
undAnne Jahren belegten die drei 
restlichen Norwegerinnen im Ren- 
nen über S Kilometer die Plätze fünf 
bisrieben. 

Die deutsche Meisterin Karin Jäger 
hatte wegen hormoneller Störungen 
und erhöhter Temperaturen auf ei- 
nen Start verzichtet 


Und nun das, Fünfter. 

„Von der Presse sind die Olympi- 
schen Spiele so hochgespiett worden. 
Da rahlpw doch nur die ersten drei 
Platze“, so Müllers erster Satz, nach- 
dem er «wn» Stimme wieder halb- 
wegs im Griff hatte. Zuvor hatte er 
geschluckt, geschluchzt, geheult 

Seine Enttäuschung hatte ihm kei- 
ner abnehmen können. Nicht Eduard 
Friedrich vom BundesausschuB für 
Leistungssport; nicht der Sportwart 
Helmut Weinbuch. Beide hatten ihm 
auf die Schulter geklopft und gratu- 
liert und auch der Reporter Dittber- 
ner war besonders lieb zu ihm. Ein 
Auszug aus dem Radfomterview. 

Dittbemen „Herzlichen Glück- 
wunsch für. diesen fünften Platz. Lie- 
be Zuhörer, Mütter ist als bester Mtt 
teteuropaer in einem großartigen 
R ennen Fünfter geworden. Fünfter in 
einem Weltklassefeld- Rin Grund zur 
Freude denke ich, aber der junge 
Mann ist ein bißchen enttäuscht“ 

Müller „Ja.“ 

Dittbemer: „Sagen Sie doch einen 
Gruß an Ihre Freunde in Oberstdorf!“ 
Müller „Ja, einen Gruß - ich grüße 
alle Obexrtdorfer vom Berg Igman in 
Sarajevo“. 

Dittbemer Unit väterlichem Blick): 
«Der Junge braucht etwas Zeit zum 
regenerieren. Wenn er Abstand ge- 
wonnen hat, wird er mehr er zählen, 
Kopf hoch.“ 

SKISPRINGEN 

Natürlich 

Weissflog 

DW. Sarajevo 
■ Anmlriinriig pn , was er sich wün- 
sche, worauf er hinaibeitet - das ist 
ansonsten nicht die Art und Weise 
des „DDR“ -Skispringers Jens Weiss- 
flog. Olympiasieger habe er werden 
wollen, hatte da überragende Ski- 
springer dieses Winters vorher ange- 
kündigt, linder wurde es. Der lfljahr 
rige Sieger der internationalen Vier- 
schanzen-Tournee in Deutschland 
und Österreich gewann in Sarajevo 
die Fntwhoifftmg von der 70-Meter- 
Schanze vor dem finnischen Welt- 
meister von 1982 auf der Großschan- 
ze, Matti Nykanen und dessen Lands- 
mann Jari Pulkkonen, der vor zwei 
Jahren in Orio Vize-Weltmeister war. 

Nach dem orten Durchgang 
schien sich eine Sensation annihah- 

nm ^ u nd nit»M mir ans deutscher 

Sicht Denn vor 30000 Zuschauern 
führte Weltmeister Nykanen vor 
Weissflog und dem 20jährigen An- 
dreas Bauer aus OberstdorC 

Im zweiten Durchgang aber batte 
Bauer nicht mehr die Nerven, den 
großen Springern aus Skandinavien 
und ans der .DDR“ Paroli zu bieten. 
Er fiel auf den elften Platz zurück 
und das war zugleich die beste Fla- 
derung eines Athleten des Deut- 
schen Ski-Verbandes (DSV) im Wett- 
bewerb auf der Nonnabcbanze. Jens 
Weissflög'aber hatte seine Nerven im 
Zaum; lange mußte er warten, bis die 
Schanze freigegeben war, lange, bis 
daß sich der drehende Wind beruhigt 
hatte. Dann wagte Weissflog d e n Ein- 
satz, . der rieh lohnte. Nykänen war 
geschlagen, ymd Jens Weissflog ist 
nun der zweite Olympiasieger im Ski- 
springen aus dar „DDR“. 1960 in 
Squaw Valley hatte Helmut Reckna- 
gelgewonnen. 


Das Mikrophon war noch keine Mi- 
nute abgeschaltet, da bat Thomas 
Müller sich die Enttäuschung von der 
Seele geredet Stoßweise: „Ich habe 
die ganze Saison auf Medaille 
trainiert 1 * 

„Das war meine Motivation, raus- 
zugehen zum Training, auch wenn 
das Wetter beschissen war.“ (Müller 
hat im Zuge seiner Olympiavorberei- 
tung 400 Sprünge absolviert, war 
4000 km in der Loipe gelaufen.) 

„Schonach war die Bestätigung, 
daß ich auf dem richtigen Weg war.“ 
(Tn SphnnMh gewann Multer als er- 
ster Deutscher einen Weltcupwettbe- 
werb.) 

„Vielleicht wäre es besser, ich wäre 
in Schonach nur Vierter geworden.“ 

jeh bin holte verkrampft, aber 
jetzt ist der Druck weg.“ 

Nicht nur MÜH«’ selbst, auch sein 
Trainer Hartmut Dopp hatten eine 
MipdaiTb» pmlni^iliw t Vor allem weil 
sie rechneten, d»B mww in Schon- 
ach dem Wehmeister Tom Sand- 
berg brim T jnfwi i Minute und rie- 
ben Sekunden ah gwinmmpn hatte 

Gestern hätten schon 34 Sekunden 
gereicht Mit diesem Vorsprung war 
der Sprungrieger Sandberg vor dem 
Sprungdritten Müller in die Spur 
gegangen. 

„Nach 4^ m lag ich sechs Sekun- 
den hinter Ha t« Finnen YKp iin^ spaHb 
S ekunden hinter der BronzemedaiL- 


RODELN 

„DDR“-Fahrer 
ohne Medaille 

DW. Sarajevo 

Sie nennen ihn den Franz Klammer 
des Rennschlittensports m der Bran- 
che, den 32 Jahre alten Carabinieri 
Paul Hüdgartner aus SüdtirdL Ihn, 
den Olympiazweiten von 1980 in La- 
ke Pladd, fürchteten die Rennrodler 
aus der „DDR“ und der UdSSR am 

meisten. Wie sich am Ende aller vier 
Wer tarngslniife im EmsitaAr in fiaraje- 

vo zeigte, zu Recht Denn Paul Hüd- 
gartner, der Mann, der seit 13 Jahren 
Weltklasse im RodetESskanal verkör- 
pert, wurde Olym piasie ger: Den zwei- 
ten Platz belegte der sowjetische Ex- 
Wehmeister Sergej Danffin, der vier- 
malige Gewinner der internationalen 
Diefoahnentournee vor* seinem 
Landsmann Walen Doudm. Erst auf 
dem vierten Platz folgte mit Michael 
Walter der erste JDDR“-Athlet. 

Paul Hüdgartner feierte in Sarajevo 
seinen zweiten Olympiasieg - nach 
zwölf Jahren Pause. 1972 hatte HiM- 
gartner im Doppelsitzer gewonnen, 
gemeinsam mit .seinem j etzig en Trai- 
ner Walter Plaikner. Damit begann 
eme einzigartige Karriere: Europa- 
meister 1974, Europameister 1978, 
Weltmeister 1978, Olympiazweiter 
1980. 

Zum ersten Mal in der olympischen 
Rodelgeschichte seit Innsbruck 1964 
b&eben die „DDR“-Fhhrer im Her- 
zeneinsitzer ohne Medaille. Und die 
Rodler des Deutschen Verbandes? 
Johannes Scheitel aus Bigge-Ols- 
berg, der schon von einer Medaille 
geträumt hatte, war schon im zweiten 
Tjmf gestürzt — Und diwpmlifteiArt 
worden Vier Jahre nach dem Ge- 
winn der Bronzemedaille in Lake 
Plackt durch Anton Winkler blieb so 
nur der 12. Platz durch den deut- 
schen Meister Thomas Rzeznizok. 


le“, sagt Müller. Das hätten ihm d ie 
Betreuer zu gerufen. Schon zu diesem 
Zeitpunkt habe er nicht mehr so 
sphn»n laufen können, wie er eigent- 
lich wollte. „Ich hab’ gespürt, da ist 
aIt>a Schwelle, die kannst du nicht 
überschreiten.“ 

Auf den restlichen 10,2 km batte 
der Finne dem Deutschen noch 56 
Sekunden abgenommen. Total er- 
schöpft ging der Finne über den Ziel- 
strich und gewann Bronze. 

„Vielleicht“, sagte Müller, „viel- 
leicht habe ich im Unterbewußtsein 
doch an mjr gezweifen Und wenn du 
nicht hundertprozentig an dich 
glaubst, das macht viel aus.“ Der 
Weltmeister Tom Sandberg hat jenen 
Biß, der Müller gestern gefehlt hat, 
besessen. Ebenso wie die drei Finnen 
Kariabrinen (Zweiter), Yuipulli (Drit- 
te:) und MtetirmAn (Vierter), die sich 
ein packendes Finish geliefert hatten. 

So stark hatte man die Skandina- 
vier nicht eingeschätzt. Andererseits 
hatte niemand erwartet, daß die 
„DDR“ -Athleten einbrechen würden. 
Mitfavorit Uwe Dotzauer (24) kam 
nur knapp vor dem zweiten Deut- 
schen Hermann Weinbuch (28) an. 
Der Meister der Volkspolizei setzte 
daahalh kein Schlechtwettergesicht 
aut Die En t scheidung sei beim 
Springen gefallen, hinterher habe er 
m>M mehr viel korrigieren können 


RODELN 

Steffi Martin 
ganz souverän 

rid/dpa, Sarajevo 

Vera Sosulja, die Olympiasiegerin 
von 1980 in Iäke Pladd, hat es doch 
nicht geschafft, auch in Sarajevo in 
die Phalanx der „DDR“ -Rennrodlfi- 
rmnen einzubrechen. Vera Sosulja, 
dte nur 1^7 Meter große 28 Jahre alte 
Lehrerin aus Riga, wurde nach der 

Enrlflhr p ohnu n g aller vier Laufe 

Fünfte. Das war das Ende einer gro- 
ßen sportlichen Laufbahn. 

Die Goldmedaille gewann Wehmei- 
sterin Steffi Martin aus dem Erzgebir- 
ge vor ihren Heide n Mannsehaftjd ra- 
p p)nimnen Bettina S chmidt mul 
Ute Weiß. Steffi Martin, die schon im 
letzten Winter bei den varolympi- 
schen Testwettbewerben in Sarajevo 
mit flner Sicherheit in den elf Kurven 
der Olympia-Piste verblüffte, siegte 
souverän. Sie führ in jedem der vier 
laufe, die stets bei Schneetreiben 
ausgetragen wurden, klare Bestzeit 

Steffi Martin, für den SC Traktor 
Oberwiesenthal, den Rodler-Renom- 
mierklub der „DDR“ startend, han- 
gelte sich seit 1981 stetig nach oben: 
1981 war sie Junioren-Europameiste- 
rin, 1982 Europameisterschafts-Zwei- 
te, 1983 Weltmeisterin und nun wur- 
de sie Olympiasiegerin. Bettina 
Schmidt, die frühere Kugelstoßerin, 
hatte trotz ihres Schwergewichtes im 
Eiskanal von Sarajevo keine Chance 
gegen sie. 

Andrea Hatte, die 18jährige aus 
Berchtesgaden, war als jüngste Ro- 
del-Teünehmerin von Sarajevo aus- 
gezogen, die Bronzemedaille zu ge- 
winnen. Doch dam»« wurde nichts. 
Nach einem Sturz im zweiten Lauf 
und der Wiederholung, kam rie nicht 
mehr in Schwung. Im Gesamtergeb- 
nis wurde sie achte, auf Platz neun 
folgte Constanze Zeitz ans Königssee. 


Dieses Springen erhitzte die Gemü- 
ter. Im zweiten Durchgang war Hu- 
bert Schwarz (Oberaudorf) bei äu- 
ßerst widrigen Bedingungen auf 92 m 
hinuntergesegelt, zwei Meter über 
den kritischen Punkt der Schanze 
hinifliB Tn frinA^n solchen Fall be- 
stimmt die Juiy, ob der Durchgang 
abgebrochen und mit verkürzter An- 
laufspur wiederholt oder weiterge- 
sprungen wird. 

Mit 3:2 Stimmen entschieden die 
Funktionäre für Wiederholung. Ganz 
im sfrina des deutschen Jury-Mrt- 
gUivte Helmut Weinbuch. Und des- 
halb hat die ganze Geschichte einen 
Rgig AgehTnaek- Sportwart Weinbuch 
muß ja nicht mir an das Wohl der 
Mannschaft, sondern g uoh an seinen 
finhn denken. Schwarz hat seinen 
Supersprung nicht mehr wiederho- 
len könne, er verpatzte. Müller und 
Weinbuch jun. aber konnten sich ver- 
bessern. 

König Olaf V. und seine norwegi- 
schen Landsleute aber konnten fei- 
ern. Unter „Hoch “-Rufen flog der 
Olympiasieger immer wieder in die 
eisige Luft auf Igman. Sandberg, der 
im Januar Vater geworden war und 
deshalb auf die Vorbereitungs-Wett- 
kämpfe in Schonach, Nesselwang 
und Reit im Winkl verzichtet hatte, 
war vor vier Jahren in Lake Pladd als 
Vierter nur knap p um Medaille 

goteimmpn. 


EISSCHNELLAUF 

Favoriten 

abgeschlagen 

DW. Sarajevo 

Die Überraschungen bei den Eis- 
schnella uf- Entschddungen halten 
an. Nachdem am Freitag der Sowjet 
russe Sergej Fokitschew sensationell 
den 500-m-Sprint gewonnen hatte, 
siegte gestern im 5000-m-Lauf der 
Schwede Tomas Gustafsson aus 53s- 
vor dun Sowjetrussen Igor 
Malkow und dem Ost-Berliner Rene 
j fchfiflBeh-- Ei ganflteh hatten die Ex- 
perten neben Gustafsson dm hollän- 
dischen Vierkampf- Europameister 
Albert van da Dium und den nor- 
wegischen Vierkampf-Weltmeister 
Rolf Fhlk-Larssen vom erwartet 
Doch sowohl der Holländer als auch 
der Norweger gehörten zu den 
Geschlagenen. 

Gustafsson, der Europameister von 
1982, mußte gleich im ersten Paar das 
Rennen aufhehmen. Doch das mach- 
te dem ruhigen Schweden, der von 
einer schwedischen Finnengruppe 
gesponsert wird, wohl nicht viel aus. 
Und nach seinem Sieg sagte er nur: 
„So, jetzt muß ich mich auf das 
10 000-m-Rennen konzentrieren.“ 

Vor vier Jahren in Lake Pladd sieg- 
te der Amerikaner Eric HaiHati im 
Schneetreiben in der erstklassigen 
Zeit von 7:02,79 Minuten. Gustafsson 
brauchte im Schneetreiben von Sara- 
jevo 7:12^8 Minuten. „Daß er mit 
dieser Zeit gewinnen könnte, habe 
ich nicht erwartet“, sagte Heiden, der 
diesmal den Rennen als Berichter- 
statter der flTnwrinmwa>hAn Fernseh- 
gesellschaft ABC beiwohnte. Und 
dann eiklärte Heiden: „Das Eis in 
Lake Pladd war besser, aber mein 
Schatten ist für meine Nachfolger 
zmch zu groß. Es ist ein harter Job für 
alle die, die mir folgen.“ 


Olympia 
in Zahlen 


BIATHLON 


Gold: Angerer (Deutschland) 

1:11:52,7 Stunden (2 Fehlschüsse) 
Silben Rötsch („DDR“) 1:13:21,4 

(3) 

Bronze: Kvalfoss (Norwegen) 

1:14:02,4(5) 

4 ! Mougel (Frankreich) 1:14:53,1 

(4) , ... 7. Fischer 1:15:49,7 (4), ... 22. 
Reiter (beide Deutschland/ 1:20:37,4 

(5) . 

BOBFAHREN 

Zweierbob 

Gold: Hnppp/R AhftnerhnTYirwpr 

(„DDR“) 3:25,56 Minuten 
Silben T ^>hmann/M\isipl („DDR“) 
3:26,04 

Bronze: Ekmanig/AtexanHwig 

(UdSSR) 3:26,16 

4. Kipurs/Schnepsis (UdSSR) 
3:26,42, . . . ßJ^scher/Metzler 
3:29,18, ... 11. Weikensdorfez/Hart- 
mann (alle Deutschlandl 3:30,41. 

EISSCHNELLAUF 
5690 m der Herren 
Gold: Gustafson (Schweden) 

7:12^8 Minuten 

Silber Malkow (UdSSR) 7:12^0 
Braue: Schöfisch („DDR“) 7:17,49 
4. Ehrig (J>DR“) 7:17,68,... 28. 
Scharf 7:40,90, 29. Lemcke 

7:41,69, ... 37. Baltes (alle Deutsch- 
land) 7:50,33. 

RODELN 
Einsitzer, Damen 
Gold: Martin („DDR“) 2:46,570 

Minuten 

Silben Schmidt („DDR“) 2:46,873 
Bronze: Weiß (J)DR U ) 2:47,248 
4. Amantowa (UdSSR) 2:48,481, ... 8. 
Hatte 2:49,491, 9. Zeitz (beide 
Deu tschland) 2:49,836. 

Einsitzer, Herren 
Gold: Hüdgartner (Italien) 3:04^258 

Minuten 

Silber. Danilin (UdSSR) 3:04^62 
Bronze: Dudin (UdSSR) 3:05,012 
4. Walter (JDDR“) 3:05,081, ... 12. 
RTATniznk (Deutschland) 3:07,367. 

SKI NORDISCH 

5 km der Damen 

Gold: HämälainAn (Finnland) 
17:04,0 Minuten 

Silber Aunli (Norwegen) 17:14,1 
Bronze: Jeriova (CSSR) 17:18^ 

4 Risby (Schweden) 17:26^, 
Nordische Kombination: 

Gold: Sandberg (Norwegen) 

422,595 Punkte 

Silber Kaualainen (Finnland) 
416,900 

Bronze: Ylipuüi (Finnland) 410^25 
4 Miettinen (Finnland) 40^970, 5. 
Müller 40L995, ... 8. Weinbuch 
37,390, ... 18. Kramer 380^45, ... 24 
Schwarz 355,100 (alte Deutschland). 
Skispringen, 7 ft-m -S chanze 
Gold: Weissflog („DDR“) 90 und 87 
m/215J2 Punkte 

Silber Nykänen (Rnnland) 91 und 
84 m/214,0 

Bronze: Puikkonen (Finnland) 81,5 

und 91^ m/212,8 

. . . 1L Bauer (Deutschland) 87 und 
83 m/202,0. 

MEDAILLENSPIEGEL 
nach 13 Wettbewerben 

Gold Silber Bronze 
„DDR“ 5 5 2 

UdSSR 244 

Finnland 2 1 2 2 

Norwegen 112 

Schweden l-l 

Deutschland 1 - - 

Italien 1 

Japan - 1 — 

’K'äbftdn — — 1 

CSSR - - 1 


Für alle Ford-Neuwagen Pkw u. Lkw 
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STANDE PUNKT 


E s gibt sieben Zwerge, sieben 
Schwaben und sieben Todsün- 
den. Es gibt kaum ein Hotel, das auf 

sich hält, die ?imTT>p m iimmpr 

13 fuhrt Es ist schon eine vertrack- 
te Sache mit diesen Primzahlen, die 
nur durch eins oder sich selber teil- 
bar sind. Die Elf gehört auch zu 
diesen Zahlen, zwischen sieben und 
13 nicht ganz so stark belastet, aber , 
iminprfim berühmt durch den Elf- 
ten im Elften, an diesem Tag um elf 
Uhr elf beginnt die Eamevalszeit 
Mysteriös das Ganze, bis hinein in 
unser Computeizeitalter. 

Der Februar ist ein mysteriöser 
Monat Alle vier Jahre, immer im 
olympischen Jahr, hat er 29 Tage, 
weil der Mensch seinen Kalender 
mit dem Lauf der Gestirne in Ein- 
klang bringen muß. 

Der Bundesausschuß für Lei- 
stungssport der auch einen Com- 
puter besitzt, Schneeforscher be- 
schäftigt und die schönsten Tabel- 
len erstellt aus denen dann heraus- 
zulesen ist wann, wie und wo Ath- 
leten aus der Bundesrepublik 
Höchs tleistungen zu erbringen ha- 
ben, um weiter auf Gold ha Sen zu 
können - dieser Ausschuß müßte 
eigentlich aufgefordert werden, ei- , 
ne Abteilung für Astrologie zu . 
gründen. Der 11. 2. in einem olym- 1 
pischen Jahr muß erforscht wer- I 
den, nrw-h weil »»inp Datums- I 
ziffem zusammengezählt 13 erge- 
ben. Es mag ja noch so vieles zwi- 
schen Himm el und Erde sein, was 
der Mensch nicht versteht Doch 
damit ist im modernen Sport nichts 
anMifimgen Wir brauchen Erkennt- 
nisse. Selbst wenn Ausschuß-Chef 
Helmut Meyer jetzt zur Zigeunerin 
geht das Pendel kreisen läßt oder 
mit dem Heringsschwanz bei Voll- 
mond arbeitet Wir brauchen fun- 
dierte E rkenntnisse, unbeding t 
schnell 

Grund dieses Dringlichkeitsan- 
trages, der nur zu unser aller Wohl 
gestellt werden kann: Am 

11. 2. 1968 gewann Franz Edler in 


Der 11. 2. 
und ein 
goldiges 
Füllhorn 


Grenoble Gold in der Nordischen 
Kombination. Am 11. 2. 1972 wurde 
Monika Holzner-Pflug in Sapporo 
Olympiasiegerin im Eisschnellauf 
über 1000 m. Am 11. Februar 1976 
gewann Rosi Mfttermaier in Inns- 
bruck den Riesenslalom. Am Sams- 
tag, dem 11. 2. 1984, war nun Peter 
Angerer dran. Warum es vor vier 
Jahren in TjJtp Pia cid Imin Gold 
gab, wird aus dieser Aufstellung 
deutlich: Die Spiele begannen erst 
am 13. Februar. 

Wer sich an dieser Stelle nicht 
aufgefordert fühlt das Mysterium 
zu entschleiern, lebt hinter dar sie- 
ben Bergen, hat das 13. Monatsge- 
halt zum Jahresende nicht verdient 
und wird an jedem 11. 2. nach Sara- 
jevo geschickt um nachzuschauen, 
ob es immer noch schneit 

Viellei c ht könnten wir ja bei den 
Sternzeichen anfangen. Offensicht- 
lich ist ja, daß dieser Tag für die 
Bundesrepublik Deutschland sein 
goldigstes Füllhorn bereithält Der 
Grund muß in den Sternen stehen. 
Nimmt man als Geburtsstunde der 
Bundesrepublik den 7. 9. 1949, den 
Tag also, an dem zum erstenmal der 
Bundestag zusammentrat und ge- 
setzgebende Gewalt erhiett, dann 
ist ungftff Staatswesen eine Jung- 
frau. 

Nun ist jetzt schlecht nachzuvoQ- 
zieh e n, was für diese Damen am 
11. 2. der letzten olympischen Jahre 
im Horoskop stand Aber für den 
Samstag des Peter Angerer spra- 
chen die Sterne so (laut JBild“ -Zei- 
tung): „Versuchen Sie Ärger aus 
dem Weg zu gehen. Kümmern Sie 
sich mal wieder um Ihr Hobby. Sie 
sollten mehr aus Ihrer Begabung 
machen.“ Da also haben wir es: Der 
erste Satz ist aUgemein und_ viel- 
leicht sogar gefährlich. Wer Ärger 
aus dem Weg geht hat ihn später 
oft doppelt und dreifach, der Bun- 
deskanzler wind es wissen. Lei- 
stungssport kann keine Freizeitbe- 
schäftigung mehr sein, doch es ist 
ein sehr schönes Hobby, sich über 
Siege von Landsleuten zu freuen, 
denn Anteilnahme am Sport beflü- 
gelt auch die Sportler. Und wenn 
nun deutsche Begabung ist sinn- 
voll zu planpn und zu organisieren, 
dann ist Angerers Sieg das beste 
Beispiel dafür, wie es geht 

Das letztere aber verbietet wie- 
derum die StemguckereL Wir ste- 
hen also weiter machtlos vor dem 
11. 5L, dwpam Ziffern zusammen 13 
ergeben. Oder eben doch nicht 
Franz Keller, Monika Holzner, Rosi 
Mtiermaier und jetzt Peter Angerer 
sind Persönlichkeiten, die auch an 
einem Freitag dem 13. gewonnen 
hätten. Also weg mit den Primzah- 
len, der Athlet ist das Primäre. An 
jedem Wettkampftag, Wer muß da 
noch über sieben Brücken gehen, 
um das zu begreifen. 

FRANK QUEDNAU 


BIATHLON / Nach acht Jahren die erste Goldmedaille für Deutschland durch Peter Angerer 



Böllerschüsse 
in Hammer 

D ie beiden Erfolgreichen (Foto 
links) auf dem Weg Ins Hotel: 
Fritz Fischer, der Siebente, trögt 
einen strahlenden Peter Angerer, 
damit der sich bei der Siegereh- 
rung (rechtes Foto) feiern lassen 
kann. Daheim, in der 700 Bnwohner 
zählenden oberbayerischen Ge- 
meinde Hammer, brach inzwischen 
der große Trubel aus. Über 170 
Telefonanrufe wurden am Sams- 
tag im Haus seiner Eltern regi- 
striert. Mit Böllerschüssen wurde 
die Goldmedaille gefeiert. Bel der 
Siegesfeier seines Heimatvereins 
SC Hammer faßten 12 Vereinska- 
meraden den Entschluß, beim 10- 
km-Rennen am Dienstag den 
Olympiasieger vor Ort lautstark 
anzufeuem. Angeführt wird die 
Delegation von Bürgermeister 
Franz Maier und Angerers Bruder 
Franz, dem ersten Vorstand des SC 
Hammer. „Wir haben zwar noch 
kein Quartier, aber wir sind ja zum 
Anfeuem und nicht zum Schlafen 
daT, meinte der Bürgermeister. 
Angerers Freundin, die Sld-Renn- 
Ksuferin Traudl Hächer, die wegen 
einer Knieverletzung nicht nach 
Sarajevo konnte: „Ate er nach dem 
Schießen losstürmte, wußte ich, er 
wird ganz vorne sein." 
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Siegertyp, 


Von FRANK QUEDNAU 

K ein. Maler, wollte er ihn porträtie- 
ren, hätte Mühe mit diesem Mo- 
dell. De 1 Mann zappelt nicht, der halt 
still. Ganz gleich, wie es tief in ihm 
drinnen auch a uWehen mag Er ist 
ruhig. Nicht, weil er muß, oder sich 
dazu zwingt, sondern weil er eben so 
ist „Super“, mit diesem einen Wort 
hat er nach dem Ziel nwischrfehpn, 
wie er sich in Hteswn Augenblick 
fühle. Für ihn war das so viel wie der 
KÖnig^jodler einer Sennerin, wenn 
der Ahnabstieg beginnt, und sie wie- 
der zum liebsten darf. Super, ein 
Mann, ein Wort Angerer. 

Es widerspräche Peter Angerers 
Naturell, sich in diesem Moment eine 
Blume hinter das Ohr zu stecken, im 
Schnee übermütig Salto zu schlagen 
oder irgendwelchen Reportern mit 
einem Wortschwall aus sämtlichen 
Vokabeln des Glücksgefühls zu über- 
schütten. Peter Angerer ätzt drei 
Stunden nach einem Sieg in der Halle 
des Hotels Igman. Der 1,87 m große 
Körper ist lang hingestreckt im lila- 
farbenen Sessel, die Hände mit den 
gespreizten Fingern ruhen auf den 
Oberschenkeln, die hellblauen Au- 
gen hinter den fast weiblichen, sei- 
denweichen Wimpern blicken gelas- 
sen auf die Meute, die ihn umlagert. 
Ob ihn denn gar nichts nervös ma- 
chen könne, wird er gefragt Antwort 
„Doch, wenn etwas Saublödes 
kommt Fragen jedenfalls nicht, da 
kann ich ja auch saublöd antworten." 

Peter Angerer, 24 Jahre alt, Feldwe- 
bel bei den Gebirgsjägern in Bad 
Reichenhall, stationiert in Ruhpol- 
ding, dem Zentrum der Biathlon- 
Kämpfer, hat Gold über 20 km ge- 
wonnen. Das ist selten genug für Win- 
tersportler aus der Bundesrepublik. 
Vor vier Jahren führ die deutsche 


Mannschaft ohne dieses Edelmetall 
aus Lahe Placid ab. Die letzte, die 
dafür sorgte, war Rosi Mittermaier. 
Der landesweite Rosi-Wirbel von 
1976 schlug um in Werberummel und 
treibt sie heute noch immer ins Bild. 

Und nun im Vergleich dazu dieser 
blonde, für seine Größe mit 68 kg 
Körpergewicht fast zierliche Mann. 
Wird er jetzt Held, nationaler sportli- 
cher Fixpunkt? Angerer schiebt 
leicht die Unterlippe nach vorne, die 
Wimpern überdecken kurz die Augen 
- das macht er immer, wenn er nicht 
direkt antwortet, sich etwas mahr 

Zeit läßt, um nachjairipnlron. D ann 

sagt en „Vielleicht dpnfa» ich daheim 
einmal darüber nach. Ich glaube 
schon, daß ich auch damit fertig wer- 
den würde." Hier ist einer, der ruht in 
sich seihst, unerschütterlich und 
überzeugt von dem, was er ist, und 
was er kann. 

Geträumt habe er jedenfalls nicht 
von dieser Goldmedaille, sagt er, 
Traume sind halt unberechenbar, 
Wachtraume sogar Zeitverschwen- 
dung. Bei Angerer klingt das so: „Ich 
habe mich vorher damit beschäftigt, 
hier in Sarajevo Olympiasieger zu 
werden. S chlie ßl i ch gehörte ich zu 
dem Kreis der zehn Athleten, die 
Ham in der Lage waren. Das gle i c h e 
gilt auch für den Lauf über 10 km am 
Dienstag.“ 

Da blitzt das Unverhoffte ab. Die 
Suche nach schicksalsbestimmenden 
Vorzeichen, die ri ^nn, immer wieder 
gewendet und in alle Richtungen aus- 
gedeutet, schließlich das schillernde 
Bild eines Dramas ergeben erscheint 
zwecklos. Hier ist kein Platz, zum 
Beispiel Zusammenhänge zu kon- 
struieren zwischen der ominösen 
Zahl 13 und Angerers Erfolg an die- 
sem Tag. Die 13 auf seinem Kleinkali- 


bergewehr ist die Startnummer aus 
pmom Wettbewert) in Pontresma An- 
fang dieser Saison, „in dem ich zum 
erstenmal eine Leistung gebracht ha- 
be, die mich überzeugt hat”. Daß er 
den Schießstand 13 benutzte, liegt 
riaran^ „daß wir uns dort eingeschos- 
sen hatten, diesen Platz waren wir 
gewohnt“. Und seine Zhnmemum- 
mer 313 im Hotel Igman ist nun wirk- 
lich nur Zufall. 

Jochen Behle, der beste deutsche 
Skilangläufer, bat einmal übet seine 
Kollegen aus dem Lager der Biathle- 
ten gesagt: „Frilz Fischer (er wurde 
Siebenter) ist der ‘Rnhdiamant, Peter 
Angerer das Endprodukt“ Endpro- 
dukt Olympiasieger - das klingt so 
kalt wie die Temperaturen am Berg 
T gman tatsächlich sind. Aber Lei- 
stung wird eben auch in Planung 
sichtbar. Es gibt keinen Grund, Freu- 
de über Angerers Sieg zurückzu- 
schrauben, nur weil hier der große 
Atem der Sensation fehlt Lange ge- 
nug haben nämlich Experten in der 
Bundesrepublik mit dem Finger auf 
den „DDR“-Sport gezeigt und ge- 
fragt: „Da geht es doch, warum nicht 
bei uns?“ 

Niemals darf die persönliche Lei- 
stung von Angerer vergessen werden, 
aber sein Triumph ist auch ein Erfolg 
aller kistungssporthefaen Möglich- 
keiten, die die Bundesrepublik im 
Vergleich mit den Staatesportlern 
des Ostblocks ausspielen kann. Die 
Stiftung Deutsche Sporthilfe deute 
Angere schon 1979 als „Junior- 
Sportler des Jahres“, was mit einer 
A t ü j h ildungsheihnfe in Höhe von 
12 000 Mark verbunden ist (für seine 
Goldmedaille erhält er jetzt 15000 
Mark). Der Vorschlag kam vom Bun- 
desausschuß für Leistungssport, der 
zum Beispiel auch Mittel für die Ent- 
wicklung des Gewehres bereitstellte, 


das jetzt, wollte man es kaufen, etwa 
6000 Mark kosten würde. Die wissen- 
schaftliche Akribie des Ausschusses 
in Zusammenarbeit mit den beiden 
Trainer-Kapazitäten Jürgen Seifert 
und Hubert Plechaty (für das Schie- 
ßen zuständig), sowie dasXeistungs- 
zentrum Ruhpolding, gaben dem Ta- 
lent Angerer erst die Möglichkeit, 
zum Olympiasieger zu reifen. Die 
Bundeswehr kommt schließlich auch 
noch hinzu, sie läßt den Feldwebel 
Zeit zum Training (Angerer. „Ein 
Drittel normaler Dienst, zwei Drittel 
Sport“). 

Auch das gibt Hube. Und so kommt 
es denn auch, daß Peter Angerer heu- 
te sagen kann: „Vor dem letzten 
Schuß wuJÄe ich schon, daß ich ge- 
winne. Zu jeder Zeit war ich darüber 
informiert, wo ich liege. Ich konnte 
mir sogar rine Fahrkarte kdsftpn, ich 
hatte ja einen Vorsprung von 1:09 
Min uten.“ Auch solche Informatio- 
nen, weitergegeben von zehn Helfern 
plus den beiden Trainern an der 
Strecke, ist ein kleines Stück des 
Goldes. 

Doch gerade hier muß wieder der 
Athlet Angerer in den Mittelpunkt 
rücken. Er weiß aus seinem Tempo- 
gefuhl heraus bis auf fünf Sekunden 
Differenz selbst genau , wie s chnpTl er 
ist Nach etwa 7000 Train mgssküo- 
metem und 15 000 Schuß seit Juni 
1983 hat er seine Bewegungen derart 
au feinander abgestimmt, daß wohl 
nur äußere Einflüsse ihn aus der 
Bahn werfen können. Doch auch dar- 
auf kann num sich ja einrichten. An- 
gerer „Wer morgens aufsteht und 
sagt ach, was ist die Spur zu weich 
und der Wind zu stark - wer so denkt, 
hat schon vor dem Start verloren.“ 
Am Samstag hat sich Angerer auf den 
Wind eingerichtet Bei Liegen-Schie- 
öen besitzt er - zwischen Ablegen 


iiwri Aufnehmen der Stöcke — eine 
Bestzeit von 28 Sekunden für die vier 
Schuß. Am Samstag ließ er sich in 
sieh ruhend und wissend, was für Qm 
gut ist etwa 35 Sekunden Zeit 
Nicht ums onst haben sich die 
JDDR"-Atiileten um Angerers Trai- 
ningspläne ■ bemüht nicht umsonst 
schreiben derzeit Studenten der 
deutschen Sporthochschule in Köln 
nach seinen Aufzeichnungen 
Diplomarbeiten über seinen Trai- 
mngsaufbau. Das ist eben Angerer, 
von dem Trainer Seifert sagt: „Mir 
war Mar, daß er gewinnen konnte. 
Doch ers taunlich ist schon, wie groß- 
artig er mit der JFbvoritenrolle fertig- 
geworden ist Diese Haltung ist bei- 
spielhaft und zugleich beispiellos." 

Die Trainer wissen, daß Angerer 
daheim bei der Familie in Hammer 
seine Ruhe findet daß er mit aller 
Konsequenz seine Freundschaft mit 
der alpinen Skiläuferin Traudl Hä- 
cher aus den Schlagzeilen heraushält 
daß er seine Ruhe findet bei hochal- 
pjnen Klettertouren und beim Be- 
trachten der Fotos, die er dabei 
macht Dort lassen sie ihn gewähren 
und bremsen ihn lediglich dann, 
wenn er im Training zu viel Eifer 
zeigt Heute kommt es schon einmal 
vor, daß er sonntags ausruht 
Sein schönstes Erlebnis direkt 
nach dem Sieg paßt jedenfalls ins 
Büd seiner Persönlichkeit JDie fin- 
nische B iathirm-Mawnschaft hat mir . 
gfeich einen Blumenstrauß über- 
reicht und eim» Karte mit allen Unter- 
schriften.“ Als er das sagt schiebt er 
wieder die Unterlippe nach vorne, 
verdecken die seidigen Wimpern die 
hellblauen Augen. Vielleicht hat er in 
dem Moment als er dies sagte, eine 
ganze Menge Gefühl zurückgedrängt 
Wer auf Freudentränen des Siegers 
gewartet hat - bei ihm nicht . . . 


Olympia-Splitter 

Eingesctaeit: Der Schnee wird -■ 
zim^ßteT Unbekannt^ m der 
olympischen Gleichung. Seit Don-, 
nerstag morgen 

ununterbrochen auf Jugoslawien 
und verursacht nahem chaotische 
Zustande. Wahrend der Ablauf Ser. 
Winterspiele mit Ausnahme wemger 
Wettbewerbe noch nicht so stark be- 
troßen ist versinkt das Umfeld nn 
Ausnahm ezustand. Allein in der au- 
tonomen Provinz 

mehrere tausend Helfer rund 10 000 
emgeschneite Personen aus Busen 
und PKW befreien- Fünf Menschen 
iramon dabei ums Leben. Die Auswir- 
kungen des Verkehiszusanmfen- 
bruchs erlebten auch die Bob-Be- 
Satzungen der „DDR“, die vom Flug- £ 
hafen Berlin-Schönefeld bis Sarajevo 
24 Stunden unterwegs waren, weü 
ihre Maschin e weder in Sarajevo 
noch in Belgrad landen konnte. Auch 
die abschließende B ahnfahr t von Za- 
greb dauerte drei Stunden langer als 
normal. 

Medaillentip: „Ich habe vor Be- 
ginn der Spiele auf vier bis fünf ge- 
tippt 1in ri dabei bleibe ich. Meine 
Rechnung war: je eine sichere Me- 
daille im Biathlon, bei den .alpinen 
Frauen’, im Bob oder Rodeln und im 
Tüginingtianfen sowie ev en t uell eine 
weitere im Biathlon, Eiskunstläufen, 
oder in der nordischen Kombination. 
Wenn es mehr werden, sollten “wir 
uns darüber freuen", sagte Helmut 
Meyer, Direktor des Bundesaus- 
schusses für -Leistungssport, nach 
dem Sieg von Peter Angerer im 20- 
km-BiatUon. 

Mitbewerber Auch die bulgari- 
sche Hauptstadt Sofia will sich um 
die Ausrichtung der Olympischen 
Winterspiele 1992 beweiben. Der Prä- 9> 
sident des bulgarischen NOK, Iwan 
Slavkov, hat IOC-Präsident Juan-An- 
tonio flamaraneh in Sarajevo darüber 
informiert Interesse haben bisher be- 
kundet: Berchtesgaden, Falun 

(Schweden), Lillehammer (Norwe- 
gen), Cortina d’Ampezzo (Italien) und 
Albertville (Frankreich). 

Wettterifrosch: Heinz Krecek, 

deutscher Multi-Funktionär im Alpi- 
nen Skisport, verior gleich doppelt 
Zum einen seinen Ruf . als „Wetter- 
frosch“, dessen Angaben verläßlicher 
als die der Meteorologen sind, und 
zum anderen eine Wette mit DSV- 
Trainer Klaus Mayr. Krecek hatte ge- 
wettet („Um ein gutes Essen, es kann 
100 Mark kosten“), daß am Sonntag 
endlich die Abfahrt stattfinden 
würde... 

Freundschaft: „Ich befürchte 

nicht daß der Tod Andropows die 
echte Freundschaft gefährden kann, 
die wir mit den Sowjets entwickelt 
haben“, hofft Peter Ueberroth, der 
Präsident des Organisationskomitees y 
de- Sommerspiele in Los Angeles. Bk 
geht weiterhin davon .aus, daß die 
Sowjets in Los Angeles dabeisein 
werden, und glaubt nicht daß so kurz 
vor den Spielen noch personelle Um- 
besetzungen in der Moskauer Sport- 
hierarchie vorgenommen werden, 
wie es nach dem Tod Leonid Bresch- 
news geschah, als Sportminister Ser- 
gej Pawlow, ein Kritiker der Spiele 
von Los Angeles, durch Marat Gra- 
mow ersetzt wurde. 

Spruch: „Wir essen kein Smöre- 
bröd. Wir haben unseren KohL“ 
(Spruchband von deutschen Schlach- 
tenbummlern beim Eishockey-Spiel 
Deutschland-Schweden.) 


Unsinnige Worte des Xaver Unsinn nach dem 
1:1 gegen Schweden: Froh über das Ausscheiden 


Insgeheim hatten sich die Bobfahrer mehr 
erhofft, später sprachen sie von Rücktritt 


Von FRANK QUEDNAU 
A/ - aver, der Name ist Unsinn. Oder 
./ Vgit Tt dem deutschen Eishockey- 
Bundestramer vielleicht nur der 
Schalk im Nacken, ein kleiner, wider- 
borstiger Kobold, der dem Xaver 
nach jedem seiner vernünftigen Wor- 
te ein unsinniges einflüstert? Die 
rigntgrhg Nationalmannschaft hat im 
bisher besten Spiel des olympisdien 
Turniers von Sarajevo ein 1:1 gegen 
Schweden erreicht (Torschütze zum 
Ausgleich Uli Hiemer), aber die Teil- 
nahme an der Endrunde »uH den 
Kampf um die Medaillen wahrschein- 
lich verpaßt Was aber sagt Unsinn: 
„Ich bin ganz glücklich darüber. 
Schweden, diese traditionelle Eis- 
hockey-Nation, findet sich in der Fi- 
nal-Runde bestimmt viel besser zu- 
recht Und wenn wir da eine Medaille 
gewonnen hätten, dann würden wie- 
der einige bei uns durchdrehen wie 
nach der Bronzemedaille 1976 in 
Innsbruck.“ 

Da stehst du nun, du armer Tor, da 
paßt nichts mphr Tiisammpn Wie 
kann jemand glücklich darüber sein, 
seine Chance nicht wahrgenommen 
zu haben? Das 1:1, erst das zweite 
Unentschieden in 50 Länderspielen 
gegen die Schweden (bei zwei Sie- 
gen) ist ein sehr gutes Bgebnis. Nach 
diesem Spiel muß die internationale 
Eishockey-Welt zwar nicht neu ge- 
ordnet werden, aber jetzt ist der An- 
spruch der deutschen Mannschaft 
festgeschrieben, hinter den Sowjets 
und den Tschechoslowakei: zu den 
Teams zu gehören, die um Platz drei 
streiten. Und so sagt denn auch Un- 
sinn: „Das war ein Neubeginn in un- 
seren Auseinandersetzungen mit den. 
Schweden. Sie müssen anerkennen, 
daß wir ihre Ebene erreicht haben.“ 


Das sind sinnvolle Worte. 

Es gibt auch einen Sinn, es ist gut 
und richtig, daß Unsinn jetzt einen 
VIedahresvertrag fordert (sein alter 
Kontrakt endet am 31. Mai). Es ist 
sinnvoll, daß der Trainer einen Assi- 
stenten („Die guten sind nicht frei, 
die freien sind nicht gut“) und ein 
profühafteres Umfeld mit pim»m Ma- 
nager an der Spitze haben wüL 

Der Mann verzehrt steh für seinen 
Sport und seine Mannschaft. Wenn er 
erreichen will, daß alles so ist, wie er 
es sich wünscht, muß er bisher auch 
«Tips alleine machen . 

Hier lost sich ein Ten des Wider- 
spruchs, der daraus entsteht, zu ei- 
nem internationalen Wettbewerb zu 
fahren, rien dritten Platz ganr aelh gfc. 
vers tändlich anzustreben und dann, 
wenn er anscheinend nicht mehr zu 
erreichen ist, mit dem Mittelfeld zu- 
frieden zu sein. In Unsinns Worten 
steckt eine schlitzohrige Erpressung 
des Verbandes: So, wie bei uns gear- 
beitet wird, haben wir es nicht ver- 
dien über Schweden zu stehen, also 
helft mir mit Geld und kompetenten 
Männern. 

Nur muß sich das einer mal im 
Fußball bei Jupp DerwaU vorstellen: * 
Da steht der Trainer, dessen Mann- 
schaft zweimal gewonnen und einmal 
unentschieden gespielt hat, für den 
ebenso noch zwei Spiele ausstehen 
wie für den ärgsten Widersacher - 
und dieser Trainer gibt .auf Und au- 
ßerdem auch noch die Überzeugung 
von sich, daß neun Tore Differenz 
nicht mehr fl ufaubofeo y pd_ Ein Wut- 
geheul würde losbrechen, Ser steckt 
der Unsinn. Der Trainer sagt: „Viel- 
leicht sollten wir alle in die KPD 
eintreten, damit uns die Russen hel- 
fen, ein Unentschieden zu erreichen.“ 


Und er sagt: „Wir sollten den Polen 
Zloty mitbringen.“ Die Polen müssen 
noch gegen Schweden spielen, auch 
hier würde ein Unentschieden der 

de uferihgn Marmwhaft halfen . 

Das sind Sprüche, nichts als dum- 
me Sprüche. Sie sind um so ärgerli- 
cher, weil U nsinns Taktik, die läufe- 
risch überl e genen Schweden mit ver- 
stärkter Abwehr aus der Reserve zu 
locken und dann zu kontern, fast 
axiffeegangen wäre. 

Am Kern vorbei gärt schließlich, 
jetzt alles nur auf dieses eine Spiel zu 
beziehen. Daß die Schweden mit 26:3 
Toren dastehen und U nsinns Mann. 
schaff nur mit 17:7, ist das Ergebnis 
der Fahriässigkit in den Spielen ge- 
gen Jugoslawien (8:1) und Polen (8:5). 

Und mag hinter den Worten von 
Unsinn audi noch so viel schlitzohri- 
ger Sinn stecken - seine Aufgabe ist 
seiner und dar M anns c h a ft , der be- 
sten, die es vielleicht jemals im deut- 
sehen Eishockey je gab, unwürdig. 

Unsinn, sein Name ist Xaver. 

Gruppe A: Schweden - Deutsch- 
land 1:1, UdSSR - Jugoslawien 9:1, 
Italien - Polen 6:1. 


1. UdSSR 

2. Schweden 

3. Deutschland 

4. Italien 

5. Polen 

6. Jugoslawien 


3300 26:3 6:0 
3210.23:4 5:1 
3210 17:7 5:1 
3102 10:17 2:4 
3003 7:26 Oti 
3003 228 0:6 


Groppe B: Österreich- CSSR 0:13, 
Norwegen - USA 3:3, Kanada - Finn- 
land 43- 


L CSSR 

2. Kanada 

3. Finnland 

4. USA 

5. Norwegen 

6. Österreich 


3300 27:5 6:0 
3 3 00 16-J5 6:0 
3201 22:9 42 
3012 6:11 1:5 
30 1 2 9:29 1:5 
3003 425 0:6 


Von MARTIN HAGELE 

Ciegfried Radandt (46), Sportwart 
Ödes Deutschen Bob- und Schlit- 
tensportverbandes machte nicht ge- 
rade den glücklichsten . Eindruck: 
Schließlich mußte der Funktionär 
das Abschneiden der Zweierbobfah- 
rer erklären. Ein achter Platz für Fi- 
scher/Metzäer, ein elfter für Weikens- 
tor&riHartmann. 

Als Soll hatte er seinen Piloten 
Platz sieben und acht gesetzt, erreich- 
bar gewesen wären Platz sieben und 
acht, so Radandts offizielle Auskunft 
in der Pressekonferenz. Beim Ge- 
spräch unter vier Augen hat er dann 
gesagt, was wirklich auf seiner Rech- 
nung gestanden hatte. Radandt: 
Bronze für Fischer, und der Weikens- 
torfer ist auch gut genug, um auf den 
fünften Platz zu fahren. 

Die Enttäuschung unter den direkt 
Betroffenen muß noch größer gewe- 
sen sein als bei dem Planer. Andreas 
W eikenstorfer habe seinen Rücktritt 
angedeutet, so Radandt Weikens- 
torfer (26) sdbst hatte keinem anderen 
Grund für sein Versagen gefunden 
als den: Im Training lief es gut, aber 
jetzt habe ich es verlernt 

Zur gleichen Zeit - das wußte der 
Spoitwart noch nicht - hatte Anton 
Fischer (29) schon den Schlußstrich 
gezogen. Aus, vorbei, sagte der beste 
deutsche Bobpilot, es macht kwnon 
Spaß mehr. Radandt und seine 
Freunde können sich eine neue Na- 
tionalmannschaft suchen. 

Warum das so gekommen ist? Nun, 
es gibt plausible Entschuldigungen. 
Sie liegen im menschlichen Bereich 
und in den Köpfen der Fahrer. Fi- 
schers Bremser Hans Metzler hat vor 
der Abreise nach Sarajevo noch sei- 


nen Vater beerdigt Bei Fischer kon- 
statierte Radandt einen Sarajevo- 
Komplex. Fischer batte sich vor ei- 
nem Jahr auf der Olympiabahn 
schwer verletzt nach p'mwn Sturz 
jetzt beim Training baute sich in sei- 
nem Hirn eine Angstbarriere au£ 

Am härtesten aber hat es beide 
Teams getroffen, daß sie vom Ver- 
band äußerst stiefmütterlich behan- 
delt wurden. Das Geld floß haupt- 
sächlich in den Viererbob mit Vize- 
weltmeister Klaus Kopp (33). 

200 000 Mark kostet ein „DDR“- 
S c hli t t e n, so Radandt Auf zwei die- 
ser aerodynamisch verkleideten Hot 
lengefährte rattaten „DDR“ I und 
„DDR“ H zu Gold und Silber. Ra- 
dandt: Bes denen paßte eben alles, 
Mensch und Material 

Ws nun glaubt 400 000 Mark und 
zwei burschikose Kerle mit ruhiger 
Hand und niedrigem Puls, dazu zwei . 
kräftige Anschieber allein würden 
rechen, um im Bobsport die Weh zu 
regieren, befindet sich auf dem Holz- 
weg. . 

Dort wird hervorragend gearbeitet 
Obwohl im Arbeiter-und-Bauern- 
Staat Bobfahren keinesfalls Volks- 
sport ist Höchstens halb so viele 
Schlittenteams 'wie in der Bundesre- 
publik (etwa 100) sind drüben regi- 
striert. 

Im Vergleich dazu geht der &ob- 
sport hierzulande am Bettelstab; Oh- 
ne die Mittel des InnwmfnietA» hirr<! 
konnte man gar nicht eristfer pn 
meint Radandt der Bob- und Schlit- 
tenverband sei auf das Entgegen - 
k o mmen der I n dustrie angeawum. 

Daß von dort’ nur noch wenig 
kommt haben sich die deutschen 
Bobfahrer zum Teil selbst zuzu- 
schreiben. Für die Spiele von Lake 


Placid hatte die Firma Opel «tip 
olympische Wunderwaffe konstru- 
iert Uber eine Miilinn Mark hatte 
dieses Ding gekostet Pilot Georg 
Großmann zog zurück, weil er nicht 
unbedingt in der TgisitnrH* ging«; «ma . i 
rikanischen Berges sterben wollte, 
weil er das Risiko für seine Mitfahr er 
nicht übernehmen konnte. 

Einer der drei hinter Großmann 
hieß Siegfried BaHawit Ffwife Ra- 
dandt: „Wir sind damals auf dgm 
richtigen Weg gewesen. Nur war die- 
ser Bob nicht ideal für die Hahn von 
Lake Placid. Aber die negative Dis- 
kussion in der Öffentlichkeit hat da- 
zu geführt, daß wir dfe Entwicklung 
eingestellt haben. Keine Firma wollte 
doch mehr solche Prob leme haben. 
Die DDR aber 'hat dort weiterge- 
macht, wo wir aufgehort haben.“ 

In dem wahnsinnigen Wettrüsten 
(Groß mann ) um den schnellsten 
Schlitten haben am meisten dte-Rus- 
sen. aufgeholt Bei der Konkurrenz 
die Hussenzigaxxe eih gwhTBgph 
wie einst,- ab Moskau den : Ästen 
Sputnik in? M schickte Die JPurcht 
erwies sich nun in Sarajevo als be- 




o— — — MWMtctiinwuiciffiewui- 

ner E kman is/Afe k sandrow. und die 
■ vierten - Junis Käpufs .und ’ Äiwars 
Sdmepsis nickten denJ)DR“-Bobs 
, gewaltig auf dea^ Pelz. 

. Es ehrt den deutschen- Spörtwart, 
daß er die Pleite semer Leute imd die 
Di^tenz zu den- „DDR"- und 
UdSSRrSchÖtten (vier Sekunden — 
das sind zwei K lassen) nicht nur auf 
das bessere Material übermächtiger 
Gegner zurückführte. Radandt „Wir 
batten gewiß -nicht die ältesten 
Schlitten, und vor uns lagen Mann- 
schaften, die schlechter als wir ausge- 
rüstet waren.“ ■ 
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WELT DES # SPORTS 


M’gladhach-Braunschweig 8:2 (LI) 
Nürnberg -Düsseldorf ‘ .2:1 (1:1) 

jt* H Frankfurt- Bielefeld 1:1 ( 0 : 1 ) 

-2.'%. Efemburg-Leverkusen 3:0 (2.-0) 

K’lautem- Uerdingen 5:2 (3:1) 

: ‘ u > ' J Stuttgart-Dortmund 3:1 (2.-0) 

L0 (0:0) 
1:4 (0:1) 


‘ > t . -' J Stuttgart -Dortmund 
l'?*- 1 ” ; Bochum -Mannheim 
Köln -Bremen 

“‘>6^ München - Offenbach 


FUSSBALL / Schumacher, Strack und Briegel mußten Bundestrainer Jupp Derwalls T: 


Bommer und Bockenfeld winkt erstes Länderspiel 




SPIELE 


^.V^; Nümberg - Düsseldorf 2:1 (LI) 

4 : O Nürnberg: Kargus - Eder - Weye- 

rieb,. Bernhardt— Bruimer, BuzgsmuL- 
^ ? 1er, Täuber, Graham mer, Giske - Ab- 

ramcyilr, Trunk- -nän yl^l^ TClpfT - 
: J i 'jC < - Zewe - Kuczinski (15. Theis), Löhr - 

‘^-r. Bockenfeld, Bommer, Fach, Düsend 

(7L Ormslev), Weäkl — Edvaldsson, 
u .-. Thiele. - Schiedsrichter: Tritschler 

a CFreiburg). - Tor« 1:0 Brunner (13.), 

1:1 Edvaldsson (22.), 2:1 Brunner (80., 
? : ^Foulelfineter). - Zuschauer: 12 000. - 

■-=- "^Gdbe Karten: Kargus (2), Theis (4L 
^ WeiklO). 

'-c Frankfurt - Bielefeld Dl «hl) 

i Frankfurt: Fahl — Fruck — Schrwwij 
Kraaz - Berthold (75. Sievers), Bor- 
chers (55. Müller), Kroth, Falkenmay- 
er, Trieb - Mattem, Svensson. — Bfe- 
lefeld: Kneib - Wohlers - Geils, Hupe 
.... - Schmer, Bautiainen, Dronia, Bü- 

- , scher, Pohl - GriRemefeg, Westerwin- 

_T T '•* ?. ter (87. Butz). - Schiedsrichter: Ga- 
7 “ e iJjjT bor (Berlin). - Tore: 0:1 GriHemeier 
: (25.), 1:1 Krath (78.). Zuschauer: 

11 000. — Gelbe Karten: Büschs: (4), 
Cfeäls (3), Westerwintet- 

•r. : Wgl adha ch. - Braunsehweig &2 (1:1) 

MTgladbadn Sude — Bruns - Han- 
!T nes, Borawka - Krauss, Heriovsen 

; (88. CriensL Matthäus, Rahn (82. 

: iir« 1.' Frontzeck), Schäfer — BSE, Lfenen. - 

2-^ Brannsehweäg: Franke- BbEmann- 
Geiger, Scheike, EUmerich - Tripba- 
-- * eher, L»*, Kinderroann (77. 

Studzizba (72. Geyer) - Zavisic, 
Worm. — v SeMedgidrtaB Micin»* 
i ^ (Augsburg). - Tore: 0:1 Worm (42J, 
:.L Tl? 1:1 Mffl (45.), 2:1 Hann.« ©LL 3:1 
Hannes (63., Foulelfmeter), 4;1 Rahn 
(68.), 4c2 HoQmann (77., FouJelfme- 
=*. tetf, 5:2 Mffl (85), 8:2 Frontzeck (870. - 
:V- -i;* Zuschauer: 8000. - Gelbe Karten: 
ÄßE (3), Tripbacher (4L Geiger (3L - 
Bote Karte: Scheüce. 

s -ii.-v, Hamburg -Leverkusen M (kt) 

~r Hamburg: Stein — Hieronymus — 

.-"ÜZ.“. Schröder, Jakobs - Kaltz, Grob (46. 

T~: MüewskO, von Heesen, Rolff, Magath 

• - Sdratzsdmeider, Wuttke. - Lever- 
Imsen: VoHboro - Bast - Posner, 
Gdsdorf — Röbö - , Bittorf, Geschlecht 
r (72. SaborowskO, WinUhofer (72. Ze- 

" 1 cheQ, Wojtowicz - Fatdoe, Tscha. - 

■_ ^ SchiedsriChta: Neuber (Leimen). — 

- - ^ : : Tore von Heesen (16-L 2d)S<*rö- 

der C2LL 3d) Schatzschnrider (55.). - 
:c Zuschauer: 12000. - Gelbe Karte: 

TiZszz’i Hieronymus (4). 

1 BTIautem - Uerdingen 5:2 (3^) 

Klantem: Heflström -Dusek- Wölf; 

' ~~.-j Briegel (17. FodaL Bfelzer, Geye, Eä- 

l^nfaldt ATlnfa, ft rahnw -Wi1«nn fflO. 

"Zfi Loechelt), Hübner.;— Gerdingem 

VoDack - Klmger - Buttgerdt, yan de 
^ Loo - Hofmann, Feüzer, Jusufi (29. 

• r Gulich), Fankel, Baschid - Loon- 

tiehs, Sackewitz ©3. Schwarz). - 
r. Sehtedarftohton Walz (Waiblingen). - 

• Tore: 1H) Wolf(4.) r 2.-OAUofe a7-L3rf) 

. ABofe (280, 3:1 Funkei (33J. 4:1 Geye 

3.), 5:1 ESlenifeldt (76 J. 5^ GtOich 
'." rT^ -OO.). - Znscbaneit 12 526. -.Gelbe 
Karten: Geye (2), Raschid (3L 
” -- ~ Stuttgart -Dortmund fcl (&fl) 
r-V“' — Stuttgart: Boleder-Makan- Schä- 
: r. : fer (62. Zietsch), Kh. Förster, B. FÖr- 

ster - Kelsch, Ohlicher, Buchwald, 
v Sigurvinsson - Reichert, CaraeÜus- 

"* ’ son. — Dortmund: Tmrw»! — Zorc — 

Huber, RüBmann, Koch — Konopka, 
-- Loose, Bitteber, Baducanu - Weg- 

5: Tnawn (52. KeserL Klotz. - Scbleds- 

•- ■/: rieht ar Wiesel (Ottbergen). - Tore: 

‘ - v^.. 1:0 Reichert (37 J, 2:0 Ohlicher (44J, 

3:0 Kh. Förster (40J, 3:1 Zorc (88^ 
FoulelfineterL - Zuschauer: 17 400. - 
. - uT- Gelbe Karten: Klotz, Loose. 

Köln - Brwnen L*4 (6J) 

Köln: Schumacher - Strack (34. 
twottii«») — Prestin, Steiner — H art- 

' rruinn, Bngrf«, Wlllmer 

— T. i tf hm -giri, lascher, AUofe. — Bre- 
men: Burdensü — Pezzey — Sieg- 
mann, Grober, Otten — Si dka , MShL 
.. A lif mann, Okodera, Meier - Völler, Neu- 

mP[li barth (76. OidenewitzL - Schiede 
richten Schmidhuber (OttobrunnL — 

; , Zotehaner: 15000. - Tcane: 0ü WöhL 

L r f nil mann (4LL Q*-2 Meier ©L), 0:3 Meter 

(63 J, 0:4 Völler (72.L 4: 1 Prestin (80.). - 
Gelbe Kai *mnf Litibanki, Stegmann. 
: l. : - Bote Karte: 

r *’ Rttrfmwi - Maimlwäm 12 (fcf) 

- Ü 1 .' Bodumu Zumdick — Knöwe — . Zug- 
' • de, Gothe - Oswald (46. Pateri84. 

-Gerber), Schulz, Lameiä, BÖhighau- 
-j. *5en, Woelk - Knntz, Schreier.. - 

”■ ^ ; . Mannhdtn; TinwiwmwTiTi — Sehert - 

- Tsionanis, Dic kgie ßer, Schhndwein, 
Quaisser (84. Olaidotter), : Hein, 

v- . Scholz (46. Makao) —Remark, 

Walter. - Schiedsrichter: Retzmaim ' 
V (Hambuzg). t- Zuschauer: 12000. >- 
Ter. Id) Woelk £48^ Föuldfinetei). - 
Gelbe Karten: Woelk £7/2), Sebert (4/. 

: f 1L Dick^eßer (4L. '• / .. • 

Anzeige : 


BERND WEBER, Fiank&irt 

Er würde es nicht schlecht finden, 
mehrt e Bundestrainer Jupp DerwaE, 
wenn seine Watitwmhyirfw- vest den 
CTympia-Femsehflherte gungen wg 
Sarajevo möglichst viel ndtbekom- 
men hätten NaffirHeh lrp^5tporfairt 
sei mit der anderen ver^eißhbar, ^und; 
er wolle, sch o n aus g p mdmtdiicheh 
Erwägungen; beileibe kefae-Biitik 
am Snsatrwillexi der Bundesli- 
g as pi e ter üben. Aber: .Was die da in 
Sarajevo bei zum Teil schwierigsten 
Beding ungen ist 

bewemdems- tmd nachahmenswert 
Auf jeden Fall ist es guter Anschau- 
ungsunterricht“ 

Gestern abend hat sich DerwaE mit 

getroffen, hexte nachmittag wird er 
mit ihr oarfi Bulgarien fliege n , um 
dort in Varna am Schwarzen Meer ein 
siebentägiges Trainingslager zu be- 
ziehen und um am Mittwoch ein o£5- 
zteEes Freundschafts-Länderspiel ge- 
gen das Gastgeberland auszutragen. 
Amnächsten Samstag WödenBuIga- 
riens Jonioren der Testgegner sein. 

In omATT) Punkt werden es die FuÄ- 
baflprofis auf jeden Fall besser an- 
treffenals die Olympia-Athleten: Aus 
Varna werden derzeit strahlender 
Sonnenschein und Temperaturen um 
15 Grad gemeldet Idea le Be dingun- 
gen also. DerwaE. zur WELT: „Ich 
werde aber schon dafür sorgen, daß 


ntemand aus der Truppe auf die Idee 
kommt, hi» handele es sich um ein 
freundliches Ferienlager. Wir werden 
knallhart malochen. * 

Und damit »fog Schützlinge auch 
gkdch dm richtige Einstelhmg finden, 
geht es mit der Arbeit schon heute 
morgen los. Bevor die Nationaispie- 
ler um 13.00 Uhr das Flugzeug bestei- 
gen, werden sie in ftankfintüberden 
Traimng^latz gescheucht Daß da 
nicht aEe mit dabei sein werden, die 
eägentlirh vorgesehen waren, hat der 
mit. Gleichmut auf ge- 
nommen. .Damit", mwnt er, „ mnfi 
ich leben”. 

Womit DerwaE freilich ganz kräftig 
heninterspielt, daR er dtesmal mehr 

Absagen bekommen hat 'als ihm lieb 
sein kann: Toni Schumacher, die un- 
umstrittene Nummer eins im Tor des 
Nationahenns, fc n nTrtg beim 1:4 ge- 
gen Werder H«»nw>n nur twü einer 
Spezialmanschette spielen, weil er im 
Training den Finger brach. Zwar hat- 
te Schumacher am Samstag noch ge- 
tönt, er hatte arihat mit Han- 

dicap besser als aEe seine Konkur- 
renten. Dann aber übedegte es sich 
der Kölner Schlußmann doch anders. 
-ErwiE dieVerietomg lieber zu Hause 
auskurieren. VereinskoDege Gerd 
Strack mußte ebenso wegen einer 
Leist^izexmng passen - wie Kaisers- 
kutexns Hans-Peter Briegel - beide 
veriießen Samstag vorzeitig den 


Platz. Daß Bayer Leverkusens Stur- 
mer Herbert Waas nicht mit nach 
Varna fliegen könnte, war schon seit 
einer Woche Idar. Er quak sich im- 
mer noch mit einer schweren Knö- 
chelprellung herum. 

So berief der denn 

sechs Neulinge in sein 22kÖpfiges 
Aufgebot: Die Düsseldorfer Manfred 
Bo ckenfeld und Rudi Bommer, An- 
dreas Brehme vom L FC Kaiserslau- 
tern, Hans-Günter Bruns von Borus- 
sia Mönchenglad bach sowie die ba- 
den Stuttgarter Günter Schäfer und 
Torwart Helmut Roleder. DerwaE: 
„Wir weiden mit den Bulgaren uns, 
handeln, daß beim Landerspiel vier 
Feldspieler und der Torwart ausge- 
tauscht werden dürfen. Die Neulinge 
dürfen rieh also gute Chancen aus- 
rechnen, zum Einsatz zu kommen." 
Wen er dabei ins Auge gefaßt 
hat, das mochte der Bundestrainer 
natürlich noch nicht preisgeben. 
Denn: „Das sdQ schließlich auch von 
den Trainingseindrücken abhängen, 
die ich dann nni»h gewinnen muß." 

Aber das Länderspiel soll in den 
nächsten Tagen gar nicht «nmni so 
sehr im Mrtfe l pimlrf: stehen. Wichti- 
ger sind wohl die taktischen Plan, 
spiele, die einstudiert werden sollen. 

Auf die Frage freilich, ob er in 
Varna »»w Mannschaft — wie bei- 
spielsweise von Kapitän Karl-Heinz 


Rummenig ge dringend empfohlen - 
auf die Raumdeckung umstellen 
würde, reagiert DerwaE mit leichtem 
Unmut. „Die Raumdeckung ist doch 
pirfat das altem S ^ ti gmqnhgndg 1 *, ant- 
wortete er, „man muß doch variabel 
sein, weil doch auch bei der Europa- 
meisterschaft jeder Gegner ein ande- 
res taktisches System als Gegenmaß- 
nahme ab verlangt Also werden wir 
beides gmKfairiteren, sowohl die geg- 
nerischen Stürmer Hm»kt zu rmhrrwm 
als auch die Bäume eng zu machen.“ 

Immerhin, so erläuterte der Bun- 
destrainer, gegen Bulgarien soll die 
Abwehr nirht auf Li- 
nie, sondern mehr hintereinander ge- 
staffelt stehen. Derwall: „Und dann 
flnllAn die mit ripm Mittel. 

Geld richtig Druck nach vorne ma- 
chen.“ Daß in diesem System Bernd 
Schuster vom FC Barcelona die zen- 
trale Rolfe zugedacht ist, steht außer- 
halb jeder Diskussion. 

Offensichtlich verspricht sich Der- 
waE auch wniggR von der Offenriv- 
kraft des Düsseldorfer Gespanns 
BocfeenMd/Bommer. Denn es 
scheint so gut wie sähen die beiden 
werden am Mittwoch von allen Neu- 
lingen die größte Chance haben, in 
der Mannschaf t zu stehen. Wenn es so 
kommt, dürfte sieb vor äDem Bok- 
IrpTvfold als ay^pa p renhmgr Glücks- 
pfl? fnhtetij denn er wurde Samstag 


heim 1:2 sejper Fortuna in Nürnberg 
vom eigenen Trainer Willibert Kre- 
mer heftig kritisiert. Weil er läufe- 
risch zu wenig gebracht habe. 

Wie gesagt, die en d gültige Aufstel- 
lung wird DerwaE wohl erst kurz vor 

Heyn Spiel helranntg ehen t eher mit 

dieser Formation ist zu rechnen: Bur- 
denski - Sttehke (Heget) - Bocken- 
felri, K.-H. Förster, Rolff - Schuster, 
Bommer, Meie, Matthäus - K.-H. 
Rummenigge, Voller. 

Das Aufgebot: Tor: Dieter Bur- 
ftenglri (Werder Bremen) und 
Roleder (VfB Stuttgart); Abwehr: 
Klaus Augenthaler (Bayern Mün- 
chen), Manfred RwTnwfaM (Fortuna 
Düsseldorf), Andreas Brehme (L FC 
Kai sprala i iterr^), Hans-Günter Bruns 
(Borussia Monchengladbach), Wolf- 
gang Diemmfer (Bayern München), 
Bernd Förster, Karl-Heinz Förster 
(beide VfB Stuttgart), Mathias Herget. 
(Bayer Uerdingai), Günter Schäfer* 
(VfB Stuttgart), Uli Stielike (Real Ma- 
drid); Mi tteHiP i i d: t j^thqr Matthäus 
(Borussia Mönchentfadbach), Nor- 
bert Meier (Werder Bremen), Wolf- 
gang Rolff (Hamburger SV), Bernd 
Schuster (FC Barcelona),’ Angriff: 
Klaus AEofs (1. FC Köln), Rudi Bom- 
mer (Fortuna Düsseldorf), Pierre Litt- 
barski (1. FC Köln), Karl-Heinz Rum- 
menigge, Mifhagl Rummenigge (bei- 
de Bayern München), Rudi Voller 
(Werder Bremen). 


Zum ersten Mal gebrauchte Kretner harte Worte 


Von HEINZ STUMM 

Ctefira Engels (23), temperament- 
OvoE nur auf dem Spielfeld, war am 
S amstagabend im Geißbockheim 

noch lim mfUrhpg Stiller als gewohnt. 
Nur seine Augen spiegelten wider, 
wie sehr ihn der Platzverweis gegen 
Breröeh aufgewühlt hatte. Nach ei- 
nem Zweikampf war der B re mer Ka- 
pitän Benno Möhlmann (29) in der 15. 
Minute mit Schmerzensschrei 

Mi T Wten gyxnmlmn und Schwdsri ch. 

ter Aaron Schmidthuber (38) aus Ot- 
tobrunn auf Fn g rf« losgegangen. 

Was dann passferte, Hest sich v»- 
schipften- ^Als er mir Gelb zeigte, war 
ich wütend. Ich wriß aber nicht mdir 
ganz genau, was ich gesagt habe. Ich 
hatte wohl ein Blackout“, sagte En- 
gels mit TTnschuldsiniene. Der 
Schiedsrichter indes Mdt im Spielbe- 
richt fest „Engels hat mich 4u 
Arschloch’ gerufen.“ : . 

Dennoch darf der Kötner Jung-Na- 
üonalspieler mit Milde rechnen, denn 
^Arschloch“, Roms Pr äsid ent Pe- 

ter Weiand (63), sei in Köln kein 
Schimpf w ort. Und in Bayern, wo 
Schmidthnber herkommt, schon gar 
nich t 

Trost hielt für seinen jungen 
Freund auch Toni Sdminacher (29) 
bereit der ebenso wie Engels das 
opulente Abendmahl im Geißbock- 
heben verschmähte: Beide hatten kei- 
nen Appetit „Für so etwas gibt es 
höchstens vier Wochen, wenn über- 
haupt“ Schumacher wies darauf hin, 
rtea Kraftausdrücke dieses. Kalibers 


früher Paal Breitner (31) und jetzt 
auch KartHcänz Bmnmesiigge 
(28) öfters über die läppen rutschen 
bzw. ratschten, »hw ifnß rfpghnlh ir- 
gend etwas passfeite. 

Schließlich bezog Engels auch 
noch Aufinunterung durch Kiaw« AE 
k fs (27), der an einen Platzverweis 
erinnerte, als er noch in Düsseldorf 
spfetta „Damals habe ich zu Hain 
Walter aus Paderborn JDu Pflaume' 
gpsa gt. Bei der Verhandlung bean- 
tragte Hmt Hatw irhMiniiBum vier 
Wochen Speie. Doch das Sportge- 
richt hielt dm Ausspruch für nicht so 
schlimm und eine Geldstrafe, ich 
glaube es waren 1500 Mark, für aus- 
reichend. Mit Straffreiheit kann En- 
gels freilich nicht rechnen. Auch der 
Verein wird dem. Stürmer mögli- 
cherweise seine Rechnung präsentie- 
ren. Weiand: „Bei aflem Verständnis, 
der Steten hat dem Khih gerade in 
der jetzigen Situation- -geschadet.“ 
(Köln kämpft verzweifelt um einen 
UEFA-PokaEPlatz.) Tram« - Harmes 
Lohr (41) sieht es ähnlich: Jch kann 
Steten, verstehen, aber den Tempera- 
tnentsäusbmch nicht gulheißen“. 
Nach den * vy nnnsinterngn Rt rafbata- 
log droht Engels eine vierstellige 
Summe. 

* 


vom Platz, was Eintracht-Trainer 
Aleksandar Ristic(39) zu der Bemer- 
kung veranlaßt©: „ Meine jungen Leu- 
te dürfen nicht ernmnl rempeln. Spie- 
ler wie Karl-Heinz Förster dagegen 
haben Narrenfreibeit“ Nach Peter 
Lux (22), Hans-Heinrich Pahl (23) 
und Matthias Rruns (26) ist Schake 
immerhin schon der vierte Braun- 
schweiger, der in dieser Saison Rot 
sah. Ähnlich wie Ristic denkt Alt- 
Profi Franz Merkhnfffer (37), der An- 
trag auf Sportinvalidität gestellt hat 
und sein Geld verstärkt in die Auto- 


Fußball- 

Kulisse 


JL/diesem Tage nicht der einzige 
Profi, der vorzeitig zum Duschen ge- 
schickt wurde. Auf dem Bökelberg in 
MB nchengtodbach mußte der Brann- 
schweiger Amateur Michael Scheibe 
(20)nadiFouIspidanFrankMni(25) 




Zahlen, Fakten, 
Hintergründe 

maten investieren wül: Ji/Et den klei- 
nen Vereinen wie Braunschweig 
glauben es die Schiedsrichter ma- 
chen zu können. Dabei spielen wir 
nicht härter als die Konkurrenz." Da 
Bruns und Pahl noch gesperrt sind 
und Manfred Tripbacher (26) nach 
der vierten gelben Karte eremy iT aus- 
setzen muß, steckt Ristic jetzt in 
dicksten Personalprobtemen. 




N ach dem Platzverweis von En- 
gels und der neuerlichen Lei- 
stenverietzung von Gerd Staute (28) 
geht es L FC Köln ähnlich. Fu- 
dern mnR der frühere Renommier- 
KTph mit dem Dil emma leben, bei 
beabsichtigten Neueinkäufen zu spät 
zu kommen bzw. mit unseriösen An- 
geboten konfrontiert zu werden. 

So hielt Lothar Matthäus (22) seine 
Nationalspielerkollegen Toni Schu- 
macher und Gerd 1 Strack bis zuletzt 
in dem Glauben, daß er Lust habe, 
narh Köln zu wechseln, warn er mit 
Gladbach nicht klarkommt. Doch 
spätestens seit Samstag hat der Toni 
den jungen Franken abgeschrieben, 
ist auch er überzeugt^ daß Matthäus 
in der nauen fiaisnn das Trikot des 
FC Bayern tragen wird. Schon am 12. 
Januar soll er im Düsseldorfer Hotel 
Intercanti «n«i • Dreijahresvertrag 
unterschrieben haben, der ihm pro 
Rfliimn ring halte MEhon Marie 
sichert 

Nicht viel geringer dürfte das An- 
gebot mmfaTWi das da L FC Köln 
gainam Star-Stürmer Klaus Allofs 
marfum wird. „Ahofs“, so warnt Prä- 
siden Peter Weiand potentielle Mitbe- 
werber, „wird nicht billig sein, etwa 
genauso viel kosten, wie wir seiner- 
zeit für Qm bezahlt habe n .“ 

Die Kölner kauften den Düsseldor- 
fer bei der hochverschuldeten Fortu- 
na für 2^ MEhonen Mark aus dem 
Vertrag. Und da die Ablösesumme 
auf einem festgelegten Schlüssel ba- 
siert (bisheriges Einkommen und 
neues Angebot durch zwei, das Gan- 







ze dann mal fünf), läßt sich leicht 
ausrechnen, wieviel Allofs dem FC 
Kote wert ist Bislang galten in Köln 
300 000 Mark Jahresgage als Scham- 
grenze. 

Weiand will den Fall AUofe bis En- 
de Februar vom Tisch haben. Erleich- 
tert werden die Verhandlungen 
durch einen Vertrag, den die Kölner 
vor dem Spiel gegen Bremen mit 
einer Spnrfcrr tikelfah rik abschlossen. 
Von 1985 an treten die Geißböcke als 
Pumas au£ und das dann sechs Jahre 
lang. Der FC-Prasideni beteuerte, 
daß das Motiv dfe guten Beziehungen 
seien, die er seit vielen Jahren zu 
A rmin Dassler (58) unterhalte. Allofs, 
seit jeher mit Puma eng verbunden, 
snH dann eventuell als Repräsentant 
für die Firma arbeiten. Zur Zeit ist er 
Nutznießer eines Gegenseitigkeitsab- 
kommens: Der Puma-Mann Allofs 
trägt in Köhr Adidas und der Adidas- 
Mann Braue Pezzey (29) in_Bremen 
Puma - so einfach ist Uber die 
Hohe des Vertragsgeldes schweigt 
sich der FC aus. Npr soviel läßt Wei- 
and raus: „Eine Millio nen Mark ist 
viel zu hoch angesetzt“ 

* 

F ür Willibert JKiemer (44) kam es 
in der abg el a ufenen Woche ziem- 
lich dicke. Erst mußte er rm Nachhol- 
spiel in Kote Punktverluste hinneh- 
men, und dann ging das Spiel auch 
noch in Nürnberg in die Binsen. Fol- 
ge einer überschätzten Mannschaft, 
die, wie UH Hoeneß (32) meint, allzu 
oft an der Leistungsgrenze kickt oder 
extreme Auswärtsschwäche? Der 
FortunarTrainer neigt zu letzte rem : 
„Einig e meiner Spieler haben aus- 
wärts einfach zu wenig M umm. Und 
ni ch t immer «hvi es die spielerisch 
schwächeren.“ Deshalb habe er zum 


Dick v«mns bat slchSt« 
ErracfcMt mit Mnm mlldM I 
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te Zurückhaftung verstoßen, ist 
nicht meine Art, Spieler öffentlich zu 
rügen, aber nach dem Nürnberger 
Spiel hielt ich es für angebracht, 
Manfred Bockenfeld und Ralf Do- 
send den Marsch zu blasen“. 

TYas macht HSV-Trainer Emst 
J-JHappel (58) praktisch bei jedem, 
der sich nicht so benimmt und nicht 
so spielt, wie es der grantige Wiener 
gprn hätte. Nach Dieter Sc hate - 
«rimgito (25) und Wolfram Wuttke 
(22) ist es jetzt Jimmy Hartwig (29), 
auf den er sich eingeschossen hat 
„Für dich gibfs heute keinen Treff- 
punkt Feier du mal lieber wieder 
Karneval“, hatte- der introvertierte 
Österreicher den extruvertierten 
Hartwig vor dem Spiel gegen Lever- 
kusen angepfiffen und sich damit da- 
für ^ revanchiert, daß sich der Jimmy 
vor dem Spiel in Uerdingen verletzt 
gemeldet, abends aber eine Fa- 
schingsfrier besucht hatte. Der Profi 
sieht irnirMm Zugang mehr zu Happel 
und will jetzt auf j ed en Fall weg vom 
HSV. „Hfer bat es keinen Zweck 
mehr“, kündigte er einen Wechsel an. 
Sein Wunschverrin ist der L FC 
Köln, dm schon ehmial in der Ver- 
gangenheit Kontakte zu ihm ge- 
knüpft hatte. 


21. Spieltag: Waas und Rummenigge bedrängt, Funkei und Völler holten auf 


VORSCHAL 


25. Febnuuvl&M 
MüßCben- Braunschweig 
Frankfurt -Offenbach 
Hamburg— Düsseldorf 

K’Iautem - Bielefeld 
\ Dortmund- Leverkusen 

1 Stuttgart - Uerdingen 
afgladbach- Bochum. 
jKöbs- Mannheim - 
Nürnberg - Brem^i . ^ 

In 'Klamxnem die Ergebr 
Hmrunde. 


1. Stuttgart 
- 2. Broman 

3. Mönchen 

4. Hamburg 

5. M'gtadbach 

6 . DOsseldorf - 

7. Leverkusen 

8. Uerdingen 

9 . KSHi . 

10.. Bielefeld 

11. Bochum 

12. Mannheim 

13. Braunschw. 

14. lClautem 
14. Dortmund 
Id. Offenbach 

17. Frankfurt 

18, Nürnberg 


• In der Torschützen! i ste wird es an 
der Spitze enger, ffinter Öfen beiden 
fuhzeoden Herbert Waas (Leverku- 
sen) und Kart-Heinz Rummenigge 
(München), die jeweils 13 Treffer er- 
zielt haben und dies mal leer ausgm- 
gen,ltegm nun Rudi Völler (Bremen) 
und Fried helm Funkei (Uerdingen) 
mit je 12 Treffern dicht aut Dieter 
Scfoatzsdmrider (Hamburg) und Dan 
ComeHusson (Stuttgart) folgen mit je 
11 Toren. Gleich fünf Spieler endet 
ten am 21. Spieltag zwei Tore: Meier 
(Bremen), Thomas Aflofe (Kaiserdau- 
temL Brunner (Nürnberg) sowie dfe 
beiden GladhacherMill und Hannes. 


• Dfe Zuschauezzahl war die gering- 
ste in diese 1 Saison. Zu den acht 
Spielen kamen nur 113 226 Besucher, 
durchschnittlich also 13153. Auch 
das NachhoTspiel München gegen Of- 
fenbach wnd daran kaum etwas än- 
dern. Der Gesamtbesuch an den 21 
Spieltagen stieg auf 3,825 Mminngn 
(Schnitt: 20347) und liegt damit um 
rund 145000 Besucher hmtw Hpm 
Vorjahr zurück. Der Bielefelder Karl- 
Heinz Gefls feierte mit seinem 250 
Bundesligaspiel rin Jubiläum. 

Der Bremer JugenrtNationalspieler 
Frank Ordoiewitz gab sein Debüt 


• Durch zwei Platzverweise für Ste- 
phan Engels (Kote) und Michael 
Scheike (Braunschweig) stieg die 
Zahl der roten Karten in dieser Sai- 
son bereits auf 15. Dies bedeutet in 
der Bun de sli g a-G esch i c h t e seit 1963 
Negativ-Rekord. Bei den gelben Kar- 
tei stieg die Gesamtzahl auf 501 an. 
Lothar Woelk (Bochum) whirit als 
erster Spieler dfe neunte gelbe Karte. 
Nach vier Verwarnungen sind fünf 
.Spieler für den nächsten Spieltag ge- 
sperrt Tripbacher (Braunschweig), 
Theis (Düsseldorf), Hieronymus 
(Hamfauig),Hüscher (BtetefekL) und 
PfclrgTPfiw (Mannheim) 


URf( 


Golf: Mehr Mitglieder 

Frankfurt (GB) - Der Aufwärts- 
trend des Deutschen Golf-Verbandes 
(DGV) hielt auch 1983 an. Mit dem 
bisherigen Rekordzuwachs von 17 
Clubs ,rr| d um weitere mehr als 

Pll ffiff it hqrt «rieh d fe Mltglin dgraahl auf 

die neue Rekordmarke von 62 917 in 
186 Clubs vergrößert, davon 9164 Ju- 
gendliche bis 21 Jahre (bisher 58 889 
bzw. 8425L Damit rangiert der DGV 
unter 60 Golf-Lindem an neunter 
Stelle, in Europa sogar klar an dritter 
Stelle hinter Großbritannien (fest zwei 
Mitliraien Golfer/über2000 Plätze und 
Schweden (110 000/172). 

Daviscup-Team nominiert 

Neu-Isenburg (dpa) - Michael West- 
phal, W olfgang Popp Andreas Maurer 
(aEe Neuss) sowie Hans-Dieter Beutel 
(Hannover} wurden vom Deutschen 
Tennis-Bund (DTB) für das Daviscup- 
Spiel gegen Argentinien (24.- 26. 
Februar) in Stuttgart benannt 

Simmes erzielte Ausgleich 

Fort Lauderdale (sid)-Nach Siegen 
gegen Kalifornien (1:0) und Texas (2:1) 
beendete die deutsche Junioren-Na- 
tionalelf ihre Amerika-Reise mit ei- 
nem 1:1 gegen den Nachwuchs der 
USA Rechtsaußen Daniel Simmes 
von Borussia Dortmund glich in der 
47. Minute den 0:1-Rückstand aus der 
ersten Spietemmte aus. 

Hearns bleibt Weltmeister 

Detroit (dpa/UPl) - Mit dem ein- 
stmunigen Punktsieg gegen Luigi 
MmchiPo (Italfen) verteidigte Thomas 
Heams (USA) in Detroit seinen Titel 
als Box-Weltmeister (Version World 
Boxing CouncE) im Halbmittelge- 
wicht 

Dieter Doerr besiegt 

Aachoo (dpa) -Der Münchner Alhin 
Külat überraschte bei den Deutschen 
Meisterschaften TfnnA . und Turm, 
springen in Aachen. Er besiegte den 
favorisierten Titelverteidiger Dieter 
Doerr (SV Gelnhausen) sowohl vom 
Einmeter- als auch vom Dreimeter- 
brett Bei den Frauen siegte erwar- 
tungsgemäß Fllre Hpinriphs (Neptun 
Aachen) vom Einmeterbrett, während 
sie vom Zehnmeterbrett von ihrer erst 
17jährigen Vereinskameradin Kerstin 
Finke besiegt wurde. 

Hartes Urteil gegen Lolihof 

München (sid) - Der SV Lohhot 
Deutscher Volleyball-Meister der Dar 
men, erfittam „grünen Tisch“ die erste 
Niederlage seit drei Jahren. Für sein 
Verhalten im Meisterseh^fb^ pfel te 
Oythe, in dem er sich beim Stande von 
2J5 weigerte, zum fünften Satz anzutre- 
ten, wurde er von der Spruchkammer 
Nord des Deutschen Volleyball-Ver- 
bandes (DW) mit einer 0:3 (0:45)- 
Niederiage und der Zahlung von 300 
Marie bestraft. Lohhof wül vor dem 
Verbandsgericht te die Berufung 
gehen. 

Hartmann ohne Lini e 


Frankfort (sid) - Der deutsche 
Schwergewichtsmeister Reiner Bart- 
mann erkämpfte sich bei einer Berufe- 
box-Veranstaltung in seiner Heimat- 
stadt Frankfilzt vor 1200 Zuschauern 
zwar den Sieg über den Belgier Rudy 
Gauwe, fend in dem hektisch geführ- 
ten Kampf aber nie zu gi™»r boxeri- 
schen Linie. Dagegen überzeugte im 
Rahmenprogramm' der Rüsselshei- 
merWeßögewichlferJosefVarelamit 
einem technischen K. o. in der sech- 
sten Runde über den^ Italiener Nazario 
MariottL 

Wieder drei Qnattros 
Karlstadt (sid) - Nach der Rallye 
Monte Carlo wurde auch dfe Schwe- 
den-Rallye von den Audi Quattros 
beherrscht Die 360 PS starken Fahr- 
zeuge belegten die ersten drei Platze 
jwyr Rallye, dfe aUwiting; nicht ZUT 
Marken- WM gewertet wird. Es gewan- 
nen Stig Blomqvist/Bjöm Cederberg 
(Schweden) vor Michele Mouton/Fa- 
brizia Pons (Frankreich/Italien) und 
Per Eklund/Dave Whittock (Schwe- 
den/En^and) . 

Langer auf Hawaii Zweiter 

Honotahi/Hawaii (dpa/UPI) - Bei 
dai mit insgesamt 500 000 Dollar do- 
tierten Offenen R nlfitiwstprwhaftwi 

von Hawaii liegt der 26iahrige Bern- 
hard T-angp r (Anhnimun) naoh der 

r um i tAn Runde gemeinsam mit dom 
Amerikaner Fred Couples mit 135 
Schlägen auf dem zweiten Platz. Es 
führt CLavin Peete (USA) mit 134 

RrVilayn 

Ursula Hinz wird angehört 
Frankfurt (dpa) - Bundeskunst- 
tum TOto^Ursula Eto z (Berlin) und 

Wöhlbrand (Hamburg) wurden in Zu- 
sammenhang müdem „Fall Singer“ 
jetzt vom Präsidium des Deutschen 
Tumerbundes (DIB) angehört. Erst 
dann soll entschieden werden, ob den 
beiden Funktionären „verbandsschä- 
digendes Verhalten“ vorgeworfen 
werden kann. Außerdem soll eine 
Kommission überprüfen, ob dfe von 
Ursula Hinz znsam mengetrag en wi 
zehn Punkte zu einem Verfahren ge- 
gen Bundestrainer Eric Singer führen 
können. 

Hockey-Europameister 

(dpa) - Dfe deutsche 

zum vierten Mal hintpmin^ndpr die 
Hallen-Euro p am e isterschaft. Mit ei- 
nem ll:6-Erfolg im lehrten Spiel in 
Edinburgh gegen dfe Niederlande 
blieb das deutsche Team ungeschla- 
gen- 
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FUSSBAU 

Hannover- Köln 1:1 ((hl) 

Duisburg -Aachen 3:0 (0:0) 

Hertha BSC -Essen 1:0 (OK)) 

DIm - Lüttringhausen 7:0 (£0) 

Freiburg -Wattenscheid 4:1 (2.-0) 

Kassel -Saarbrücken 2K) (1:0) 

Schalke -Oberhausen 3:0 (1.-0) 

Osnabrück -SCC Berlin 1:2 (1:1) 

Solingen -Stuttgart. 1:2 (02) 

Darmstadt -Karlsruhe 13 (12) 

DIE TABELLE 

1. Schalke 23 15 S 2 58:24 38:10 

2. Karlsruhe 22 13 5 4 52:30 31:13- 

3. Kassel 22 12 5 5 43:23 29:15 

4. Aachen 22 11 7 4 29:20 29:15 

5. Duisburg 22 11 8 5 4021 28:16 

6. Köln 23 11 6 6 48:39 28:18 

7. Freiburg 23 0 9 5 32:33 27:19 

8. Solingen 23 10 6 7 42:33 26:20 

9. Saarbr. 23 9 5 9 41:40 23:23 

10. Wattensch. 22 8 6 8 33:40 22:22 

11. Hertha BSC 23 6 9 8 42:40 21:25 

12. Darmstadt 23 7 7 9 29:46 21:25 

13. Ulm 22 5 8 9 40:38 18:26 

14. Stuttgart 22 6 6 10 31:35 18:26 

15. Essen 23 6 6 11 34:41 18:28 

16. Hannover 21 4 9 8 26:38 17:25 

17. Charlottenb.22 6 5 11 25:41 17:27 

- 18. Oberhausen 23 4 7 12 27:40 15:31 

29. Osnabrück 23 5 3 15 25:47 13:33 

20. Lüttringh. 23 5 3 15 20:50 13:33 

Die nächsten Spiele: Freitag, 17. Fe- 
bruar, 1930 Uhr: Wattenscheid - 
Karlsruhe; 20.00 Uhr: Aachen - Frei- 
burg: Samstag, 18. Februar. 14. ,30 Uhr. 
Stuttgart - Osnabrück, Lüttringhau- 
sen - Solin g en, SCC Berlin - Hertha 
BSC; Sonntag, 19. Februar, 14J10 Uhr: 
Kassel - Darmstadt; 15.00 Uhr. Köln - 
Duisburg, Oberbausen - Ulm. 


5 8 9 40:38 

6 6 10 31:35 
6 6 11 34:41 
4 9 8 26:38 


rif-.irN d : 1 1 q t ( 


31. Deutsche Hallcn-Melite rachaf- 
ten in Stuttgart. Männ er: 60 m: L Haas 
(Fürth) 6,55 Sek. (Europarekord einge- 
stellt), 2. Bastians (Wattenscheid) 6,69, 
3. Zirkelbach (Fürth) 6,72. - 200 m: L 
Lübke (Leverkusen) 20,57 Sek. (Hal- 
len -Weltrekord), 2. Froboese (Köln) 
21,49, 3. Müller (Frankfurt) 21,74.-400 
m: L Weber (Kamen) 45^7 Set, 2. 
SkamrahJ (Groß Ilsede) 46,42, 3. Kost 
(Kormvestbeim) 47.1& -800 m: L Fer- 
ner (Ingolstadt) 1:48,63 Min , z. Riebe 
(Leverkusen) 1:48,96, 3. Wilking (Ka- 
men) 1:49,19. - 1500 m; L Becker 
(Wolfsburg) 3:44ß9 Min.. 2. Seck (Geln- 
hausen) 3:46,22, 3. Grothe (Waiblingen) 
3:46,50. - 3000 m: l.Hg (Fürth) 7:54.88, 2. 
Fieschen (Leverkusen) 7:55,33, 3. Mön- 
kemeyer (Wattenscheid) 735,75. — 80 m 
Hürden: 1. Scha umarm (Stuttgart) 7,72 
Sek. 2. Schoch (Komwestheim) 7,82, 3. 
Muders (Leverkusen) 7,85. - 4 x 400 m: 
L Leverkusen 3:07,84 Min., 2. Sindel- 
fingen 3Kffi.ll, 3. Kamen 3:09,18. -3z 
1000 m: 1. Stuttgart 7:04,51 (DLV-Re- 
kord), 2. Emmendingen 7:07,41, 3. In- 
golstadt 7:22,57. - Hochspnmg: L Mö- 
genburg 2,31 m, 2 Thränhardt (beide 
Köln) 2^31, 3. Schneider (Wattenscheid) 
2,23. - Stabhoch: 1. Volmer (Watten- 
scheid) 5,40 m, 2. Schmidt (Zweibrük- 
ken) 5,40, 3. Lohre (Kornwestheim) 

5.30. - Weh: 1. Kessler (Wolfsburg) 7,85 
m, 2. Busse (Leverkusen) 7,79, 3. Palm 
(Frankfurt) 7,72. Drei: L Jaros (Düssel- 
dorf) 15,97 m, 2. Wrede (Fürth) 1534, 3. 
Stotz (Stuttgart) 15,78. - Kugel: 1. Gel- 
hausen (Leverkusen) 19,44 m, 2. Föh- 
renbach (Heidelberg) 18,61, 3. Bart- 
mann (Buchloe) 18,58. — Frauen, 60 m: 

1. Oker (Leverkusen) 7,31 Set, 2. En- 
gel (Grevenbroich) 7,34, 3. Maerz (In- 
golstadt) 7,48. -200 m: L Thimm (Köln) 
23,35, 2. Schabinger (Ingolstadt) 234)7, 
3. Krug (Hamm) 24,10. -400 m: 1. Sus- 
siek (Leverkusen) 52,66 Sek-, 2. Kirw»! 
53,17, 3. Ahrendt (beide Hamm) 53,41. - , 
800 m: 1. Kleinbrahm (Leverkusen) 
2:01,67 Mhu, 2. van Dam (Uerdingen/ 
Dormagen) £02,17, 3. Brückner (Floth) 
2:02.49. - 1500 m: L Kraus 4.-08,15 Mhu 

2. Geldes (beide Köln) 4:10,03, 3. 
Schmidt (Paderborn) 4:1 L3 2. - 60 m 
Hürden: 1. Oker (Leverkusen) 8,09 
Set, 2. Denk (Köln) 8,17, 3. Lattner 
(Abensberg) 8,29. -4 x 200 m: L Hamm: 
1:35,15 Wxl, 2. Ingolstadt 1:38,62, 3. 
Leverkusen n 1:38,63. - Hoch: L Mey- 
farth (Leverkusen) 1,95 m, 2. Holzapfel 
(Wattenscheid) 1,89, 3. Bieder (Saar- 
brücken) 1,87. - Weit: I. Weigt (Lever- 
kusen) 6,48 m, 2. Feige (Leverkusen) 

6.31, 3. Bieder (Saarbrücken) 6423. - 
Kugel: 1. Losch (Fürth) 19,83 m, 2. 
Petsch (Leverkusen) 17,73, 3. Schönle- 
ber (Köln) 16,62. 

EISHOCKEY 

DEB-FokaL Vorrunde, Gruppe 3: 
Ros enh eim - Rießersee 5:4, Kauxbeu- 
ren - L an dshut 3:0, Zwischenrunde, 
Sieger Gruppe 2 - Sieger Gruppe 1: 
Freiburg - Iserlohn 22. 

HANDBAU 

BnndesHga, Herren, 17. Spieltag: 
Schwabing - Bergkamen 28:18, Gum- 
mersbach — Le m go 24:16, Dankersen - 
Hüttenberg 30:24, Hofweier - Reimk- 
kendorf 21:20, Kiel - GroßwaUstadt 
21:16. - Bandesliga, Damen, 13. Spiel- 
tag: Gruppe Nord: Enggiskirchen - 
Minden 25:15, Leverkusen - Herzhorn 
29:13, Oldenburg - Jarphmd-Weding 
13:10. - Gruppe Süd: Frankfurt - 
Malsch 16:14, Smdelfmgen - Lützelfin- 
den 13: 13. 

Bandesliga, Herren: TuRa Bergka- 
men - TSV GW Dankersen 16:18 (7:8) 
Großwallstadt 15 13 1 1 318:257 27:3 
Schwabing 17 11 2 4 353:328 24:10 
Göppingen 15 10 0 5 345:327 20:10 
Gummersbach 15 9 1 5 286:247 19:11 
Essen 14 82 4254.-21118:10 


LEICHTATHLETIK / Hochkonjunktur im Sprint bei den 31. Deutschen Hallenmeisterschaften in Stuttgart - Schnel ler Ralf Lübke über 200 M 

Sergej Bubka 
nun «gar 

über 5,83 m 


Nach dem Rekord: „Ich bin doch 
kein Phantast“, sagte Haas 



UWE FIBELKORN, Stuttgart 

Als die 6000 Zuschauer in der aus- 
verkauften Hanns-Maitm-Schleyer- 
HaDe in Stuttgart so begeistert app- 
laudierten, daß geradezu das Gebäu- 
de in seinen Grundfesten zu beben 
schien, meinte Christian Haas: „Nun 
ja, der Sprint hat eben Hochkonjunk- 
tur.“ Das warinderTStsobeidenßl. 
Deutschen HaDenmaiiterachafliBn 
der Leichtathleten: Über 200 Meter 
lief der lßjährige Schüler Ralf lübke 
aus Leverkusen gleich zweimal Wett- 
bestzeit - im Zwischenlauf mit 20,07 
Sekunden und im Finale mit 20,57 
Sekunden. 

Über 60 Meter egalisierte Christian 
Haas aus Fürth seine eigene Europa- 
bestleistung aus dem Jahre 1980 mit 
6,55 Sekunden und über 400 Meter 
verfehlte Europameister Hartmut 
Weber aus Kamen mit 45,97 Sekun- 
den nur um eine Hundertstelsekunde 
seine frühere eigene Wettbestlm- 
stung. 

Allerdings wurde Weber wenige 
Stunden spater von dem Amerikaner 
Tony McKay entthront, der die Welt- 
bestzeit in GainesviQe (USA) auf eine 
Zeit von 45,79 Sekunden drückte. 
Noch eine Fußnote: Offizielle Rekor- 
de werden in der Hallenleichtathletik 
wegen allzu unterschiedlicher Wett- 
kampfbedingungen nicht geführt Es 
handelt sich stets nur um Bestlei- 
stungen. Aber dennoch: Was Haas, 
Lübke und Weber jetzt vollbrachten, 
ist afipmai mehr als nur ein Finger- 
zeig in Richtung olympische Frei- 
iuftsaison. 

Sogar 6,33 Sekunden zeigte die gro- 
ße elektronische Uhr an, als Christian 
Haas durchs Ziel des 60-Meter- 
Sprints gelaufen war. Da dröhnte die 
Hälfe von orkanartigen Beifallsstür- 
men wider, und Haas marschierte mit 
ernster Miene zu den Zeitnehmern. 
Er vermutete, die elektronische Zeit- 


nahme sei ausgefallen und «mü 
wurde er mit einer fraglichen i noffi - 
ziellen Handypi tnahmA ab gespeist. 
Doch dem war nicht so -die Elektro- 
nik registrierte Sir Haag 6,55 Sekun- 
den, europäische HaTteni* >st1pi ;rtnng 
Übrigens, die beste Zeit auf dieser 
Strecke lief bisher dm 1 Amerikaner 
Houston McTear mit 6,54 Sekunden, 
und deshalb sagte Haag jfc unver- 
meidlic h e Zigarette im Mundwinkel: 
,6,33 Sekunden, das schafft selbst 
Carl Lewis nicht Aber 6,45 Sekunden 
konnten möglicherweise gelaufen 
werden, vielleicht auch von mir.“ Ob 
»zuvor nicht mit dem Hauche n auf- 
hören wollte? „Wenn mir jemand be- 
weisen kann, daß ich nhn» Zigaretten 
schneller bin, höre ich trotzdem nicht 
auf Im übrigen ist nach dem Som- 
mer sowieso Schluß, der Beruf geht 
vor.“ Sprach’s und ent f ern te «ich zu 
seinem Auto mit dem 
„N -CH 995“. Die Buchstaben „CH" 
stehen für Christian Haa«, die Zahl 
995 für die lQO-m-Fabelzeit von 9,95 
Sekunden Träumt Christian Haag 
noch immer? „6,33 Sekunden über 60 
Meter", sagt er im Weggehen kopf- 
schüttelnd, „also ich bin doch 
kein Phantast" 

Phantas tereien erlaubt steh auch 
Ralf Lübbe nicht, derzeit der schnell- 
ste Mensch der Welt über 200 Meter, 
gelaufen unter Dach und Fach. So 
schnell wie der Komwestheimer Ju- 
nioren-Europarekordler Jürgen 
Evers wolle er im Sommer auf dieser 
klaKmsrfwn S printdistanr spiti, daran 

arbeite er. Evers schaffte die 200 Me- 
to* im letzten August in 20,37 Sekun- 
den, Lübke in 20,50 Sekunden. In der 
Halle lief er nur sieben Hundertstel- 
sekunden langsamer - da konnten 
Blütenträume reifen. 

Doch Lübke hat vorerst anderes im 
Sinn, das Abitur. Die Reifeprüfung 
ging e vor, die Ballen-Europameister- 


schaften Anfang Marz in Göteborg 
sehe er sich deahafli nur am Fernse- 
her an. Lübbes sportliche Ziele neh-- 
men sich ohnehin eher bescheiden 
aus: Teilnahme an den Olympischen 
Spielen im Sommer in L os Angeles, 
für die er voraominiert ist, »nd ir- 
gendwann im Jahre 1988 dann der 
Wechsel auf die 400-Meter-Strecke. 
Doch zuvor müsse er sein Abitur bau- 
en, um einen Studienplatz für Infor- 
matik in Köh l oder Bonn zu ergat- 
tern. Und nach der Hallen-Wettbest- 
zeit werde zwar kurz und kräftig ge- 
feiert, doch dann verlaufe das Leben 
in normalen Bahnon weiter. 

Auch Hartmut Weber, den Europa- 
meister über 400 Mete: von Athen, 
treibt es nicht nach Göteborg. Mitte 
April habe er sein ai« Ver- 

wattungsins pektor zu hegtehw^ das 
sei nun einmal wichtiger. Und im 
übrigen wisse er nun wo er 
testungsmäßig als Läufer stehe. 
45,47 Sekunden über 400 Meter, ge- 
laufen auf em er 200-Meter-Rundbahn 
in der Halte imrf dies Mitte Februar, 
das nennen die Leichtathleten 
schließlich „eine ordentliche Haus- 
nummer“. Weber brauchte derarti- 
ges, denn die letzte Freiluftsaison 
verlief für den jungen Marm aus Ka- 
men eher enttäuschend. Nicht er, 
sondern sein Erzrivale Erwin Skam- 
rahl lief in München Europarekord 
über 400 Meter und bei den Weltmei- 
sterschaften in H elsinki paßte über- 
haupt nichts mehr zusammen. We- 
ber, neben dem spätere) Weltmeister 
Bert Cameron aus Jamaika damni« 
der Top-Favorit, ging leer aus. 

Nun, gewissermaßen als Wieder- 
gutmachung, der Sturmlauf von 
Stuttgart, und Weber wundste sich: 
.Als ich an Skamrahl varbeigmg, 
wehrte er sich nirfot einmal." 

Den Sprintern standen die Hoch- 
springer Mögenburg und Thränhardt 
mit 2,31 Meter in nichts nach. 



Ir dar Holl« ist ar dar «ctinnlUüi 
18jahrtga ScMtev Kalt Übte an U 


dar Walt über 200 Mater; Dar 

aa FOTO: AP 








Noch aim Sommt wm ardobafoaia aad dafür Sagte ar dae GnmMaln 
hi dar Holla— Christian Haas aas FOith FOTO: DPA 


sid, Düsseldorf 

Zum dritten Mal setzte der sowjetk 
sehe Stabhochsprung-Weltmeister 
Sergej Bubte eine neue HaÜenweft- 
bestmarke. In Los Augeles über- 
sprang der Sibirier 5,83 Meter. Im 
besten Wettbewerb aBe* Zeiten bBeb 

Bubfcas Vorgänger BiHy 
den USA trotz übersprungenen 5,80 
Meter nur Rang zwei Olson war.mit 
dieser Hohe bis zum 15. Januar dieses 
Jahres der beste Stabhochspringer in 
der Halle gewesen. 

24 Stunden später, in East Rüther- ^ 
foid, versuchte sich Bubka bere its an 
5,84 m. Doch der 2Qjährige scheiterte 
dr eimal an der neuen Rekordhöhe. 
Bubte gewann mit übersprungenen 
5,70 m vor dem Amerikaner Earl BeD, 
der die gleiche Hohe meisterte. 

Überragender Athlet war ab» ein- 
mal mehr der dreimalige Leichtathle- 
tik-Weltmeister Carl Lewis aus den 
USA. Der 22 Jahre alte Haflen-Weltre- 
korcUer (8,79 m) siegte im Weitspnmg 
mit 8£5 m vor seinem I ^a ndsm a nn 
Larry Myiicks (8,39 m). Hervorragend 
war auch das 1000-m-Rennen, wo der 
»hwnalig e Weltrekordler Don Paige 
(USA) in 2:19,88 Minuten die HaEeö- 
Weltbestzeit des englischen Olympia- 
siegers Sebastian Coe nur um drei 

7.g)intol<cpkiin ffen verfehlte. 

Nur kurze Zeit nach seinem FinaL 
Rteg bei den deutschen Hallenmei- 
sterechaften (45,97 Sekunden) verior 
der KamwiPr Hartmut Weber seine 
Hallenweltbestzeit über 400 Meter an 
den Amorflranpr Tony McKay, der in ' 
Gainesviße diese Strecke in 45,79 Se- 
kunden zurücklegte. 

Noch fkmal zu Bubka: Nachdem 
er nun 5 A3 Meter übersprungen hat- 
te, sagte en „Ich kann noch höher, 
nur Prognosen mache ich keine" 


TISCHTENNIS / Internationale Meisterschaften in Duisburg: Herren Dritte I SCHWIMMEN / Der Kanadier Axel Baumann war der große Star in Bonn 


Wilfried Lieck und die unaufhaltsame 
Rückkehr ins deutsche Nationalteam 


Reinickendorf 15 8 2 5 308:30418:12 

Kiel 15 7 2 6 290:290 16:14 

Hofweier 16 7 1 8337:323 15:17 

Hüttenberg 16 6 2 8343:35814:18 

Dankersen 16 6 1 9 284:28813:19 


Bergfcamej 

Nürnberg 

Günzburg 


15 7 2 6 290:290 16:14 

16 71 8 337:323 15:17 
16 6 2 8343:35814:18 
16 6 1 9 284:28813:19 

15 4110278318 9:21 

16 4111296:327 9:23 

16 40 12 287:341 8:24 

17 3 212351.-410 8:28 


sid/dpa, Duisburg 

Die Besetzung der Internationalen 

Deutschen ' HgphtpnnismpistMwKaf . 

ten in Duisburg hielt, was sie ver- 
sprach. Die emopaische Spitzenklas- 
se, die nur mit wenigen Ausnahmen 
vertreten war, bot vor allem in den 
Endspielen der Mannschafts-Wettbe- 
werbe hochklassige Leistungen. Da- 
bei gewannen die schwedischen Her- 
ren gegen Polen ebenso mit 3:2 wie 
die Jugoslawinnen bei den Damen 
gegen die CSSR. 

Vize-Weltmeister Schweden, der 
im Halbfinale gegen das deutsche 
Herren-Team mit Wosik, Böhm und 
SteDwag keine Probleme hatte und 
klar mit 3:0 gewann, muß te im Finale 
gegen die Polen bis zum Schloß um 
seinen Sieg zittern. Nach zwei Nie- 
derlagen in den letzten beiden Euro- 
paHga-Spiäen gegen Polen drohte 
don Skandinav iern in Duisburg ^ 
weitere Schlappe. Doch dann konnte 
sich Europameister Mikari Appel- 
gren beim Stande von 2:2 im ent- 
scheidenden Spiel gegen den polni- 
schen Mhepd- T^im pamAigtor Andrzgj 
Grubba knapp mit 21:18 und 22:20 
durdisetzen. 

Nach d«»n Mannacfaafta«it»chd - 
dungen schwärmte Willi Baur, der 
Preraewart d es Deut schen Tischten- 
nis-Bundes (DTTB), vorausschau- 
end: „Das gibt eine Super-Europa- 
meisterschaft.“ Baur ist überzeugt, 
daß bei den europäischen TiteMmp- 
fen vom 14.-22. April in Moskau ähn- 
lich gute Leistungen zu erwarten 
and. Wer von den deu t schen Spie- 
lern in die Sowjetunion reisen wird, 
steht noch nicht fest, da Bundestrai- 


ner ChariesRoesch seine Mannschaft 
erst nach den Deutschen Meister- 
schaften in Hannover (9.-11. 3.) be- 
kanntgeben wQL 

Ins Gespräch gebracht hat sich 
auch wieder einmal Wilfried Liede. 
Der mittlerweile 38 Jahre alte Lehrer 
hat durch seine hervorragenden Spie- 
le im Herren-Einzel und -Doppel die 
Aufinerksamkeii des Bundestramers 
auf sich gezogen. Und Roesch deute- 
te an, daß er in Moskau dem Altmei- 
ster eventuell eine Chance geben 
wird. 

In den EinTeientscheidungen war 
lieck mit seinem dritten Hatz der 
Beste im deutschen Team. Nach Sie- 
gen über den Dänen Pedersen (3:0), 
Prean aus England (3:1), den Jugosla- 
we) Bela Mesaros (3.-0) und den 
Schweden Bengtsson (3^2) stand er 
als einziger Se r deutsche n Pefjen itq 
Halbfinale, wo er dem Schweden 
Waldner unterlag. Zusammen mit sei- 
nem Veremskameraden aus Altena, 
Manfred Nieswand, zog Li ec k im 
Doppel in die Runde der letzten acht 
ein. Und daß der alte Mann des deut- 
schen Tischtennis mit Nieswand ei- 
nen guten Mann an seiner Seite hatte, 
bewies dieser im Hemm-Emzel Ge- 
gen den schwedischen Spitzenspieler 
Jan-Ove Waldner stand Nieswand vor 
einer Sensation. 

Der 28 Jahre alte Rflnkkanfmann 
führte vor 1000 Zuschauern in der 
Rhein-Ruhr-HaHe gegen den Zweiten 
der Europarangiiste nach Sätzen mit 
2:1 und im dritten Durchgang bereits 
mit 15:9. Doch dann setzte sich die 
Routine des Schweden durch, und 
Waldner kam noch zu einpm 3:2- 


„DDR“-Trainer Aber Svenja Schlicht: 
„Die würde ich sofort Abernehmen“ 


Erfolg. ‘ 

Die letzten der 18 neben Lieck ge- 
starteten deutschen Herren scheiter- 
ten spätestens im Aehfcpiffruilp Dahn 
überraschte vor allem die klare 03- 
Niederiage des Deutschen Meisters 
Georg Böhm (Saarbrücken) gegen 
der Schweden Ulf Bengtsson. Für 
Pöter SteDwag (Reutlingen) kam das 
Aus gegen einen Bundesligaspieler. 
Der für den PSV Düsseldorf starten- 
de Engländer Desmond Douglas setz- 
te sich gegen SteDwag mit 3:1 durch. 
Erfolgreicher präsentierte sich der 
Roitimger allerdings im Doppel, wo 
er mit seinem schwedischen Partner 
Ulf Bengtsson ins Finale vordrang. 

Von den 17 gestarteten Damen des 
Di'l/is bot Susanne Wenzel die besten 
Leistungen. Die Deutsche Meisterin 
erreichte das Viertelfinale, varior 
aber dann gegen Bulatowa (UdSSR) 
mit 1:3. _ 

Eine Überraschung war dagegen 
die deutliche Niederlage von Kirsten 
Krüger. Die Zweite der deutschen 
Rangliste, die zuletzt wieder durch 
einen fbrmanstieg auf sich aufmerk- 
sam ge m a cht hafte, unterlag gegen 
die international bisher kaum in Er- 
scheinung getretene Japanerin Tb- 
moyo Nakashima bereits in da zwei- 
ten Runde mit 20:22, 12:21, 1121. Im 
Doppel belegten Wenzel und Kxueger 
noch den dritten Platz. 

Der erste Titelgewinn nach den 
Mann<yhaft«im fe a«hpiHimg an ging 
nach Ungarn. Im Mbced-Hnale ge- 
wannen Zsuzsa Olah und JanosMol- 
nar gegen das japanisch-schwedische 
Paar Tomoyo Nakashima/ Jörgen 
Persson in 25 Minuten mit 2:L 


sid/dpa, Bonn 

Erst vor einer Woche hatte sie im 
schwedischen Boriänge wnpn Re- 
kord geschwommen und im vmgan- 
jjenen Jahr war sie mit insgesamt 
neun Bestleistungen sogar erfolgrei- 
cher als Weftmeistef Michael Groß. 
Allg emeine Aufmerksamkeit erregte 
Svepja Schlicht aber erst jetzt, als sie 
beim zweiten „Arena-Meeting“ dm- 
Schwimmer Ihren Sprung in die 
Weltspitze der Rntfeenschwimmerin- 
nen bestätigte. * 

600 begeisterte Zuschauer verfolg- 
ten das Reimen über 200 m Rücken, 
in dem die 16jährige nach 2:13,08 
Minuten als zweite hinter der „DDR“- 
Schwimmerin Birte Weigang (2: 10JM) 

anschlug. Selbst J>DR*‘-Trainer Jür- 
gen Tanneberger geriet ins Schwär- 
men, angesichts dieser Leistung. 
JDie würde ich sofort nehmen“, 
meinte er« 

In der Tat scheint die junge Dame 
aus Nienhagen in Niedersachsen erst 
am Anfang einer vielversprechenden 
Laufbahn zu stehen. L83 m groß, 63 
kg schwer und mit ähnlich idealen 
Hebelverhaltnissen ansgestattet wie 
einst Roland Matthes, konnte Svenja 


Immahiii stellte die. Schülerin in 
den ersten sechs Wochen dieses Jah- 
res schon vier deutsche Rekorde auf 
und verbesserte in Bonn auch auf der 
50-m-Distanz ihre Bestzeiten gleic h 
zweimal: 30^30 Sekunda) im Voriau£ 
29,75 im Zwischenlauf „Ich hab’ ein 
bißchen die Wendei und die Starts 
verbessert", eiklärte sie ihre Lei- 
stungssteigerung, mit der sie neben 
dem kanadischen Weltrekordler Alex 
Banmann und dem Bonner Ralf Die- 
gel zum PnhlijnrmgiiphKng avan- 
cierte. 

Ba umann und Diegri begeisterten 
über 400 m Lagen, die der 19jährige 
Kanadier in der Weltklassezeit von 
4:12,17 Minuten gewann. Nur er 
sdbst war vor 14 Tagen bei den kann. 
diseben Kiuzbahnmeistersehaften in 
4:10,67 Minuten noch sdmeDm. 

Erst acht Sekunden nach dem 200- 
m-Lageß-Weärekordler schlug Ralf 
Diegel als Zweiter an. Dennoch sorg- 
te auch er für strahlende Gesichter 

undZufriedenhettböScfawimmwarf 
Dr. Jürgen Kozd (Warendorf). In 
420,64 M i nuten hafte er nämlich die 
Bestmarke des Offenbacher Weltmei- 
sters Mic h ae l Groß (4:22,5) um fest 
zwei Se ku nd e n übertrumpft. Seme 


deutschen Schwimmverband am er- 
sten Tag des mit 33 beteili gten Ver- 
bänden größten Hallelisch wimm- 
festes aller Zeiten. Die großen Gewin- 
ner waren die „DDR“ und Kanada 
mit je vier Siegen, während die USA 
einen Erfolg verzekhnete. 

In Abwesenheit des A usnahme , 
athleten Michael Groß aus Offenbacibu 0 
blieb Olympiasieger und Weltmeister 
Jörg Woithe („DDR") zum Auftakt 
des zweiten Thges im Bonner Fran- 
kenba d n a he z u konkurrenzlos. Be- 
reits den Verlauf gewann er in der 
Klassezeit von 49,51 Sekunden, oh n e 
sich dabei voll zu verausgaben. Auch 
ober 50 m Freistil war er bereits 
Schnellster der Vor- und Zwischen- 
läufe. Hier erwuchs ihm jedoch hart- 
näckige Konkurrenz: Mit Fernando 
Canales (Puerto Rico) blieb ein 
„Exot“ in 22,51 Sekunden ebenfalls 
noch im absoluten Weltklassebe- 
reich. 

Als schnellste europäische 
Schwimmer wurden am Sande der 
Veranstaltung jedoch zwei Deutsche 
““ßezektoH*: Bernd Hoffineister 
(Wuppertal) und Karin Seide (Win- 
sen) gewannen in der vergangenen 
die Wertung des Sprintpokals. 




von Karin Seck, Petra Zindler und 
Ina Beyermann nur notdürftig über- 
brückt wird. 



sm da, als im vergangenen Jahr.“ 

Der Sieg von Stefan Pfeiffer hßeb 


** Sekunden 

von der vfel«ap.frta*»« , 




Da Sieg vmi Stefan Pfeifer bßeb kein^ J 

dlerdmgs der einzige Erfolg für den SchwimmSütotroi^ Pa ^ 



GALOPP 

Rennen in Dortmund: LH: L Peri- 
könig (J.C Dettori), 2. Ormefino, 3. 
Desiree, Toto: 144/22. 13, 30, ZW: 216, 
DW: 6860, 2. R.: L Lusina (A. Trybuhl), 
2. Nairobi, 3. Topasla. Toto: 32/15, 38, 
30. ZW: 436, DW: 2660. 3. IL I. Lamarck 
(R. Kahnfeld), 2. Orangenzweig, 3. 
Espositio, Toto: 32/13, 13, 12, ZW; 124. 
DW: 304, 4. Rj 1. Petit Garyon (R. 
Malino w^ki), 2. Dingo. 3. Markgraf, To- 
to: 28/12, 12, 26, ZW: 64, DW: 572, 5. R.: I. 
Abraham (D. Ehlen), 2. Baleb, 3. Va- 
chram. Toto: 44/17, 13, 58, ZW: 108, DW: 
3340, 6. R.: 1. Chablis (F. Remmert), 2. 
Murano, 3. Tonleiter, Toto: 40/12, 10, 10. 
11, ZW: 140, DW: 344, 7. R.: 1. Ännaway 
(L. Mäder), 2. Alpentanne, 3, Paso dö- 
ble, Toto; 40/21, 38, 18, ZW: 496, DW: 
3132, 8. R.: 1. Marsella (H. Rudolph), 2. 
Elbrus, 3. Hel, Toto: 160/38, 22, 86, ZW: 
828, DW: 14 812. 9. Rj L Mandriil (XL 
Kahnfeki), 2. Sdplo Africanus, 3. AbL 
Toto: 24/16, 38, 30, ZW: 412, DW: 3340. 



